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    Prolog


    

    


    
      "Wovor hast du Angst, Mäuschen?", flüsterte Darko.

      "Das Heulen... es klingt so verloren, so traurig", wisperte Danielle. Sie lauschte den Klagelauten, die ihr durch Mark und Bein gingen. Sie konnte es sich nicht erklären, doch plötzlich spürte sie heisse Tränen auf ihren Wangen. Die Tränen rannen ihr über die Wangen und sickerten in Darkos Hemd.

      "Du weinst doch nicht etwa? Das sind nur Wölfe, die den Mond anheulen. Sie stellen keine Gefahr dar für dich und die Kinder, Danielle. Sie tun nur, was Wölfe tun."

      Danielles Gefühle überrumpelten sie. Sie konnte sie nicht mehr länger unter Kontrolle halten und begann, leise zu schluchzen. "Ich weiss", stammelte sie, doch ihre Worte klangen alles andere als überzeugt.

      "Sch", murmelte Darko. "Ganz ruhig, Kleines. Ganz ruhig."

      Er streichelte ihr sanft über den Rücken und murmelte beruhigende Worte in ihr Ohr. Danielle hielt ihn zitternd umklammert. Erst als das Heulen allmählich schwächer wurde, beruhigte sie sich wieder. Schliesslich verstummten die Wölfe gänzlich. Darko hielt Danielle fest, bis ihr letzter Schluchzer verklungen war. Langsam hob sie den Kopf, blickte aus tränennassen Augen zu ihm auf. "Es... es tut mir so leid", stammelte sie. "Ich... ich weiss nicht, was über mich gekommen ist."

      "Du brauchst dich doch nicht zu entschuldigen", sagte er rau.

      Stumm musterten sie sich, bis Danielle sich schliesslich vorsichtig, aber bestimmt aus Darkos Umarmung löste. Langsam gab er sie frei.

      Danielle trat einen Schritt zurück und wischte sich mit dem Handrücken die Tränen ab. "Wie albern von mir", murmelte sie beschämt.

      "Tränen sind nie albern." Darko sah Danielle bedeutungsvoll an. "Sie fliessen nie ohne Grund."

      Danielle blinzelte, einerseits um ihre Tränen zu vertreiben, anderseits aus Verlegenheit.

      "Tränen", fuhr Darko dunkel fort, "sind auch ein Mittel der Kommunikation."

      Als er einen Schritt auf sie zutrat und sie durchdringend musterte, wich Danielle instinktiv zurück. Darko trat unbeirrt auf sie zu. Sie wich zurück, bis sie mit dem Rücken gegen die Wand stiess. Erschrocken keuchte sie auf.

      Darko legte seine Hände neben ihre Schultern an die Wand. Danielle konnte seine Körperwärme spüren, als er so dicht vor ihr stand, dass er sie beinahe berührte. Sie musste den Kopf in den Nacken legen, um ihm in die Augen sehen zu können.

      "Weisst du, welchen Wunsch weibliche Tränen bei einem Mann auslösen?"

      Danielles Augen weiteten sich, blickten Darko fragend und ungläubig zugleich an.

      "Den Wunsch, einer Frau Trost und Geborgenheit zu schenken."

      Danielle blinzelte.

      "Doch nicht nur das", fuhr Darko mit kehliger Stimme fort. "Die Tränen einer Frau betonen ihre Weiblichkeit, ihre Verletzlichkeit. Sie führen einem Mann seine Stärke nur allzu deutlich vor Augen. Weibliche Tränen lassen ihn sich kräftig und viril fühlen und wecken ihn ihm den Wunsch, seine Stärke zu teilen. Er möchte seine Angebetete seine Kraft spüren lassen, möchte ihr einen Teil von sich geben."

      Danielle keuchte leise auf. Ihre Brust hob und senkte sich schwer, als sie flüsternd einwandte: "Ich weiss nicht, ob das für alle Männer gilt."

      Darko umfing ihren Hals mit der Hand. "Es gilt für mich, Danielle. Es gilt für mich."

    


    

  


  
    Kapitel 1


    

    

    Danielle stand am Kochherd, die Stirn in sorgenvolle Falten gelegt, während sie aus dem Fenster ins Schneegestöber blickte. Den Kartoffeleintopf, der auf dem Herd köchelte, hatte sie völlig vergessen. Ihre Gedanken kreisten unentwegt um ihre Vorräte. Danielle ging stets von neuem durch, welche Esswaren sich noch in der Vorratskammer befanden, erstellte in Gedanken eine Liste mit den verbliebenen Vorräten und wiederholte diese unablässig Punkt für Punkt, als würde sie durch Repetition an Länge gewinnen. Das Problem aber war, dass Danielles mentale Liste sehr kurz war. Viel zu kurz, um sie und ihre beiden Töchter durch die Wintermonate zu bringen.

    Danielle starrte den fallenden Schnee feindselig an. Die Schneeflocken liessen sich von ihrer Missgunst jedoch nicht beeindrucken. Sie tanzten munter weiter, wie in den vergangenen Novemberwochen.

    Danielle stützte sich mit den Händen auf der Anrichte ab, lehnte sich leicht nach vorn, als würde sie von einer schweren Last gebeugt, und schloss resigniert die Augen.

    Wie hatte sie nur so dumm sein können! Wie hatte sie bloss so unüberlegt handeln können, so naiv, so blauäugig. Als sie anfangs November wie jeden Monat nach Domens gefahren war, um sich für die kommenden vier Wochen mit Vorräten einzudecken, hätte sie sich nicht träumen lassen, dass sie zu einer Gefangenen des Feuerbergs werden würde, zu einer Gefangenen eines kalten, weissen Meeres. Aber genau so war es gekommen.

    Am dritten November hatte der Schnee eingesetzt. Anfangs hatten sie und die Kinder sich noch darüber gefreut, hatten die tanzenden Flocken begeistert beobachtet, hatten draussen am Hang im Schnee gespielt, Schneeballschlachten gemacht und Schneemänner gebaut. Doch dann, als der weisse Vorhang undurchdringbar und zu ihrem täglichen Begleiter geworden war, hatte ihre Freude am Schnee schon bald nachgelassen. Die Kinder hatten sich nach schönem Wetter gesehnt, nach Sonnenstrahlen, die sie draussen beim Spielen wärmten. Danielle hatte inständig gehofft, dass der Schnee schmelzen und den Felsenpfad freigeben würde, jenen schmalen Pfad, eingekeilt zwischen hohen, steilen Felsen, der ihre einzige Verbindung zur Aussenwelt bildete. Danielle erkannte jedoch schnell, dass ihre Hoffnungen vergeblich waren. Warum auch sollte der Schnee schmelzen, jetzt, wo der Winter erst richtig Einzug gehalten hatte?

    Danielle erinnerte sich wieder daran, wie erregt ihre Mutter und ihre Schwester gewesen waren, als sie ihnen von ihren Plänen erzählt hatte:

    
      Danielle? Das ist doch nicht dein Ernst? Du willst doch nicht den Winter auf dem Feuerberg verbringen? Du willst doch nicht im Niemandsland überwintern? Weisst du eigentlich, auf welcher Höhe diese Alpen liegen? Danielle, du bist doch verrückt!
    


    Aber Danielle hatte sich nicht beirren lassen. Sie hatte ihre Entscheidung schon Wochen vor dem Gespräch mit ihrer Familie gefällt. Als sie im August dann auf den Feuerberg gezogen war, war für sie bereits festgestanden, dass sie auch die Wintermonate in den Bergen verbringen würde. Natürlich war ihr bewusst gewesen, dass der Winter hart sein würde, doch davon hatte sie sich nicht abschrecken lassen. Sie hatte fest damit gerechnet, dass sie auch im Winter Monat für Monat nach Domens fahren können würde, um sich mit den nötigen Vorräten einzudecken. Nie wäre sie auf die Idee gekommen, dass der Felsenpfad unter einer zwei Meter hohen Schneedecke versinken könnte und sie damit zu einer Gefangenen des Feuerbergs machen könnte.

    Danielle stöhnte innerlich auf, als sie in die Gegenwart zurückkehrte. Wie sollte es nun weitergehen? Schnee, nichts als Schnee, soweit das Auge reichte. Im Sommer, als sie mit Emma und Louise hierhergezogen war, hatte sich die Natur noch in einem ganz anderen Kleid gezeigt. Der steile Berghang, an dem ihr Haus lag, war in einem saftigen Grün erstrahlt, hatte mit fröhlichen Büschen und starken Bäumen geprahlt. Die Sonne hatte den Feuerberg in warmes Licht getaucht und der Wald, der rechts von Danielles Haus lag, hatte einen angenehm kühlen Rückzugsort von der gleissenden Sonne versprochen. Die Berge, die an der Seite des Feuerbergs in den Himmel schossen, hatten eine würdevolle Ruhe und eine behagliche Stille ausgestrahlt.

    Inzwischen aber hatte die Natur das grüne Kleid des Lebens abgestreift. Der Feuerberg war samt seiner Büsche und Bäume vom Schnee verschluckt worden, der die Wildnis nun mit kalter Hand regierte. Das neue Landschaftsbild erschien Danielle fremd und bedrohlich. Die wärmende Sonne war verschwunden, der Wald schien sich ihrem Haus drohend entgegenzuneigen und die Berge machten den Eindruck, als wollten sie das Haus mitsamt seinen Bewohnern verschlingen.

    Danielle fühlte sich in die Enge getrieben wie ein gejagtes Reh. Die Natur hatte sich um sie geschlossen und hielt sie in eiserner Faust umklammert. Ein Entkommen gab es nicht.

    Danielle seufzte verzweifelt.

    Hätte sie auf ihre Mutter und ihre Schwester hören sollen? Die beiden waren ja nicht die Einzigen gewesen, die sie gewarnt hatten. Danielles Gedanken wanderten Widerwillen zu ihrem unsympathischen Nachbarn, der ihr unmissverständlich klar gemacht hatte, was sie seiner Meinung nach tun sollte.

    Eigentlich war sie ja hierhergezogen, um Ruhe und Einsamkeit zu geniessen. Nun gut, hier oben gab es beides in Hülle und Fülle, dennoch war sie nicht ganz so einsam, wie sie es sich vorgestellt hatte. Nie wäre sie auf den Gedanken gekommen, an einem so verlassenen Ort wie dem Feuerberg Nachbarn zu haben. Sie war stets davon ausgegangen, dass alle Bewohner des Feuerbergs diesen Anfang des 20. Jahrhunderts verlassen hatten, damals, als das berüchtigte grosse Feuer das ganze Bergdorf verschlungen hatte. Jetzt, über ein Jahrhundert später, hatte sie sich in die Fussstapfen ihrer Vorfahren gemacht und war auf den Feuerberg zurückgekehrt, war in eines der wenigen Häuser gezogen, die damals vom Feuer verschont geblieben waren.

    Sie hatte schnell erkannt, dass sie nicht die Einzige war, die sich in die wilde Natur zurückgezogen hatte: Neben ihrem Haus gab es hier noch vier weitere Steinhäuser, die sich vor hundert Jahren im Kampf gegen die Flammen hatten behaupten können. Die vier Bauten legten sich wie ein vierzackiger Stern um ihr eigenes Haus. Danielle hatte fest damit gerechnet, dass sie allesamt leer stehen würden, genau wie vor vielen Jahren, als sie hier oben einst die Sommerferien verbracht hatte. Was für eine Überraschung, als sie erfahren hatte, dass drei der vier Häuser bewohnt waren. Im Haus zu ihrer linken, das unweit des Felsenpfades lag, wohnten die Zwillinge Jimmy und Ricky, zwei ungepflegte, übelriechende Männer Mitte Dreissig. Die Zwillinge konnten ihr Aussehen nicht mit ihrem Charakter wettmachen. Sie waren selbstsüchtig, schmierig und egozentrisch. Nach Danielles Einzug auf dem Feuerberg hatten sie sich ihr gegenüber zwar betont freundlich gegeben, doch Danielle hatte sofort gespürt, dass diese Freundlichkeit nur fingiert war. Die Zwillinge waren nur deshalb mit einem schmierig freundlichen Lächeln um ihr Haus gestrichen, weil sie die einzige Frau in dieser Handvoll Häuser im Niemandsland war.

    Die zackenförmige Häusersammlung lag 1550 Meter über dem Meer, zwei Stunden vom nächstgelegenen Dorf entfernt, einer Zweihundert-Seelen-Siedlung namens Domens. Domens war für die Bewohner des Feuerbergs ein Synonym für die Zivilisation schlechthin, so ähnlich wie etwa New York für die Städter.

    Als einzige Frau auf dem Feuerberg hatte Danielle die Aufmerksamkeit der Zwillinge zwangsläufig auf sich gelenkt. Ricky und Jimmy waren um ihr Haus gestrichen wie Hyänen, hatten ihr beinahe täglich Hilfe bei Garten- oder Hausarbeiten angeboten und ihr zahlreiche Geschenke gemacht, darunter hausgemachtes Brot, Kekse oder Kuchen. Die Backkünste der Zwillinge waren jedoch so beschränkt, dass Danielle und ihre Töchter sich nicht dazu gezwungen hatten, die verbrannten und geschmacklosen Esswaren hinunterzuwürgen.

    Danielle bekam nun plötzlich ein schlechtes Gewissen. Vielleicht war der unendliche Schneefall eine Bestrafung dafür, dass sie den Esswaren der Zwillinge keine Wertschätzung entgegengebracht hatte. Vielleicht sollte sie deshalb Hunger leiden müssen.

    In ein bis zwei Wochen wären ihre sämtliche Vorräte zu Ende. Falls die Zwillinge ihr in vierzehn Tagen noch immer Gebäck schenken würden, würden sie und die Kinder sich darauf stürzen wie auf frische Croissants. Nur blöd, dass der Geschenkfluss der Zwillinge bereits jetzt, wo sie Nahrungsmittel so dringend nötig gehabt hätte, versiegt war. Jimmy und Ricky mussten wohl eingesehen haben, dass sie ihre, Danielles, Gunst weder mit Keksen noch anderen Backwaren auf sich lenken konnten. Als die ersten Schneeflocken gefallen waren, hatten sich die Zwillinge plötzlich in ihrem Haus verkrochen wie Dachse im Bau. Seither hatte Danielle nicht mehr viel von ihnen gehört.

    Wie also sollte es jetzt weitergehen? Wenn sie bloss weiterhin kummervoll auf weisse Bergspitzen starrte, würde sie Mitte Dezember dem Hungertod erliegen. Danielle vergrub das Gesicht in den Händen und stöhnte gequält auf.

    Wenn es so weiter schneien würde wie bisher, worauf sie Gift nehmen konnte, wäre sie unweigerlich auf die Hilfe ihrer Nachbarn angewiesen. Ihre Vorräte neigten sich dem Ende zu und es gab keinen Weg, sich neue zu beschaffen. Dass sie sich Hilfe erbitten musste, stand also fest. Die grosse Frage aber war: Bei wem? An wen sollte sie sich wenden?

    Sie hatte drei Nachbarn: Die schmierigen Zwillinge zu ihrer linken, den misstrauischen Einsiedler am Hang über ihr, der noch kein Wort mit ihr gewechselt hatte und den arroganten Mistkerl zu ihrer rechten, der sie am liebsten eigenhändig zurück ins Tal befördert hätte, kaum dass sie auf dem Feuerberg Fuss gefasst hatte.

    Danielle hatte also die Qual der Wahl. Nur schon der blosse Gedanke daran, sich an die Zwillinge zu wenden, verursachte ihr Übelkeit. Sie sah die beiden mit ihrem fettigen, verfilzten Haar und der schmutzig grauen Haut vor sich und konnte sich einfach nicht vorstellen, auch nur einen Schritt in die Richtung ihrer verkommenen Hütte zu machen.

    Der alte Einsiedler, der am Hang über ihr wohnte, schied ebenfalls aus. Er hatte ihre Grussworte nie erwidert, nie auch nur ein einziges "Hallo" an sie gerichtet. Wann immer sie ihm über den Weg gelaufen war, hatte er sie nur misstrauisch angestarrt, unverhohlene Ablehnung in den Augen. Nicht gerade optimale Voraussetzungen für den Beginn einer wunderbaren Freundschaft.

    Damit blieb nur noch einer übrig, nämlich der arrogante Mistkerl zu ihrer rechten, dessen Haus sich zwischen den ersten Bäumen des Waldes versteckte. Nur schon der Gedanke an diesen Mann liess Danielle vor Wut erzittern. Sie ballte eine Hand zur Faust und starrte feindselig aus dem Fenster, als würde Darko Coda davorstehen und in ihre Küche spähen. Danielles Wangen überzogen sich noch jetzt mit Zornesröte, wenn sie an das erste und einzige Gespräch zurückdachte, das sie bei ihrer Ankunft in den Bergen mit Darko Coda geführt hatte. Danielle kehrte in Gedanken an jenen Augusttag zurück, an dem sie Darko zum ersten Mal gesehen hatte...

    

    Danielle stand am Kochherd, wo sie das Abendessen für die Mädchen zubereitete. Sie trug ein leises Lächeln auf den Lippen, beschwingt darüber, den Schritt in die Berge gewagt zu haben. Nach ihrer Scheidung von Roger plante sie die nächsten Monate hier oben zu verbringen, bis sie wusste, wie sie ihre Zukunft gestalten wollte.

    Der August war auch in den Alpen angenehm mild. Danielle trug dem Wetter entsprechend ein azurblaues Sommerkleid. Sie stand barfuss am Kochherd, wo sie den Risotto überwachte, der friedlich vor sich hin köchelte.

    Danielle zuckte zusammen, als die Haustür mit einem lauten Quietschen aufgestossen wurde. Ihre Töchter kehrten gerade rechtzeitig vom Spielen zurück, um den Tisch zu decken. Danielle wollte ihnen schon zurufen, doch bitte in die Küche zu kommen, als sie plötzlich erstarrte. Der Korridor erzitterte unter schweren, erregten Schritten, die zweifelsohne weder von Emma noch Louise stammen konnten. Danielle spürte, wie sich ihre Nackenhaare aufrichteten. Sie wirbelte genau in dem Moment herum, als ein Fremder in die Küche stampfte. Danielle riss die Augen weit auf und schnappte hörbar nach Luft. Der Anblick des grossen, muskulösen Unbekannten jagte ihr einen furchtvollen Schauder über den Rücken. Wer war er? Waren die Zwillinge und sie etwa nicht die einzigen Bewohner des Feuerberges? War es möglich, dass der Unbekannte mit der grimmigen Miene und dem einschüchternden Körperbau auch hier oben hauste?

    Atemlos starrte sie den Mann an, der unaufgefordert in ihre Küche geplatzt war. Er musste den Schrecken in ihren Augen erkannt haben, doch wenn sie damit gerechnet hatte, eine Erklärung oder gar ein Wort der Entschuldigung aus seinem Mund zu hören, so hatte sie sich gründlich getäuscht. Später sollte sie erkennen, dass ein Mann wie Darko Coda sich nie für sein Handeln entschuldigte. In diesem Moment aber, wo sie noch nicht einmal seinen Namen, geschweige denn seinen Charakter kannte, starrte sie ihn einfach nur ängstlich an.

    Er erwiderte ihren Blick ohne mit der Wimper zu zucken und näherte sich ihr in grossen, entschiedenen Schritten. Danielle wollte instinktiv zurückweichen, prallte dabei jedoch nur gegen den Herd. Sie wich vom Herd zur Anrichte und umklammerte diese haltsuchend, als fürchte sie, der Boden könne jeden Moment unter ihr nachgeben. Diese Befürchtung war nicht ganz unbegründet, wenn man bedachte, wie der Küchenboden unter der muskulösen Körpermasse des erregten Fremden erzitterte.

    Plötzlich stand er so dicht vor ihr, dass sich ihre Körper beinahe berührten. Danielle sog ängstlich die Luft ein. Sie wusste, dass sie etwas sagen sollte, ihn wütend anfahren sollte, was er sich eigentlich dabei dachte, hier wie ein Elefant im Porzellanladen rein zu trampeln und ihm befehlen sollte, sich zum Teufel zu scheren. Doch ihre Kehle war wie zugeschnürt. Kein Wort kam über ihre Lippen. Alles, was sie tun konnte, als er die Arme in die Hüften stemmte und sie gefährlich wütend anfunkelte, war, den Kopf in den Nacken zu legen und seinen eisblauen Blick zu erwidern.

    Danielle konnte die Hitze, die sein Körper ausstrahlte, deutlich spüren. Ebenso spürte sie das erregte Vibrieren, das von seinem Körper ausging. Was war bloss los mit dem Mann? Wer war er und was wollte er von ihr? Wohnte er auch hier oben und war nun hergekommen, um sich über ihre Töchter zu beschweren? Hatten ihre ahnungslosen Kinder vielleicht einen Schneemann auf seinem Grundstück gebaut?

    "Ich hoffe nur, ihr verschwindet hier so schnell wieder, wie ihr gekommen seid."

    "Wa...Was?"

    Danielle starrte den Mann vor ihr baff an, im festen Glauben, sich verhört zu haben. Das bedrohliche Funkeln seiner eisblauen Augen belehrte sie jedoch eines Besseren. Danielle schluckte schwer.

    Der Fremde überragte sie um mindestens zwei Köpfe. Seine breite, kräftige Statur schüchterte Danielle wider Willen ein. Sie verspürte den Drang, auf der Stelle aus der Küche zu fliehen. Doch dazu hätte sie den Eindringling von sich schieben müssen. Eine innere Stimme flüsterte ihr zu, dass er bei ihrem Befreiungsversuch keinen Zentimeter von der Stelle weichen würde.

    Danielle musterte ihn ängstlich und unsicher, sah ihn zum ersten Mal richtig an. Seine Haut war braungebrannt, er hatte kurzes schwarzes Haar und seine eisblauen Augen... Nun, die waren ihr bereits aufgefallen. Unnötig zu erwähnen, dass sein Blick alles andere als warm und freundschaftlich war. So, wie er sie anblickte, hätte man meinen können, sie hätte sich mit dem Einzug auf dem Feuerberg eines Kapitalverbrechens schuldig gemacht.

    "Wann reist ihr wieder ab?"

    Danielle rann ein Schauer über den Rücken beim Klang seiner kalten Stimme.

    "Ab...abreisen? Wovon spre... wovon sprechen sie eigentlich?"

    Ihre braunen Augen weiteten sich. Furchtvoll und verständnislos blickte sie zu dem Unbekannten auf. Der Fremde brach den Blickkontakt plötzlich ab, liess seine Augen stattdessen über ihren Körper schweifen. Er musterte das azurblaue Kleid mit den weissen Punkten, dessen Saum fröhlich ihre Knie umspielte, wann immer sie sich bewegte. Die Augen des Fremden legten sich auf den tiefen, V-förmigen Ausschnitt, der sich zwischen dem Tal ihrer Brüste hindurch schlängelte. Da sein eindringliches Starren sie nervös machte, hoben und senkten sich ihre Brüste unruhig unter dem weichen Stoff.

    Der Fremde starrte auf ihre Brüste, als würden die weichen Halbkugeln seinen Blick magisch anziehen. Plötzlich stiess er einen derben Fluch aus, bei dem Danielle erschrocken zusammenzuckte.

    Er hob den Kopf und blickte ihr wieder in die Augen, warf ihr einen solch abschätzigen Blick zu, dass sich ihr Herz kummervoll zusammenzog.

    Wenn sie ihm nicht gefiel, war das noch lange kein Grund dafür, sie so respektlos zu behandeln!

    In diesem Moment wusste Danielle nicht, was schlimmer war: Die vorgetäuschte Höflichkeit der Zwillinge oder die unverhohlene Ablehnung des Unbekannten, der sie mit einer solchen Abscheu musterte, dass ihr unheimlich zumute wurde. Das Erscheinungsbild des Fremden war dem der Zwillinge jedoch eindeutig vorzuziehen. Frisch gewaschene Jeans schmiegten sich eng an seine langen Beine und ein dunkelblaues Hemd spannte sich über seine breite Brust, betonte das Blau seiner Augen noch.

    Danielle atmete tief ein, um ihre angespannten Nerven zu beruhigen. Dabei stieg ihr der Geruch des Fremden in die Nase, sie sog ihn geradezu in sich auf. Er roch nach einem herben Duschgel, nach Holz und frischem Schweiss. Diese männliche Duftmischung stieg Danielle in die Nase und benebelte sekundenlang ihre Sinne. Danielle erklärte sich ihre Sinnesverwirrung damit, dass sie schon lange keinem Mann mehr so nahe gestanden hatte wie dem Fremden, der ihr seine Nähe gegen ihren Willen aufdrängte. Ihr Verstand hatte sich nur deshalb sekundenlang ausgeklinkt, weil sie seit einem Jahr keinem Mann mehr so nahe gekommen war wie diesem unverschämten Ruhestörer.

    "Ich habe dir eine simple Frage gestellt, verdammt! Wie wär's mit einer einfachen Antwort?", grollte der Fremde.

    Danielles Mund klappte auf. Sie war sich weder diesen Ton, noch diese herrische Haltung gewohnt. Roger hatte sich zwar immer für den einzig wahren Mann auf Erde gehalten, doch hatte er diese Attitüde hinter so viel Charme und süssen Worten zu verstecken gewusst, dass ihm alle Mitmenschen seine Egozentrik vergeben hatten. Zumindest alle Frauen, sie, Danielle, selbst eingeschlossen. Acht lange Jahre hatte sie Roger angehimmelt wie ein kopfloses Huhn. Doch damit war nun endgültig Schluss.

    Der Fremde, so viel stand fest, dachte nicht im Traum daran, jemanden mit Charme und süssen Worten zu bezirzen.

    "Was ist? Hat's dir die Sprache verschlagen, oder was?"

    Danielle schluckte. Sie versuchte, tief durchzuatmen. Nachdem sie während der vergangenen acht Jahre in den obersten Kreisen der Gesellschaft verkehrt war, kam es ihr so vor, als hätte man sie nun in den Kerker der gesellschaftlichen Rangordnung verbannt. Eine Ausdrucksweise wie der Eindringling sie pflegte, wäre in Diplomatenkreisen undenkbar.

    "Hören Sie", knurrte sie mit mühsam unterdrücktem Zorn. "Ich weiss nicht, woher sie die Frechheit nehmen, in einem solchen Ton mit mir zu sprechen. Ich weiss nicht, woher Sie sich das Recht nehmen, sich mir in meiner eigenen Küche aufzudrängen. Ich kann mir Ihre Respektlosigkeit und Ihren fehlenden Anstand nicht erklären. Wenn Sie aber - und davon gehe ich aus - aus der Gegend sind und auch auf dem Feuerberg wohnen, bin ich bereit, ihr Verhalten wider besseres Wissen zu ignorieren und zu Gunsten eines friedlichen Zusammenlebens noch einmal ein Auge zuzudrücken. Ich bin der festen Überzeugung, dass wir versuchen sollten, einander mit nachbarschaftlicher Freundlichkeit und dem gebührenden Respekt gegenüberzutreten."

    Er starrte sie an, als hätte sie ihn gefragt, ob sie ihn huckepack nehmen sollte.

    "Verdammt nochmal, Mädchen", knurrte er, worauf Danielle der Kinnladen hinunterklappte.

    Hatte er sie gerade

    
      Mädchen
    
genannt? Gut, sie war noch keine dreissig, aber

    
      Mädchen
    
? Spätestens seit sie Roger mit süssen zwanzig geheiratet hatte, hatte sie niemand mehr Mädchen genannt. Genau genommen hatte sie seit ihrem zwölften Geburtstag niemand mehr Mädchen gerufen.

    "Ich pfeife auf Nachbarschaft, kapiert? Falls du hier oben auf der Suche nach Zweisamkeit bist, dann wende dich einfach an die Zwillinge. Ich wette, die beiden würden nur schon beim Gedanken an ein nettes Plauderstündchen mit dir ganz hart werden vor Freude."

    Danielle gab einen unterdrückten Aufschrei von sich. Kreideweiss vor Entrüstung stürzte sie sich auf den Fremden. Sie packte seine Schultern im festen Entschluss, ihn auf der Stelle aus ihrer Küche, aus ihrem Haus und aus ihrem Garten zu befördern. Doch ihre Bemühungen waren vergeblich: Wie sie zuvor befürchtet hatte, liess sich sein harter Körper keinen Millimeter von der Stelle bewegen.

    Der Unbekannte nahm ihren Wutausbruch ungerührt hin, umfasste ihre Handgelenke ohne jede Hast und wischte ihre Hände von seinem Körper wie zwei lästige Fliegen. Scheinbar ohne jede Anstrengung verschränkte er ihre Arme auf dem Rücken und hielt ihre Handgelenke mit einer Hand sicher umklammert.

    Nun war ihm ihr Oberkörper schutzlos ausgeliefert. Danielle keuchte erschrocken auf, als der Fremde seine Beine spreizte und ihre Schenkel zwischen den seinen gefangen nahm. Er beugte sich leicht über sie, so dass ihre Oberkörper sich berührten.

    Danielle versuchte zurückzuweichen, bog den Rücken durch und lehnte sich zurück, im vergeblichen Versuch, den Körperkontakt zu vermeiden. Er lehnte sich nur weiter vor, lehnte sich mit ihr über die Anrichte, wobei sein freier Arm ihren Rücken umschlang und sie fest an sich presste.

    Es gab kein Entkommen. Danielles Augen wurden gross vor Schreck, als sie seinen harten, muskulösen Oberkörper an ihren weichen Brüsten spürte. Sie blinzelte benommen, als sie seine Kraft und die mühsam beherrschte Energie fühlte, die sich in seinem Körper versteckten und nur darauf warteten, freigesetzt zu werden.

    "Ni... Nicht, bitte", flüsterte Danielle, als sie halb über der Anrichte lag, er über ihr.

    Er schenkte ihr ein wütendes Funkeln, richtete sich dann aber überraschenderweise gerade auf und zog sie mit sich. Nun schwebte sie zwar nicht mehr über der Anrichte, wurde jedoch in einer festen Umklammerung eng an seine Brust gepresst.

    "Lassen Sie mich los." Ihre Stimme hätte fest und befehlend klingen sollen, doch sie brachte nur ein krächzendes Flüstern zustande.

    "Sonst was?"

    Danielles Lider flatterten nervös, als sie realisierte, dass sie ganz auf sich allein gestellt war. Hier oben gab es keine Polizei, die zu ihrer Rettung eilen würde, keine Passanten, die ihre Schreie hören würden. Danielles Handflächen wurden feucht, ihr Herz klopfte wie wild.

    Wo waren bloss die Kinder? Wenn doch nur die Kinder hier wären! Wo immer sie auch steckten, sie hatten wohl keine Ahnung, in welch bedrohlicher Situation sich ihre Mutter gerade befand.

    Als der Fremde seinen Mund an ihr Ohr senkte, zuckte Danielle erschrocken zusammen.

    "Ich könnte alles mit dir machen. Alles, was ich will. Verstehst du?"

    Danielle stiess einen spitzen Schrei aus. Dieser Mann verhielt sich nicht nur despektierlich und aufdringlich, er war auch noch gefährlich!

    Danielle warf sich mit ihrem ganzen Gewicht gegen den Eindringling, trat nach ihm und versuchte, ihn in den Arm zu beissen.

    Er taumelte zwar, fing ihr Gewicht jedoch mühelos ab. Ihren Beinen und ihrem Mund wich er geschickt aus. Er verstärkte den Griff um sie, seine Arme umschlossen sie nun ungnädig wie Zangen. Seine eiskalte Umarmung drückte ihr beinahe die Luft ab. Danielle keuchte schwer.

    "Ich kann nicht atmen! Bitte, ich kriege keine Luft!"

    Er löste seinen Griff unmerklich, gerade so weit, dass Danielle ungehindert atmen konnte.

    Sie schnappte keuchend Luft. Ihr Busen hob und senkte sich schwer am Oberkörper des Fremden, was seine Aufmerksamkeit sekundenlang auf ihre Brust lenkte. Er starrte auf ihren Ausschnitt, ein undefinierbares Funkeln in den Augen.

    "Ich will, dass Sie gehen! Verlassen Sie mein Haus", flüsterte Danielle und schalt sich sogleich für ihre gebrechliche Stimme.

    Er rührte sich nicht. "Verlassen Sie meine Küche, mein Haus. Jetzt sofort!", forderte Danielle mit erstickter Stimme. So sehr sie es auch versuchte, sie konnte nicht verhindern, dass ihr Tränen in die Augen traten.

    "Du willst, dass ich gehe?"

    Sie nickte heftig.

    "Ich will, dass du gehst", sprach er kalt.

    "Aber... ich versteh nicht." Danielle schüttelte verzweifelt den Kopf. "Was habe ich Ihnen getan? Ich habe Ihnen nichts zuleide getan. Das hier ist mein Haus! Es befindet sich schon seit Generationen in meiner Familie. Ich besitze jedes Recht, hier zu sein! Ich kann mir einfach keinen Reim auf Ihre Ablehnung machen."

    Er verzog verächtlich einen Mundwinkel. "Brauchst du wirklich eine verdammte Erklärung?"

    Ja, die brauchte sie. Sie verstand ihn nicht, verstand kein Wort von dem, was er sagte, von dem, was er verlangte. Er wollte sie loswerden? Wieso? Was konnte ihn bloss an ihrer Gegenwart stören? Fragend und durcheinander blickte sie zu ihm auf.

    Er seufzte tief und schwer, als müsse er einem Kind das Einmaleins erklären.

    "Falls du es noch nicht bemerkt haben solltest, Mädchen. Hier oben wohnt niemand. Niemand ausser einer Handvoll Männer."

    "Das weiss ich."

    "Also?"

    "Also, was?" Verständnislos blickte sie zu ihm auf.

    "Wie deutlich muss ich noch werden?", rief er verärgert aus. "Das Leben hier oben ist nichts für eine Frau. Schon gar nicht für eine Frau mit Kindern. Erst recht nicht für eine Frau mit zwei Töchtern. Sag mir einfach, dass du hier nur zwei Wochen Ferien machst und ich löse mich in Luft auf."

    Abwartend starrte er sie an, die Augenbrauen herausfordernd gehoben.

    Machte er sich vielleicht Sorgen um sie? Dann hatte er eine sehr merkwürdige Art, sich auszudrücken.

    "Wir werden uns hier häuslich niederlassen", erklärte Danielle entschieden.

    Als sie seinen perplexen Gesichtsausdruck sah, ergänzte sie spitz: "Damit meine ich, dass wir hier wohnen werden."

    Sein Gesicht wurde so dunkel, als würde es von einer schweren Gewitterwolke überzogen.

    "Aber ich weiss Ihre... Sorge um mich... um uns zu schätzen", fügte Danielle rasch hinzu. Wenn schon nicht mit Körperkraft, so konnte sie ihn vielleicht mit widerwilliger Dankbarkeit dazu bringen, ihr Haus endlich zu verlassen. Doch statt dass sie ihn besänftigt hätte, brachte sie ihn nur noch mehr auf. Sein Körper spannte sich an wie eine Bogensehne. Danielle konnte spüren, wie seine Brust an der ihren vibrierte.

    "Du verarschst mich doch, oder?"

    Danielle blinzelte benommen angesichts seiner rüden Wortwahl. Eine solche Redeweise war sie sich einfach nicht gewohnt. Vielleicht meinte er es ja gar nicht unhöflich, versuchte sie das Verhalten des Fremden zu entschuldigen. Vielleicht lag es einfach in seiner ungebildeten Natur, sich so auszudrücken.

    "Nein, bestimmt nicht", sagte sie hastig. "Wir werden hier oben bleiben."

    Nach ihrer achtjährigen Ehe mit Roger, einem Reinfall sondergleichen, wollte sie endlich einmal etwas richtig machen. Hier oben in den Bergen Wurzeln zu schlagen, Zeit für sich zu haben, Zeit zum Nachdenken, das schien ihr genau das Richtige.

    "Das Leben hier oben ist nichts für eine Frau. Hast du dir das nie überlegt?"

    Langsam aber sicher wurde Danielle wütend. Was dachte sich dieser Mann eigentlich dabei, hier in ihre Küche zu platzen, sich ihrer zu bemächtigen und ihr seine Ansichten aufzudrängen?

    "Das ist Ihre Meinung!", rief Danielle wütend aus, erfreut darüber, dass ihre Stimme wieder an Festigkeit gewonnen hatte. "Die muss ich nicht teilen! Und jetzt fordere ich Sie zum letzten Mal auf,..."

    "Nein, du musst meine Meinung nicht teilen. Aber sie werden dich teilen."

    Jetzt redete er auch schon wirr. Wieso war sie nicht gleich auf den Gedanken gekommen, dass bei ihm etwas nicht stimmte?

    Sie versuchte es auf eine andere Art. "Hören Sie, es war sehr nett von Ihnen, bei mir vorbeizu..."

    "Worauf glaubst du wohl, sind die Zwillinge seit Tagen aus? Sie wollen dich in ihr Bett kriegen, und zwar alle beide. Du solltest besser von hier verschwinden, solange du noch kannst. Dies hier ist nicht die Schweizer Botschaft in China, Mädchen. Das hier ist die ungezähmte Wildnis mit ihren rauen Bergen. Die Männer hier sind genauso ungnädig wie die Natur. Was sie wollen, das nehmen sie sich."

    Danielle erzitterte in den Armen des Unbekannten. Es war jedoch nicht seine Warnung, die ihr Angst einflösste, sondern die Tatsache, dass dieser Rohling, der sie in einer erzwungenen Umarmung hielt, über ihre Vergangenheit im Bilde war.

    Blass starrte sie zu ihm auf. "Wer sind Sie?", hauchte sie entsetzt. "Woher wissen Sie..."

    Sie brach ab. Er wusste bestimmt nur zu gut, was sie ihn fragen wollte.

    "Coda."

    Verständnislos blickte sie ihn an.

    "Mein Name ist Darko Coda. Ja, ich weiss von dir. Ich mache es zu meiner Aufgabe, die Leute um mich herum zu kennen."

    "Sie haben mich... ausspioniert", flüsterte Danielle perplex.

    Er lachte rau auf. "Ausspioniert? In jedem Klatschheft finden sich mindestens zwei Seiten über dich und deine glanzvolle Ehe an der Seite von Roger Krebs, gegenwärtiger Vertreter der Schweizer Botschaft in China. Über den Grund eurer glanzlosen Scheidung kursieren die wildesten Gerüchte."

    Darkos eisblaue Augen gruben sich tief in Danielles. "Du bist doch bestimmt bestens darüber informiert? Manche sagen, Krebs sei impotent. Andere vermuten, du hättest es ihm nicht besorgen können."

    Ein entsetztes Stöhnen löste sich aus Danielles Kehle.

    "Wieder andere vermuten, du hättest einen 20-jährigen Lover gehabt."

    Das stand in den Klatschheften? Diesen Schwachsinn konnte jedermann lesen?

    Danielle spürte, wie ihre Beine unter ihr nachzugeben drohten. Darko bemerkte es ebenfalls und umschlang sie fest. Diesmal liess sie sich willenlos gegen seine breite Brust fallen. Ehe sie wusste, was sie tat, vergrub Danielle ihr Gesicht in Darkos Hemd. Einerseits um ihre Schamesröte vor ihm zu verbergen, andererseits im hilflosen Versuch, sich für die ganze Welt unsichtbar zu machen.

    Sie war auf den Feuerberg gezogen, um im Niemandsland ihrer gescheiterten Ehe zu entfliehen. Aber kaum zwei Tage in den Bergen, wurde sie bereits wieder mit ihrer Vergangenheit konfrontiert.

    "Ich frage mich, ob da was Wahres dran ist", hörte sie Darko murmeln.

    Danielle hörte seine Worte kaum. Sie war gefangen in den unliebsamen Erinnerungen einer gescheiterten Ehe. Den Kopf noch immer an Darkos Brust vergraben, holte sie tief Luft, um sich zu beruhigen. Dabei stieg ihr einmal mehr Darkos Geruch in die Nase, ein herb-salziger Duft, der Darkos augenscheinliche Virilität noch untermalte. Wieder benebelte sein Duft ihre Sinne, schaltete ihren Verstand sekundenlang aus und löste in ihr den unerklärlichen Wunsch aus, sich in seinen Armen gehen zu lassen, sich zu lockern, sich weich und warm an seine festen Muskeln zu schmiegen.

    Ihr Verstand gewann glücklicherweise Oberhand, ehe sie etwas tun konnte, das sie später bereuen würde. Es hätte noch gefehlt, dass sie sich nach Roger dem erstbesten Mann um den Hals warf, erst recht, wenn er ein solch dreister, unverfrorener, arroganter Mistkerl war wie Darko Coda!

    Langsam hob Danielle den Kopf. Der Blick aus Darkos Augen verwirrte sie. Täuschte sie sich oder spiegelte sich in seinen Pupillen ihre eigene Sehnsucht nach Nähe wider, eine Sehnsucht, die sie gerade noch rechtzeitig unterdrückt hatte?

    Doch ehe sie sich weitere Gedanken bezüglich der geheimen Sehnsüchte ihres Nachbars machen konnte, wurden seine Augen bereits wieder hart und unnachgiebig. Bestimmt hatte sie zu viel in seinen Blick hineininterpretiert.

    Danielles Ärger gewann wieder Oberhand.

    "Wie können Sie es wagen! Wie können Sie es wagen, mein Leben auszuspionieren! Lassen Sie mich los und machen Sie, dass Sie fortkommen!"

    Darko grinste nur, nicht im Mindesten eingeschüchtert. "Jetzt kommt Leben in die Kleine, was?"

    "Ich sagte, Sie sollen auf der Stelle..."

    "Ich höre dich, klar und deutlich, Mädchen, keine Sorge."

    "Und nennen Sie mich nicht Mädchen! Ich verbiete Ihnen diesen Ausdruck!"

    Er schüttelte nur den Kopf. Amüsement glitzerte in seinen Augen. "Ach, komm schon. Wie alt bist du, hm? Süsse achtundzwanzig", beantwortete er seine Frage gleich selbst.

    Er musste es ja wissen! Elende Klatschblätter! Wütend biss Danielle die Zähne zusammen.

    "Das erklärt auch deine Leichtsinnigkeit. Du bist noch grün hinter den Ohren, Mäuschen", sagte er.

    Er besass die Frechheit, seine Worte mit einem meckernden Auflachen zu unterstreichen! Danielle knirschte mit den Zähnen.

    "Was fällt Ihnen eigentlich ein? Lassen Sie mich los, auf der Stelle! Wenn Sie mich jetzt nicht sofort loslassen..."

    Er beugte den Kopf zu ihr hinunter, schob seine Nasenspitze dicht an die ihre. Danielle unterbrach sich und musterte ihn aus grossen, unsicheren Augen.

    "Deine Drohungen hört hier niemand, Mäuschen. Hier hört dich überhaupt niemand. Deshalb verlange ich, dass du diesen Ort sofort wieder verlässt. Nimm deine Kinder und verzieh dich, hörst du?"

    Danielles Körper spannte sich an, wurde so hart und steif, dass er beinahe schmerzte.

    "Sie sind die unverschämteste, dreisteste und frechste Person, die mir je..."

    "Genug. Ich weiss, wer ich bin, Mäuschen. Ein unerfahrenes Ding wie du braucht mir gar nichts zu sagen."

    Danielle öffnete entrüstet den Mund, doch bevor sie dazu kam, einen Protestschwall auszustossen, ergriff Darko wieder das Wort.

    "Ich glaube, ich war nicht deutlich genug. Das Leben hier oben ist nichts für dich, nichts für eine alleinstehende Frau. Die Berge sind gnadenlos, auch wenn es im Sommer nicht so scheint. Der Winter hier oben ist eisig, kalt und ohne jedes Mitleid. Du hast keine Chance, den Winter zu überstehen, Mäuschen, das verspreche ich dir. Und auch wenn du es mit viel Glück schaffen solltest, was du nicht tun wirst, vergiss nicht all die einsamen Wölfe, die vor deiner Tür lauern, um dein Haus streifen und nur auf den richtigen Moment warten, um in dein Heim zu dringen. Und mit Wölfen meine ich keine Tiere, Mäuschen, sondern Männer."

    Darko riss den Mund auf und fletschte die Zähne.

    Danielle stiess einen Angstschrei aus. Sie erschrak dermassen, dass sie kein Wort über die Lippen brachte.

    "In dieser rauen Wildnis kannst du ohne den Schutz eines Mannes nicht überleben. Wir befinden uns hier nicht auf politischem Parkett. Niemand hier versteckt sein wahres Ich hinter verführerischen Worten und einem trügerischen Lächeln."

    Oh, ja, wenigstens in diesem Punkt stimmte sie ihm vollkommen zu!

    "Deshalb sage ich zum letzten Mal: Pack deine Sachen, nimm deine Kinder und verschwinde von hier, verdammt nochmal!"

    Wenn er glaubte, sie herumkommandieren zu können, wie einen Fusssoldaten, so hatte sich der gute Darko Coda aber schwer getäuscht!

    

    Sie hatte nicht auf Darko gehört.

    Danielle blinzelte, als sie langsam aus ihrer Erinnerung auftauchte und in die Gegenwart zurückkehrte. Sie stand noch immer in der Küche, den Blick auf die tanzenden Schneeflocken gerichtet.

    Erst jetzt merkte sie, dass sie die Kante der Anrichte umklammerte, dass sich ihre Finger verzweifelt um die Anrichte schlossen und diese so fest umschlungen hielten, dass ihre Knöchel weiss hervortraten.

    Sie hatte Darko damals deutlich gemacht, dass sie nicht im Traum daran dachte, seinen "Wunsch" zu befolgen. Nach einem weiteren, heftigen Wortwechsel war er wutentbrannt aus ihrem Haus gestürmt.

    So viel zu ihrer ersten und einzigen Begegnung mit Darko Coda. Sie hatte ihn in Gedanken als Chauvinist und Sexist abgestempelt. Es war ihr nur recht gewesen, dass sie ihm seit ihrer unfreiwilligen Begegnung im August nie mehr begegnet war. Ihr einziges Gespräch mit Darko, falls man es so nennen wollte, lag bald vier Monate zurück. Seither hatte sie ihn ab und zu von ihrem Haus aus beobachtet, hatte in der Ferne seine Silhouette ausgemacht und hatte ihren Beobachtungen entnommen, dass er im Haus zu ihrer rechten nahe dem Waldrand wohnte.

    Ihre Wege hatten sich glücklicherweise nie mehr gekreuzt. Darko war nie mehr in ihr Haus eingedrungen, hatte sie nie mehr belästigt. Immer, wenn sie einen Spaziergang gemacht hatte, hatte sie einen grossen Bogen um sein Haus gemacht. Die Strategie, Darko aus dem Weg zu gehen, hatte sich bewährt. In all den Wochen, die sie inzwischen auf dem Feuerberg verbracht hatte, hatte sie nichts mehr mit Darko zu tun gehabt.

    Danielle hatte die Begegnung mit Darko verdrängt, hatte sie vergessen wollen. Dies war ihr auch ganz gut gelungen, jedenfalls im Spätsommer und im Herbst. Doch jetzt, wo sich ihre Lebensmittel zu Ende neigten und sie keinen Weg sah, wie sie ihre Vorräte aufstocken konnte, wanderten ihre Gedanken unwillkürlich zu Darko Coda zurück.


    
      Der Winter hier oben ist eisig, kalt und ohne jedes Mitleid
    
, hörte sie ihn wieder sagen. Danielle presste fest die Lippen aufeinander.


    
      Du hast keine Chance, den Winter hier oben zu überstehen, Mäuschen, das verspreche ich dir.
    


    Danielle ballte die Hände zu Fäusten.


    
      In dieser rauen Wildnis kannst du ohne den Schutz eines Mannes nicht überleben.
    


    Entgegen ihrer Gewohnheit löste sich ein Fluch von Danielles Lippen. Es konnte doch nicht sein, dass Darko Coda Recht behalten sollte! Das durfte einfach nicht sein! Sie würde es schon schaffen! Irgendwie würde sie diesen Winter bestimmt hinter sich bringen. Sie würde die Vorräte einfach noch stärker rationieren als bisher, sie würde aus jedem einzelnen Gemüse, aus jedem Korn und jedem Häufchen Mehl so viel herausholen, wie sie nur konnte. Sie würde Suppe kochen, viel Suppe. Mit wenig Gemüse und viel Wasser liessen sich so die grössten Speisen hervorzaubern, Speisen, die erst noch rasch zur Sättigung führten.

    Suppe hiess das Zauberwort, die Lösung all ihrer Probleme. Von wegen, sie würde hier oben nicht überleben können! Sie würde es Darko Coda schon zeigen, diesem Sexist, diesem elenden Chauvinist! Er glaubte doch nicht im Ernst, sie würde sich in den Bergen nicht zu helfen wissen, sie würde hier oben nicht zurechtkommen bloss weil sie eine Frau war? Ihn würde sie eines Besseren belehren, oh, ja!

    Sie würde ihm deutlich vor Augen führen, wie falsch er lag. Sie würde ihm zeigen, wie haltlos seine Befürchtungen gewesen waren, wie unbegründet seine Annahmen, und wenn sie sich dafür den ganzen Winter über von Wasser und Gemüsehäppchen ernähren musste!

    

  


  
    Kapitel 2


    

    

    Der November neigte sich dem Ende zu und mit ihm Danielles Vorräte. Danielle konnte so sparsam kochen, wie sie wollte. Etwas mussten die Mädchen ja doch essen und es schien, als würden die beiden ausgerechnet in diesem Winter einen beträchtlichen Wachstumsschub durchmachen. Sie zeigten einen ungeheuren Appetit, fragten Danielle stets nach mehr und reagierten enttäuscht, wenn ihnen eine zweite Portion verwehrt wurde. Es schmerzte Danielle, Emma und Louise gezwungenermassen auf Diät zu setzen, doch sie konnte die Situation nun mal nicht ändern. Ihre Töchter reagierten unterschiedlich auf die Lebensmittelrationierung: Die zwölfjährige Emma beklagte sich nicht, nahm die kleinen Portionen schweigend hin, studierte Danielle aber nachdenklich aus ihren grossen Augen. Die siebenjährige Louise hingegen nahm kein Blatt vor den Mund. Sie bezeichnete ihre Mutter als "unfair und gemein", fand das Leben in den Bergen von einem Tag auf den anderen "schrecklich, öde und todlangweilig" und wollte endlich wieder zurück nach China fahren. Als Danielle Louise erklärt hatte, dass sie ganz bestimmt nicht zurück zu Papa fahren würden, war Louise in Tränen ausgebrochen und betont laut auf ihr Zimmer gepoltert. Es hatte eine gute halbe Stunde gedauert, Louise einigermassen zu beruhigen und zu trösten.

    Und wer tröstete sie? Danielle trat ins Wohnzimmer, liess sich mit einem schweren Seufzer auf die Couch sinken. Wie sollte es bloss weitergehen? Sie konnte noch so sparsam kochen, niemand konnte sich nur von Wasser und Gemüsehäppchen ernähren. In einem trotzigen Aufbäumen hatte sie den Versuch unternommen, die Herausforderung zu meistern, hatte angenommen, sie könne sich und die Kinder schon irgendwie durch den Winter bringen. Wie aber hatte sie sich das vorgestellt? Es fiel täglich Schnee, die Temperaturen sanken nachts unter Null. Wenn sie annahm, der Felsenpfad, ihre Verbindung zur Aussenwelt, würde demnächst wieder begehbar werden, dann war sie eine hoffnungslose Träumerin. Es bestand nicht die geringste Chance, dass sie in den nächsten Tagen nach Domens fahren und sich die Vorräte zulegen konnte, die sie sich schon längst hätte anschaffen sollen und die sie so dringend brauchte: Vorräte, die sie und die Kinder sicher durch die kalten Wintermonate in den Frühling führen würden.

    Sie konnte die Augen nicht länger vor der Realität verschliessen. Ohne die Kinder hätte sie sich möglicherweise mit einer täglichen Suppe durch den Winter hungern können, aber nicht mit Emma und Louise an ihrer Seite. Sie musste verrückt gewesen sein, als sie angenommen hatte, sie würde auch ohne fremde Hilfe zurechtkommen. Dieser Gedanke war reines Aufbegehren gewesen, nichts als ein Zeichen des Trotzes: Ein Aufbegehren gegen ihre Mutter und Schwester, vor allem aber gegen Darko Coda, dem sie es hatte zeigen wollen. Sie hatte allen beweisen wollen, wie falsch sie lagen, wie gut sie alles im Griff hatte.

    Danielle stützte die Ellbogen auf die Oberschenkel und vergrub das Gesicht in den Händen. Es war hoffnungslos. Ihre Vorräte reichten höchstens noch für eine Woche.

    Wenn nur der Schnee nicht schon Anfang November gefallen wäre! Wenn sie bloss noch Zeit gehabt hätte, sich mit genügend Nahrungsmitteln für die Wintermonate einzudecken!

    Danielle lachte rau auf. Sie und die Kinder standen kurz vor dem Hungertod. Wenn sie nicht alles bestens im Griff hatte!

    "Mama?", vernahm Danielle eine schwache Stimme.

    Erschrocken fuhr Danielle zusammen. Emma stand unter der Wohnzimmertür und musterte ihre Mutter besorgt. Danielle richtete sich gerade auf, zwang sich zu einem breiten Lächeln.

    "Hallo, Liebling."

    Emma musterte Danielle abwägend.

    Die scheue Emma hatte noch nie viel gesprochen. Sie war vier gewesen, als sie, Danielle, Roger geheiratet hatte. Schon als Danielle Emma kennengelernt hatte, hatte Emma kaum ein Wort gesprochen. Sie hatte sich stets hinter einem Teddybären versteckt, der doppelt so gross war wie sie selbst. Danielle war es nur langsam gelungen, Emmas Vertrauen zu gewinnen. Es sollte vier lange Jahre dauern, bis sich Emma Danielle endlich öffnete.

    Danielle hatte stets den Verdacht gehegt, dass die zurückhaltende Emma Roger überforderte. Roger war ein Mann, der gerne im Rampenlicht stand, sich gerne im Mittelpunkt eines Gespräches wiederfand, der gerne bestaunt und bewundert wurde. Für alle, die dies nicht taten, brachte er nur ein geringes Interesse auf.

    Roger war kein Vater, der sich um seine zurückhaltende Tochter bemühte, versuchte, sie zu verstehen und ihr das Gefühl von Schutz und Geborgenheit zu vermitteln. Danielle hatte immer den Verdacht gehegt, dass Roger sich innerlich schon früh von Emma distanziert hatte. Als er erkannt hatte, dass seine Tochter hundertachtzig Grad anders war als er, war ihm das wahrscheinlich merkwürdig erschienen, um nicht zu sagen befremdend. Danielle wusste, dass Roger sogar einen Vaterschaftstest hatte machen lassen. So sehr hatte er daran gezweifelt, Emmas Vater zu sein. Der Test hatte ihn als Vater zwar eindeutig bestätigt, ihn aber nicht unbedingt beruhigt. Er war auf jeden Fall nur allzu erleichtert gewesen, die Pflege seiner Tochter ihr, Danielle, zu überlassen.

    Emma, die während ihrer ersten vier Lebensjahre ohne Mutter aufgewachsen war, war Danielle zuerst mit grosser Skepsis gegenübergetreten, einer Skepsis, die sich erst mit Louise Geburt gelegt hatte. Nach Louise Geburt hatte Emma Danielle mit dem Baby beobachtet, hatte verfolgt, wie Danielle das Baby stillte, tröstete und mit ihm spielte und hatte dann allmählich selbst Zuneigung zu Danielle gefasst. Eines Tages hatte Louise Danielle dann "Mama" gerufen. Als Emma es dem Baby wenig später gleichgetan hatte, hatte sie wohl nicht nur Roger und Danielle, sondern auch sich selbst überrascht.

    "Ist alles gut, Mama?", fragte Emma leise.

    Danielles Lächeln wurde noch breiter, noch strahlender. "Natürlich, Liebling. Natürlich. Wieso machst du dir Sorgen?"

    Emma schien nicht recht zu wissen, ob sie ihrer Mutter Glauben schenken sollte, entschied sich dann aber dafür, Danielles Worten zu vertrauen. Sie zuckte die Schultern, wandte sich zögernd ab.

    Danielle liess sich erleichtert in die Couch zurückfallen, als Emma das Wohnzimmer verliess.

    Acht Jahre, dachte Danielle bitter. Acht lange Jahre war sie nichts anderes gewesen als das modische Accessoire von Roger Krebs. Eines Morgens war sie endlich aufgewacht, hatte sich entschlossen, ihr Leben selbst in die Hand zu nehmen.

    Und wohin hatte das sie und die Mädchen geführt? An den Rand des Hungertods!

    Danielles Lippen bebten. Sie konnte sich keinen falschen Stolz mehr erlauben, nicht unter diesen Umständen. Ihr blieb nichts anderes übrig, als Hilfe zu suchen. Sie würde einen ihrer netten, freundlichen, hilfsbereiten Bilderbuchnachbarn um Hilfe bitten müssen.

    Die Frage war nur: welchen?

    

    In einen dicken Mantel gehüllt, die Mütze tief über die Stirn gezogen, die Hände in Handschuhen vergraben, stand Danielle unentschlossen vor dem Nachbarhaus. Sie wusste genau, was sie tun musste und dennoch zögerte sie. Sie war so entschlossen gewesen, sich und die Kinder ohne jede Hilfe durch den Winter zu bringen, doch es war ein verzweifelter Entschluss gewesen, von vornherein zum Scheitern verurteilt.

    In diesem Moment wünschte sich Danielle weit weg, um der Schmach und der Schande ihres Scheiterns zu entgehen. Nur schon beim Gedanken, an die Haustür ihres Nachbars zu klopfen, zog sich ihr Herz schmerzlich zusammen und ihr Magen verkrampfte sich.


    
      Du hast keine Chance, den Winter hier oben zu überstehen, Mäuschen, das verspreche ich dir. In dieser rauen Wildnis kannst du ohne den Schutz eines Mannes nicht überleben.
    


    Danielle ballte ihre behandschuhten Hände zu Fäusten bei der Erinnerung an Darkos Worte. Noch immer trieben sie ihr die Zornesröte ins Gesicht. Wäre sie ohne die Kinder auf dem Feuerberg gewesen, so hätte sie nun rechtsum Kehrt gemacht. Es ging jedoch nicht nur um sie. Es war eine Sache, sich selbst auf eine unfreiwillige Diät zu setzen, die Kinder da hineinzuziehen war etwas ganz anderes. Sie konnte nicht verantworten, dass Emma und Louise unter ihrem falschen Stolz zu leiden hatten.


    
      Das Leben hier oben ist nichts für eine Frau. Schon gar nicht für eine Frau mit Kindern. Erst recht nicht, für eine Frau mit zwei Töchtern.
    


    Danielle knirschte wütend mit den Zähnen. Wenn sie jetzt nicht sofort an diese elende Tür klopfen würde, würde sie nie mehr den Mut dazu aufbringen!

    Sie hob die Hand und klopfte.

    Nichts regte sich. Danielle lauschte angestrengt, doch im Hausinneren blieb es so still und stumm wie draussen im Schnee.

    War ihr Klopfen etwa nicht gehört worden?

    Sie versuchte es erneut. Ihr Herz raste in ihrer Brust, ihre Handflächen wurden feucht vor Nervosität. Ungeduldig wartete sie darauf, dass sich die Tür öffnete. Doch nichts dergleichen geschah.

    Da kam ihr ein schrecklicher Gedanke. Was, wenn ihr Klopfen mit Absicht ignoriert wurde? Was, wenn man ihr und den Kindern jegliche Unterstützung verweigern würde? Was, wenn man im Frühjahr ihre Leichen entdecken würde?

    Danielle wurde kalkbleich im Gesicht. Sie schnappte keuchend nach Luft, sog die raue Winterluft tief in ihre Lungen. Der Gedanke erschreckte sie so sehr, dass ihre Knie weich wurden vor Angst.

    Als die Haustür plötzlich aufgerissen wurde, stiess Danielle ein erleichtertes Keuchen aus. Sekundenlang starrte Danielle direkt in Darkos kühle, blaue Augen. Doch schon löste sich Darkos Blick von ihr, schweifte in die Ferne, musterte prüfend die Landschaft, ganz so als fürchte er, hinter den Bäumen würde ein Tross von Banditen lauern, die Danielle anführte und die bereit waren, jeden Moment sein Haus zu stürmen. Als Darko nichts erkennen konnte, das ihn beunruhigte, kehrte sein Blick zu Danielle zurück. Er musterte sie kühl, forschend und abschätzend.

    Sein Blick machte Danielle deutlich, dass er sich keinen Reim auf ihr Erscheinen machen konnte. Das Schweigen zwischen hielt an, zog sich in die Länge. Angespannte Sekunden verstrichen, während die Atmosphäre misstrauisch knisterte.

    Danielle wusste, dass sie etwas sagen sollte, doch sie sie wusste einfach nicht, wie sie beginnen sollte. Was sollte sie sagen?


    
      Bitte helfen sie mir!
    


    Auf keinen Fall!


    
      Ich weiss nicht mehr, was ich tun soll!
    


    Klang auch nicht besser.

    Oder:

    
      Sie haben ja so recht gehabt!
    


    Danielle stöhnte innerlich gequält auf.

    Darko schwieg beharrlich, erkundigte sich noch nicht einmal danach, weshalb sie auf seiner Schwelle stand. Als er schliesslich doch zu sprechen ansetzte, sprach er kühl und abweisend.

    "Nun? Wenn du mir nichts zu sagen hast, schliesse ich jetzt die Tür!"

    "Nein, warten Sie!"

    Hastig stellte Danielle einen Fuss in die Tür. Wieder versuchte sie zu sprechen, wieder wusste sie nicht, wie sie beginnen sollte. Verzweifelt rang sie um Worte.

    Darko wartete, doch mit jeder Sekunde wurde er ungeduldiger. Seine Stirn legte sich in anklagende Falten.

    "Bitte", hauchte Danielle schliesslich. Sie legte ihre behandschuhten Hände ineinander und presste sie fest zusammen, eine Geste, mit der sie unbewusst ihre Bitte untermalte.

    "Bitte, was?", herrschte Darko kühl.

    "Ge... Gehen Sie in der nächsten Zeit vielleicht jagen?"

    Er zuckte nur die Schultern. "Vielleicht."

    Wieso musste er es ihr so schwer machen? Wollte er sie etwas betteln sehen? Ja, ganz bestimmt! Schliesslich hatte sie seinen Rat, ihre Sachen zu packen und fortzuziehen, nicht befolgt. Nun wollte er ihre Misere richtig auskosten.

    "Könnten Sie..." Danielle brach ab, strich sich nervös mit der Zunge über die Lippen. "Könnten Sie für mich auch etwas ... erlegen?"

    Darko hob die Augenbrauen. Zuerst starrte er sie nur stumm an, dann verzog er verächtlich den Mund.

    "Was soll das? Bin ich der verdammte Supermarkt oder was?"

    Besass dieser Mann denn kein

    
      Herz
    
?

    "Bitte", wisperte Danielle nur. Sie blickte Darko aus ihren grossen braunen Rehaugen flehend an. Dieser bittende Blick, verletzlich und verführerisch zugleich, hatte seine Wirkung auf Roger nie verfehlt. Doch dies war nicht Roger, rief sich Danielle in Erinnerung. Dies war Darko Coda, ein hartgesottener Mistkerl, der sich so schnell nicht durch weibliche Augenaufschläge erweichen liess. Deshalb fügte sie schnell hinzu: "Ich bezahle Sie auch."

    "Sieh mal einer an." Darko hob die Augenbrauen. "Warum gehst du nicht selbst auf die Jagd, hm?"

    Seine Augen gruben sich so fordernd in die ihren, dass Danielle unwohl wurde. Sie wandte den Blick ab, fixiert angestrengt einen Punkt hinter Darkos Schultern. Was sollte sie ihm schon sagen? Dass sie noch nie in ihrem Leben ein Gewehr in den Händen gehalten hatte? Dass sie keine Waffe besass und nie eine besessen hatte? Dass sie Vegetarierin war?

    Noch ehe sie sich für eine Antwort entscheiden konnte, nahm Darko wieder das Wort auf.

    "Na, gut, Mäuschen. Dieses eine Mal. Verstehst du?"

    Danielle schloss vor Erleichterung die Augen.

    "Danke", murmelte sie erleichtert.

    "Es ist so, wie ich gesagt habe, was?"

    "Was?", murmelte Danielle verwirrt und schlug die Augen wieder auf.

    "Du kommst hier oben nicht allein klar. Aber du warst ja zu stur, um meinen Rat zu befolgen."

    "Nein, so ist es nicht. Es ist bloss..."

    "Ach, komm schon, mach mir nichts vor. Wir beide wissen, dass du jetzt nicht vor mir stehen würdest, wenn du nicht dringend meine Unterstützung brauchen würdest. So wie du mich damals aus deinem Haus gejagt hast, Mäuschen, hätte ich nicht gedacht, dass du je wieder ein Wort mit mir wechseln würdest."

    Da lag er absolut richtig. Sie hatte nicht nur

    
      nicht gedacht
    
, je wieder ein Wort mit ihm zu wechseln, es war ihr in ihren kühnsten Träumen nicht in den Sinn gekommen.

    "Nein, nein, ich hatte nur... Die Kinder haben schon lange kein frisches Fleisch mehr gegessen", stammelte sie hastig.

    Tatsache war, dass Emma und Louise in ihrem ganzen Leben noch nie Fleisch gegessen hatten.

    "Und da dachte ich... Ich habe Sie schon dabei beobachtet, wie Sie zur Jagd aufgebrochen sind und..."

    "Ich tu das nur für die Mädchen, kapiert? Die beiden können ja nichts für die fehlende Weitsicht ihrer Mutter."

    Darko hob die Augenbrauen, musterte Danielle herausfordernd. Danielle spürte, wie ihre Haut vor Wut kribbelte, doch sie konnte es sich nicht leisten, Darko ihre Meinung zu sagen. Nicht mit leerer Vorratskammer. So zwang sie sich, ihren Ärger hinunter zu schlucken.

    Ehe sie noch ein weiteres Wort sagen konnte, schlug Darko ihr auch schon die Tür vor der Nase zu. Danielle stiess einen spitzen Schrei aus, die Augen ungläubig geweitet. Hatte er jetzt tatsächlich... In ihrem ganzen Leben hatte ihr noch nie jemand die Tür vor der Nase zugeknallt!

    Danielle schnaubte. Was war das für ein vulgärer Rohling? Als Tochter von Galeristen hatte sie gute Umgangsformen schon mit der Muttermilch aufgesogen. Nach ihrer Heirat mit Roger war es ihr ein leichtes gewesen, sich auf politischem Parkett und im Rampenlicht zurechtzufinden.

    "Mistkerl", knurrte Danielle erbost. Von ihr aus konnte er sich zum Teufel scheren!

    Nein, doch eher nicht, korrigierte sie sich hastig. Auch wenn sie es sich nicht eingestehen wollte, so war sie doch auf Darkos Unterstützung angewiesen. Danielle konnte sich selbst nicht recht erklären, weshalb sie sich in ihrer misslichen Lage ausgerechnet an Darko Coda gewandt hatte, weshalb sie von allen ihren Nachbarn ausgerechnet ihn ausgesucht und um Hilfe erbeten hatte. Ihre Schritte hatten sie instinktiv zu Darko geführt, so als sei der Weg zu ihm der einzig richtige. Es war, als hätte ihr eine innere Stimme zugeflüstert, dass Darko Coda, so arrogant und selbstgerecht er auch immer sein mochte, sie und die Kinder nicht im Stich lassen würde.

    

    Drei Tage später, als sich so gut wie gar nichts mehr in ihrer Vorratskammer befand, stampfte Darko zum zweiten Mal seit Danielles Ankunft auf dem Feuerberg in ihre Küche. Auch diesmal machte er sich nicht die Mühe, anzuklopfen. Ein totes Reh auf den Schultern, marschierte er polternd durch den Korridor.

    Als die Mädchen Darko und seine Beute vom Wohnzimmer aus erblickten, schrien sie beide gleichzeitig auf.

    Danielle, die in der Küche Geschirr wusch, fuhr bei den schweren, von den Schreien ihrer Töchter begleiteten Schritten, alarmiert herum. Da betrat Darko auch schon die Küche. Grusslos stampfte er an ihr vorbei, nahm das tote Reh von den Schultern und liess es auf die Anrichte plumpsen.

    Danielle wich mit Grauen von der Anrichte zurück. Beim Anblick des toten Tiers wich ihr alles Blut aus dem Gesicht. Entsetzt presste sie eine Hand vor den Mund, starrte aus grossen, ungläubigen Augen auf das Wild in ihrer Küche.

    Louise stürmte herbei, völlig aufgelöst. "Was ist passiert? Was ist mit dem Reh los? Wo hast du es gefunden? Es ist doch nicht... Es lebt doch noch, oder?"

    Emma folgte ihrer Schwester zögerlicher. In ihrem Gesicht spiegelte sich der Ausdruck des Schocks wider, der in Louise Zügen lag. Tränen funkelten in Emmas Augen, als sie auf das Reh starrte. "Mama?", flüsterte sie fassungslos, flüchtete sich zu Danielle und umklammerte hilfesuchend ihre Hand.

    Die Blicke der drei weiblichen Wesen im Raum waren allesamt starr auf das Reh gerichtet, das mit Trauer und Entsetzen gemustert wurde. Niemand sprach ein Wort. Tiefes Schweigen legte sich über die Küche.

    Darko schüttelte nur den Kopf, liess seinen Blick ungläubig zwischen der Mutter und ihren Töchtern hin- und herwandern. Er musterte sie, als kämen sie von einem anderen Planeten.

    Schliesslich zerriss ein derber Fluch aus Darkos Mund die Stille. Darkos Fluch riss die Mädchen aus ihrer Erstarrung. Emma zuckte erschrocken zusammen, Louise blinzelte und hackte nach: "Mama? Was ist mit dem Reh?"

    Danielle holte tief Luft. In diesem Augenblick verwünschte sie die Berge, den Schnee und ihr Haus am Feuerberg. Beinahe wünschte sie, sie hätte das Haus in der Wildnis nie geerbt.

    "Das Reh lebt nicht mehr, Louise", erklärte Danielle sanft.

    "Wieso hat er es dann ins Haus gebracht? Sollten wir es nicht begraben?"

    Danielle konnte den Kindern, die noch nie Fleisch angerührt hatten, unmöglich in Gegenwart des toten Tieres erklären, dass sie das Reh essen würden.

    "Wir reden später darüber. Emma und Louise, ihr geht jetzt beide auf euer Zimmer."

    Als sich ihre Töchter nicht rührten, fügte Danielle ein harsches "sofort" hinzu. Endlich kam Bewegung in die beiden.

    "Frauen", knurrte Darko, als Emma und Louise die Küche verlassen hatten. Er gab ein abschätziges Schnalzen von sich, drehte Danielle den Rücken zu und polterte in den Korridor.

    "Warten Sie!"

    Danielle stürzte Darko eilig hinterher.

    An der Haustür angekommen, drehte Darko sich schwerfällig zu ihr um. "Keine Sorge, Mäuschen. Du muss mich nicht sofort bezahlen", säuselte er.

    Danielle sah Darko an, dass er genau wusste, dass sie ihn nicht zurückgerufen hatte, um ihre Schulden zu begleichen. Sie war jedoch viel zu aufgeregt, um auf seinen Sarkasmus einzugehen.

    "Was mache ich denn jetzt? Was soll ich mit dem Reh tun?", sprudelte sie nervös.

    Darko legte den Kopf schräg und warf ihr einen Blick zu, der besagte: Jetzt verarschst du mich, oder?

    Danielle blinzelte und fuhr sich aufgeregt mit der Zunge über die Lippen.

    "Ich weiss wirklich nicht...Ich kann nicht... Ich habe noch nie in meinem Leben Fleisch gegessen", haspelte Danielle verzweifelt zu ihrer Verteidigung.

    Darko verspannte sich augenblicklich. "Was? Was sagst du da? Das ist doch nicht..." Er stiess einen tiefen, undefinierbaren Laut aus. "Warum hast du mich dann angefleht, für dich Wild zu erlegen?"

    "Ich habe dich nicht angefleht", widersprach Danielle, nicht bewusst, dass sie Darko gerade zum ersten Mal geduzt hatte.

    "Nicht angefleht? Du wärst sogar vor mir auf die Knie gefallen, wenn ich es verlangt hätte!"

    "Das ist doch Blödsinn!"

    Darko ging gar nicht auf ihren Widerspruch ein. "Ich liefere dir das Reh und was muss ich hören? Dass du kein Fleisch isst? Was hat das zu bedeuten? Was geht hier eigentlich vor sich, hm?"

    Darkos Gesicht verzog sich zu einer ärgerlichen Maske. Danielle versuchte ihn aufzuhalten, als er in Richtung Küche zurückmarschierte, doch er schob sie beiseite wie ein lästiges Insekt. Nicht sicher, was er im Sinn hatte, doch im Wissen, dass es nichts Gutes sein konnte, folgte Danielle Darko in die Küche. Ein entsetztes Wimmern entfuhr ihr. Darko durchwühlte den ganzen Raum, zog eine Schranktür nach der anderen auf.

    "He! Nicht! Was tun Sie da?", rief Danielle spitz aus, in das distanzierte "Sie" zurückfallend.

    Danielle rannte zu ihm, packte seinen Arm und versuchte, ihn aus ihrer Küche zu zerren. Er schüttelte sie ab wie ein aufdringliches Kind und fuhr mit seinem Wüten fort, als besässe er einen Dursuchungsbefehl. Darko durchstöberte jede Schublade, öffnete alles, was sich öffnen liess, warf sogar einen Blick in den Backofen. Als er alles kontrolliert hatte, ohne zu finden, wonach er suchte, baute er sich schweratmend vor Danielle auf.

    "Wo sind deine Vorräte?"

    Danielle zuckte zusammen beim Klang seiner messerscharfen Stimme. Sie sagte nichts, sah nur unsicher zu ihm auf.

    Er packte ihre Schulter. "Wo, Danielle?"

    Es war das erste Mal, dass er sie bei ihrem Vornamen nannte. Sein heisser, erregter Blick lag fordernd auf ihr und in seinen Augen tanzte ein gefährliches Glitzern. Er war mehr als aufgebracht.

    Alles, was Danielle zustande brachte, war ein stummes Kopfschütteln. Sie brauchte Darko die Vorratskammer am Ende des Korridors gar nicht erst zu zeigen. Sie war sowieso leer. Plötzlich spürte Danielle zu ihrem Schrecken, wie ihre Lippen zu beben begannen und ihr Tränen in die Augen stiegen.

    "Verdammt", bellte Darko. "Das darf doch wohl nicht wahr sein, oder?"

    Er raufte sich das dichte schwarze Haar und murmelte etwas Unverständliches, ehe er den Blick wieder auf Danielle senkte. Das Funkeln seiner eisblauen Augen war nun so bedrohlich, dass Danielle instinktiv vor ihm zurückwich. Mit jedem Schritt, den sie rückwärts trat, trat Darko einen Schritt vor, bis Danielle gegen die Küchenwand prallte. Sie keuchte erschrocken auf. Darko stellte sich vor sie, stützte sich mit den Händen rechts und links von ihrem Kopf ab und senkte sein Gesicht dicht an ihres.

    Danielle konnte Darkos Ärger nun fast körperlich spüren. Es war, als ob sein Körper wütende Strahlen aussandte. Sie blinzelte furchtvoll.

    "Wie hast du dir das vorgestellt? Wie hast du dir das verdammt nochmal vorgestellt?"

    Danielle schwieg betreten.

    "Es gibt nichts Essbares mehr in dieser Hütte. Was hast du dir eigentlich gedacht, hm? Wolltest du Tag für Tag zu mir rennen und mich bitten, für dich Wild zu erlegen?"

    "Bitte, schreien Sie mich nicht so an", flüsterte Danielle.

    "Dann antworte mir! Wie hast du dir das vorgestellt?"

    "Ich weiss nicht", flüsterte sie heiser. "Ich wollte...." Hilflos brach sie ab.

    "Wie willst du dich und die Kinder durch den Winter bringen, hm?"

    Langsam hob Danielle den Kopf, den Blick starr auf einen Punkt hinter Darkos Schultern gerichtet. "Ich weiss nicht", flüsterte sie tonlos.

    Als Darko ihre Handgelenke packte, schrie sie erschrocken auf.

    "Hab ich dich nicht gewarnt? Hab ich dir nicht gesagt, dass du abhauen sollst?"

    Er drückte ihre Handgelenke gegen ihren Busen, stellte sich breitbeinig vor sie und schloss ihre Beine zwischen den seinen ein.

    "Wie deutlich muss man bei dir eigentlich werden?"

    Danielle wich Darkos Blick aus, senkte die Augen, starrte auf Darkos Finger, die ihre Handgelenke umklammert hielten. Sie musterte die braungebrannten, kräftigen Hände, die mindestens doppelt so gross waren wie die ihren. Unwillkürlich wünschte sie, Darko würde ihre Hände nicht aus Wut umklammern, sondern sie in einem Ausdruck der Zuversicht beruhigend umschliessen. Wider besseres Wissen fragte sich Danielle, wie sich eine schützende Berührung dieser starken Hände wohl anfühlen würde. Mit ihrer ungewissen Zukunft konfrontiert, wünschte sich Danielle nichts sehnlicher, als einen Moment des Schutzes und der Geborgenheit zu erfahren, selbst wenn sie sich dabei an einen Mann wie Darko Coda anlehnen müsste. Doch Darko schien nicht willig, ihr diesen Wunsch zu erfüllen. Als Danielle aus den Augenwinkeln zu ihm spähte, machte ihr sein unerbittlicher Blick deutlich, dass er eine Erklärung erwartete.

    "Ich dachte nicht... Ich habe nicht mit dem Schnee gerechnet", hauchte Danielle zitternd. "Ich habe nicht damit gerechnet, dass uns der erste Schneefall gleich von der Aussenwelt abscheiden würde. Noch Ende Oktober schien die Sonne so warm und verlockend. Und dann, von einem Tag auf den andern... dieser schreckliche Schnee..."

    Die letzten drei Worte sprach sie rau und heiser.

    "Du dummes Ding", knurrte Darko so kalt und erbarmungslos, dass sich Danielles Herz schmerzlich zusammenzog. "Ich habe dich doch gewarnt. Aber du wusstest es ja besser, nicht?"

    "Nein, Sie haben mich nicht gewarnt! Alles was Sie taten, war meine Abreise zu fordern! Sie wollten mich nicht hier haben nur... nur weil ich eine Frau bin!"

    "Ist das nicht Grund genug?"

    "Das ist überhaupt kein Grund!"

    Danielles Busen hob und senkte sich schwer vor Entrüstung. Einen Moment lang war Darko abgelenkt, seine Aufmerksamkeit gefangen von den sanften Bewegungen der weiblichen Rundungen. Dann räusperte er sich und als er weitersprach, klang seine Stimme so hart wie zuvor.

    "Alle Männer, die hier oben wohnen, können für sich selbst sorgen. Die Einzige, die das nicht kann, bist du. Jetzt sag mir nochmals, dass ich nicht Grund genug hatte, dich fortzuschicken!"

    "Sie hätten mich vor dem Schnee warnen sollen! Vor dem..."

    Darko unterbrach sie mit einem rauen Lachen. "Vor dem Schnee? Der Schnee ist in dieser Wildnis noch dein kleinstes Problem, Mäuschen. Weisst du eigentlich, in was für einer Situation du dich befindest?"

    Diese Frage brachte Danielle zum Schweigen. Es war ihr nur zu bewusst, in was für ein Elend sie sich geritten hatte.

    "Was willst du jetzt tun? Was? Was hast du vor?"

    Fordernd gruben sich seine Augen in ihre.

    "Ich weiss es nicht", flüsterte Danielle resigniert. Eine einzelne Träne löste sich aus ihren wässerigen Augen und kullerte über ihre Wange.

    Darko fluchte leise.

    "Was kann ich schon tun?", flüsterte sie hoffnungslos. "Es gibt keinen Kontakt zur Aussenwelt...." Sie brach verzweifelt ab. Aus grossen, tränennassen Augen blickte sie hilfesuchend zu Darko auf.

    Wieder fluchte er, diesmal ausgiebig. Er stiess einen lauten, hemmungslosen Schwall Schimpfwörter aus.

    Dann liess er sie abrupt los. Er trat zur Anrichte, öffnete eine der Schubladen und entnahm ihr ein scharfes Messer. Mit schnellen, geschickten Bewegungen begann er, das Reh zu enthäuten.

    Danielle stiess ein entsetztes Wimmern aus. Sie wollte den Blick abwenden, doch es gelang ihr nicht. Darko und das tote Reh zogen ihre Augen wie magnetisch an. Als Darko dem Tier seine Eingeweide entnahm, presste Danielle eine Hand an ihre zitternden Lippen. Wider Willen löste sich ein Schluchzen aus ihrer Kehle beim Gedanken daran, dass dieses schöne Tier sein Leben für sie und ihre Unbedachtheit hatte opfern müssen.

    "Oh, bitte", knurrte Darko. "Erspar mir das, ja?"

    Danielle musste sich zwingen, eine Woge der Traurigkeit und des Entsetzens zu unterdrücken. Als Darko sich nach endlos scheinenden Minuten endlich die Hände wusch, atmete sie vor Erleichterung laut auf. Endlich war es vorbei!

    Nachdem Darko sich die Hände getrocknet hatte, polterte er zu ihr und packte ihre Schultern.

    "Du kannst dich und die Mädchen nicht allein versorgen. So viel ist dir wohl klar, oder?"

    Danielle nickte nur.

    Sie wollte fort, fort von dieser Kälte, von diesem Schnee, fort von diesem Ort, wo es keine Nahrung für sie gab, keine Zukunft, fort von diesem Ort, wo sie sich nackt und schutzlos vorkam.

    "Dir bleibt nur eines übrig", hörte sie Darkos scharfe Stimme. "Du musst einen der Männer um Hilfe bitten. Allein schaffst du es nicht. Du brauchst jemanden, der jagen geht, der seine Vorräte mit dir teilt, der sich bis im März um dich und die Mädchen kümmert."

    Danielle wusste, dass Darko Recht hatte. Sie selbst war ja kurz davor gestanden, Darko um seine Unterstützung zu bitten. Sie hatte es dann jedoch doch nicht über sich gebracht, Darko ihre hoffnungslose Situation in aller Offenheit zu schildern und hatte sich nur zu der Bitte durchringen können, er möge etwas Wild für sie erlegen. Darko musste angenommen haben, sie selbst jage nicht gerne. Er hatte nicht ahnen können, dass in ihrer Vorratskammer gähnende Leere herrschte.

    Doch spätestens jetzt machte es keinen Sinn mehr, Darko etwas vorzuspielen.

    "Ja, ich weiss", gestand Danielle leise ein.

    Darkos Augen brannten sich hart in ihre. "Natürlich wird das niemand umsonst machen", knurrte er zornig.

    Danielle nickte nur. Sie besass nicht viel Geld. Ihr Einkommen beschränkte sich momentan auf die monatlichen Überweisungen von Roger, mit denen sie für den Unterhalt der Kinder sorgen konnte. Es war nicht viel Geld, aber genug. Rogers Zahlungen vermittelten ihr stets eine gewisse Genugtuung. Sollte er ruhig zahlen, bis sie auf eigenen Beinen stehen würde. Sie hatte lange genug sein Accessoire gespielt, eines, das nie ausser Mode kam. Doch damit war jetzt Schluss.

    Wie viel Darko auch verlangen mochte, um sie und die Kinder durch den Winter zu füttern, sie würde Roger die Summe schon abknöpfen. Vorausgesetzt natürlich, Darko wäre überhaupt willens, die Kinder und sie zu versorgen.

    Danielle versuchte, ihr Herz zu beruhigen, das angesichts der Tatsache, jenen Mann um Hilfe bitten zu müssen, der nie etwas anderes als ihre sofortige Abreise vom Feuerberg verlangt hatte, wie wild in ihrer Brust klopfte.

    Danielle dachte an Emma und Louise und holte tief Luft.

    "Würdest du es tun?", erkundigte sie sich zaghaft.

    Lange, schweigende Sekunden verstrichen, zogen sich zäh dahin.

    Als Darko nicht antwortete, begann Danielles Herz zu rasen, ihre Handflächen wurden feucht und sie spürte, wie ihre schwindlig wurde. Er konnte, er durfte nicht ablehnen! Sie wollte ihr Schicksal nicht in die Hände der Zwillinge legen. Eher würde sie verhungern, als dass sie sich von diesen beiden übelriechenden Typen abhängig machen würde.

    Der alte Einsiedler am Hang über ihr, der sie bis anhin nur mit unverhohlener Abneigung angestarrt hatte, würde wohl nicht eine einzige Kartoffel für sie und die Kinder übrig haben. Ausserdem fürchtete sich Danielle vor dem knurrigen Alten.

    Sie spürte, dass sie sich in ihrer ausweglosen Situation nur auf Darko Coda verlassen konnte.

    Darko war ungehobelt und anstandslos und gab sich erst gar keine Mühe, zu gefallen. Ausserdem reichte nur schon die Gegenwart seiner grossen, kräftigen Statur, um Danielle einzuschüchtern. Im Vergleich zu Darko war Roger schmal wie eine Bohnenstange. Männer wie Darko, die dreimal so viel Muskelmasse besassen wie sie selbst, war Danielle definitiv nicht gewohnt. Doch sie spürte instinktiv, dass Darko seiner einschüchternden Erscheinung zum Trotz von allen Kandidaten auf dem Feuerberg der Einzige war, dem sie das Leben ihrer Töchter anvertrauen konnte.

    Auch wenn Darkos Statur bedrohlich wirkte und seine eisblauen Augen Seen zum Gefrieren bringen konnten, so glaubte Danielle doch zu wissen, dass tief unter Darkos harter Schale ein weicher Kern steckte. Das zumindest war ihre Hoffnung, an die sie sich klammerte wie an einen Rettungsring.

    "Gut", riss Darko sie mit einem Knurren aus ihren Gedanken. "Ich werde es tun. Ich werde mich deiner und der Mädchen annehmen."

    Danielle erzitterte am ganzen Körper vor Erleichterung. Gerettet! Er hatte eingewilligt, sie durch den Winter zu bringen! Danielle spürte tief in ihrem Herzen, dass Darko sein Wort halten würde, dass er sein Versprechen wahr machen und die Kinder und sie nicht im Stich lassen würde. Tränen der Erleichterung glitzerten in ihren Augen. Durch einen Tränenschleier hindurch blinzelte Danielle Darko dankbar an.

    Er schüttelte den Kopf. "Ich tu es aber nicht umsonst", stellte er klar.

    Danielle nickte heftig. Das würde sie auch nicht von ihm erwarten.

    "Jetzt komme ich hier ja nicht weg... Aber im März... Ich meine, sobald wir den Feuerberg wieder verlassen können, werde ich dich bezahlen. Die Summe... Was auch immer du willst."

    "Nein", wehrte Darko entschieden ab.

    "Was?", rief Danielle erschrocken aus. Er hatte es sich doch nicht etwa anders überlegt? Er durfte seine Meinung nicht ändern, das durfte er nicht!

    "Ich kümmere mich um euch", beruhigte er sie, "aber nicht für Geld."

    Danielle erstarrte. Dann blickte sie sich suchend um, als könnte sie so herausfinden, was Darko im Gegenzug verlangte.

    "Ich versteh nicht", flüsterte Danielle, "was willst du dann im Gegenzug?"

    Ausser Geld konnte sie ihm nichts bieten. Ausser natürlich, er hätte es auf ihr Haus abgesehen. In diesem Fall würde ihr nichts anderes übrig bleiben, als in den Tauschhandel einzuwilligen. Beim Gedanken daran, ihr Haus auf dem Feuerberg an Darko abtreten zu müssen, durzuckte sie ein stechender Schmerz. Sie hatte als Kind regelmässig die Sommerferien auf dem Feuerberg verbracht, hatte hier oben viele glückliche Tage durchlebt. Auch wenn die Situation im Moment nicht ganz so rosig aussah, würde eines Tages, nachdem der Winter erst einmal überstanden war, bestimmt wieder die Zeit kommen, in der sie sich auf den Feuerberg zurücksehnen würde. Danielle hoffte inständig, dass Darko nicht auf ihr Haus aus war.

    Darkos Augen verengten sich zu kleinen Schlitzen. Er fixierte Danielle eindringlich. "Was ich will?", wiederholte er spöttisch ihre Frage, nur um sie dann gleich selbst zu beantworten.

    "Dich, Mäuschen", sagte er gedehnt. "Ich will dich."

    

  


  
    Kapitel 3


    

    

    Danielle konnte den Blick nicht von Darko nehmen. Sie starrte ihn so ungläubig an, als hätte er ihr eben eröffnet, er wünsche sich als Gegenleistung sein ganz persönliches Opernhaus. Benommen schüttelte sie den Kopf. "Aber... das ist unmöglich!"

    Darko legte den Kopf schräg. Seine Augen blitzten belustig. "Unmöglich? Wie meinst du das, Mäuschen? Meiner Meinung nach ist es sehr wohl möglich!"

    Danielle errötete tief. Sie schüttelte heftig den Kopf. "Es ist unmöglich, weil ich das nicht mache. Ich mache das nicht!"

    "Nein?", hackte Darko nach.

    Sie schüttelte entschieden den Kopf.

    Darko beugte sich zu ihr hinunter, legte die Lippen an ihr Ohr. "Nicht einmal für deine Kinder?", flüsterte er in ihr Ohr.

    Danielle rang entsetzt nach Luft. Plötzlich wurde ihr so kalt, dass sie die Arme um ihren Körper schlang, als wolle sie sich selbst wärmen.

    Darko musterte sie herausfordernd, ein spöttisches Funkeln in den Augen.

    "Überleg dir deine Antwort gut, Mäuschen. Dies ist mein einziges Angebot. Ich kümmere mich um euch und als Gegenleistung krieg ich dich. Ich verhandle nicht. Wenn du nicht willst, wirst du dich an einen anderen Mann wenden müssen."

    Mit diesen Worten stapfte Darko zur Küchentür, riss sie auf und verschwand in den Korridor. Die Haustür fiel mit einem Knall hinter ihm ins Schloss.

    Danielle blieb benommen in der Küche zurück. Das nannte Darko ein

    
      Angebot
    
? Es verstiess gegen jede Sittlichkeit, verletzte jeden Anstand und jede Moral. Das war kein Angebot, so was nannte man

    
      Erpressung
    
!

    Danielle hörte die Kinderfüsse erst, als sie die Küche schon fast erreicht hatten. Sie zwang sich, aus ihren Gedanken aufzutauchen, sprintete zur Anrichte, packte das, was vom Reh übrig geblieben war und verstaute es im Kühlschrank. Dann wischte sie schnell das Blut von der Anrichte. Sie hatte das Gröbste gerade beseitigt, als Louise eintrat.

    "Ma?"

    Danielle wirbelte herum. Ihr Atem ging heftig und Schweiss perlte auf ihrer Stirn. Sie versuchte, die Erinnerung an Darko, die sich hartnäckig in ihre Gedanken stahl, zu verbannen und sich auf Louise zu konzentrieren.

    "Louise, hab ich euch nicht nach oben geschickt?"

    "Irgendwann müssen wir doch wieder runterkommen, Mama", konterte Emma, die hinter Louise auftauchte, pragmatisch.

    "Mama? Emma sagt, wir hätten nichts mehr zu essen."

    Danielles überraschte Augen hefteten sich auf Emma. Danielle hatte den Kindern ihre Sorgen nicht anvertraut, doch Kinder waren klüger, als man ihnen zugestand. Emma musste gespürt haben, dass etwas nicht stimmte.

    Emma erwiderte Danielles Blick schuldbewusst, als hätte sie ihrer Schwester ein Geheimnis anvertraut, das sie nur mit ihrer Mutter hätte teilen sollen.

    "Emma meinte, der Mann habe deshalb das Reh gebracht. Um uns zu helfen. Wir haben nichts mehr zu essen und können auch nichts mehr kaufen, da der Weg aus den Felsen zugeschneit ist. Stimmt das, Mama?"

    Danielle seufzte schwer. Sie überlegte, was sie den Kindern sagen sollte, wie viel sie ihnen mitteilen konnte.

    "Natürlich haben wir genügend zu essen", log sie glatt. "Unsere Vorräte sind etwas knapp, das ist alles. Darum hilft uns auch Darko Coda aus, unser Nachbar, der eben hier war. Er hat uns etwas von der Jagd mitgebracht."

    Louise und Emma starrten ihre Mutter an, als hätte sie ihnen eben erzählt, der meterhohe Schnee draussen entspringe nur ihrer Einbildung.

    "Aber Mama, wir essen doch kein Fleisch!"

    Danielle seufzte innerlich auf. "Das ist richtig, Louise. Das ist richtig. Diesen Winter jedoch machen wir eine kleine Ausnahme, ja?"

    "Dann haben wir also wirklich keine Vorräte mehr", flüsterte Emma betreten.

    Louise sah ihre Mutter erschrocken an.

    Danielle seufzte. Wenn ihre Kinder bloss nicht so viel mitkriegen würden! Sie wollte die beiden nicht unnötig beunruhigen.

    "Macht euch bitte keine Sorgen, ja? Darko ist ein...ähm... netter Mann. Er wird uns schon helfen."

    "Sicher?"

    Danielle erkannte am misstrauischen Blick ihrer Tochter, dass Darko bei Louise nicht unbedingt einen netten Eindruck hinterlassen hatte.

    "Aber natürlich Liebling. Wie spät ist es?" Danielle warf einen Blick auf ihre Armbanduhr. "Himmel, schon nach acht Uhr. Wer will eine Geschichte hören?"

    Wenig später sassen sie im Wohnzimmer vor dem Kamin. Emma hatte ein kleines Feuer in Gang gebracht, während Danielle und Louise die alte Couch ausgezogen und in ein Bett verwandelt hatten. Sie hatten das Liegesofa mit frischen Leintüchern bezogen und Decken und Kissen aus den Schlafzimmern geholt.

    Auf Danielles Vorschlag hin hatten die Kinder und sie beschlossen, die Nacht gemeinsam im Wohnzimmer zu verbringen. Danielle hatte gespürt, dass sie Emma und Louise nicht gänzlich hatte beruhigen können und sich die Kinder im Stillen Sorgen um ihre Situation auf dem Feuerberg machten. Um diese Sorgen zu vertreiben, hatte Danielle vorgeschlagen, die Nacht gemeinsam am warmen Feuer im Wohnzimmer zu verbringen. Das würde den Mädchen Sicherheit und Geborgenheit vermitteln und gleichzeitig sie, Danielle, selbst beruhigen. Seit Darko ihr sein "Angebot" unterbreitet hatte, war sie so sprunghaft und nervös wie eine überdrehte Heuschrecke. Einmal mehr wanderten Danielles Gedanken zu dem zweifelhaften Angebot zurück. Unwillkürlich malte sie sich aus, wie es sein würde, sich in Darkos muskulösen Armen wiederzufinden. Wie sich ihre Brust an die seine pressen würde, wie sich sein warmer Mund auf ihre Lippen senken würde. Merkwürdigerweise begann ihre Haut bei dieser Vorstellung zu prickeln, obwohl sie genau wusste, dass sie an einem Kuss von Darko keinen Gefallen finden würde. Wenn Darko sich im Bett so verhielt, wie er sich im Alltag gab, dann würde Intimität mit ihm kein Vergnügen sein. Bestimmt wäre er nur an der Befriedigung seines eigenen Verlangens interessiert, würde selbstsüchtig nehmen und nichts geben.

    Danielle blinzelte um die unliebsamen Gedanken zu vertreiben. Es stand natürlich ausser Frage, dass sie auf Darkos als Angebot verschleierte Erpressung eingehen würde. Das Problem war nur: Wie sollte es mit ihr und den Mädchen weitergehen, wenn sie Darko den Rücken kehrte? Nie würde sie das Leben ihrer Töchter den schmierigen Zwillingen anvertrauen. Dem alten Einsiedler traute sie genauso wenig über den Weg wie den zwielichtigen Brüdern.

    "Mama? Erzählst du uns jetzt endlich eine Geschichte?", riss Louise Danielle aus ihren Gedanken.

    Emma und Louise lagen bereits unter ihren grossen, weichen Decken vergraben. Wie Danielle in die sanften Gesichter ihrer Mädchen blickte, die es sich im warmen Bett gemütlich gemacht hatten, vergass sie den harten, rauen Winter, der ihr so zu schaffen machte. Sie legte sich zwischen Emma und Louise und zog sich die Decke bis unters Kinn. Ihre Töchter kuschelten sich eng an sie. Das Feuer knisterte leise im Kamin und warf warme Schatten im Wohnzimmer.

    Danielle seufzte innerlich auf. Wie gemütlich es hier doch hätte sein können, wenn sie sich bloss keine Sorge um Nahrungsmittel hätte machen müssen!

    Louise wünschte die Geschichte vom Feuerberg zu hören, eine Geschichte, die Danielle ihren Töchtern während der vergangenen Monate bestimmt schon hundert Mal erzählt hatte, doch Emma und Louise wurden nie müde, sie noch ein weiteres Mal zu hören.

    Danielle räusperte sich und begann zu erzählen, wobei sie Nachbarn und Sorgen gleichermassen vergass. Mit weicher, sanfter Stimme trug sie die Geschichte des Feuerbergs vor: "Genau hier, wo jetzt unser Haus steht, hatte vor vielen Jahren ein ganzes Dorf gestanden. Im 19. Jahrhundert hatte es hier ein Dorf gegeben, in dem die Leute friedlich zusammenwohnten, sich ihr Überleben durch Handarbeit, Ackerbau und Viehzucht sicherten. Eines Tages aber, im Juli um 1910, geschah ein schreckliches Unglück. Es ging gegen Abend zu: In den meisten Häusern wurden an der Feuerstelle die Gluten geschürt, damit das Abendessen zubereitet werden konnte.

    An besagtem Abend hatte Frau Sieber, eine Familienmutter aus dem Dorf, grosse Mühe, ein Feuer anzumachen. Als es ihr endlich doch gelang, entfernte sie sich vom Feuer, um einen grossen gusseiserenen Kessel zu holen, den Kessel mit dem Eintopf. Sie hatte den Eintopf am Nachmittag zubereitet und wollte ihn nun über dem Feuer wärmen.

    In dem kurzen Augenblick aber, während dem Frau Sieber das Feuer unbeaufsichtigt liess, sprangen Funken aus der Feuerstelle auf den Holzboden über. Als Frau Sieber ins Wohnzimmer zurückkehrte, hatte der Fussboden bereits Feuer gefangen.

    Es war ein warmer, trockener Sommer im Juli 1910: Das Holz war dürr und ausgetrocknet, ein gefundenes Fressen für das Feuer.

    Kaum sah sie die Flammen, rannte Frau Sieber ins Freie, um Hilfe zu holen. Schnell kehrte sie mit einem Trupp Männer aus dem Dorf zurück, doch es war bereits zu spät. Ihr Haus war in der Zwischenzeit ganz in Flammen aufgegangen.

    Die Flammen begnügten sich jedoch nicht nur mit dem Haus der Siebers, sondern sprangen weiter, von einem Haus zum nächsten, bis das ganze Dorf lichterloh brannte. Alle Löschversuche waren vergeblich. Das ganze Dorf fiel dem Feuer zum Opfer, brannte innert weniger als einer Stunde nieder."

    "Mit Ausnahme von fünf Häusern", beendete Louise die bereits vertraute Geschichte. "Vier davon bildeten am Dorfende einen vierzackigen Stern und nahmen das fünfte Haus in ihre Mitte."

    Danielle nickte. "Genau. Das Haus in der Mitte, das war das Haus meiner Urgrossmutter und eurer Ururgrossmutter."

    Emma kuschelte sich dichter an Danielle. "Das Dorf wurde nie wieder aufgebaut", murmelte Emma an Danielles Schulter. Danielle nickte. "Nach dem Feuer zogen die Leute weit fort. Sie hatten in den Flammen ihr ganzes Hab und Gut verloren und wollten nun die grösstmögliche Distanz zwischen sich und den Feuerberg bringen, um das Geschehene zu vergessen. Nur einige wenige Nachkommen der Einwohner aus dem niedergebrannten Dorf leben heute noch in der Nähe von hier: in Domens, dort, wo wir unsere Lebensmittel einkaufen."

    Emma und Louise nickten ernst. Die tragische Geschichte faszinierte die Mädchen immer wieder aufs Neue.

    "Und seit dem Tag, an dem hier das Feuer gewütet hat, heisst dieser Berg Feuerberg", schloss Louise feierlich.

    Danielle erkannte an den ernsten Blicken der Mädchen, wie sie über die Geschichte nachdachten, wie sie sich die Leute vorstellten, die schreiend und wild durcheinanderrufend aus ihren Häusern flüchteten und verzweifelt versuchten, Tiere und Habseligkeiten vor den wütenden Flammen zu retten. In Gedanken beim Brand von 1910 fielen Emma und Louise allmählich die Augen zu.

    Mit sanfter Zärtlichkeit blickte Danielle auf Emmas blonden und Louise dunkelbraunen Haarschopf. In diesem Moment wusste sie, dass sie alles tun würde für ihre Kinder. Auch wenn "alles" bedeutete, sich mit einem hemmungslosen, selbstgerechten Mann wie Darko Coda einlassen zu müssen, der die Situation einer Frau in Not skrupellos ausnutzte. Nur schon der Gedanke an Darko genügte, um Danielles Wangen mit einem wütenden Rot zu überziehen und ihrer Kehle ein erregtes Knurren zu entlocken. Wie schön musste doch die Zeit gewesen sein, in der es noch echte Gentlemen und Kavaliere gegeben hatte und eine Dame in Not nicht einfach herzlos übervorteilt worden war.

    

    Wieder stand sie vor seiner Haustür. Wieder zögerte sie anzuklopfen. Doch es blieb ihr keine Wahl. Ihr Puls raste und ihr linkes Augenlid zuckte vor Nervosität. Danielle nahm ihren ganzen Mut zusammen und hob die Hand.

    "Mäuschen", begrüsste Darko sie Sekunden später, keineswegs überrascht, sie zu sehen.

    "Nennen Sie mich nie wieder Mäuschen!", brauste Danielle auf. Endlich konnte sie ihrem Ärger über diesen Mann Luft machen.

    "Ich nenne dich so, wie ich will."

    "Ich verbiete Ihnen diesen Ausdruck!"

    "Hab ich das nicht schon mal gehört? Aber ganz wie du willst, Kätzchen. Was kann ich für dich tun?"

    Er war ein hoffnungsloser Fall!

    Danielle stiess ein wütendes Zischen aus, dass Darko nicht aus der Ruhe brachte. Er lehnte lässig im Türrahmen, einen nackten Fuss über den anderen gelegt, die Arme vor der Brust verschränkt. Trotz der Kälte trug er nichts als eine Jeans und ein Hemd.

    Seine legere Pose besagte deutlich, dass er die Fäden in der Hand hielt und dass er nur allzu gut um seine überlegene Position wusste.

    "Was ist? Soll ich dich vielleicht reinbitten? Ein Tässchen Tee gefällig?"

    "Sparen Sie sich Ihre dummen Sprüche!"

    "Dann sprich mit mir, Mäuschen."

    "Wissen Sie eigentlich, was Sie sind? Ihre Forderungen sind frech, dreist und unverschämt! Kein Gentleman würde je auf die Idee kommen, dergleichen zu verlangen."

    "Du hast recht, Mäuschen."

    "Was?", wiederholte Danielle baff. Das letzte womit sie gerechnet hatte, war, dass Darko sein unmoralisches Handeln eingestehen würde.

    "Ich bin kein Gentleman", gab er freimütig zu, ein amüsiertes Zucken um die Mundwinkel.

    "Sie sind unmöglich!"

    Er grinste nur.

    "Es muss doch etwas anderes geben... Irgendetwas anderes, dass ich Ihnen im Austausch für Ihre Unterstützung..."

    "Jetzt hör mir mal zu", fiel er ihr ins Wort. "Ich diskutiere nicht mit dir, es sei denn, wir unterhalten uns über Vorlieben, Stellungen, Orte und Ähnliches."

    Danielle gab einen erbosten Aufschrei von sich. Sie hob die Hand zum Schlag an, doch Darko fing ihren Arm ab, bevor sie sein Ohr traf.

    "Pass auf, was du tust", knurrte Darko gefährlich leise. "Und nun sag mir, weshalb du hergekommen bist. Ich habe nicht den ganzen Tag Zeit!"

    Danielle starrte Darko überrascht an. Wie hatte er bloss so schnell reagieren können? Er hatte ihren Arm abgefangen, kaum hatte sie die Hand gehoben. Es war, als hätte er ihre Bewegung vorausgesehen. Es blieb ihr nicht einmal die Genugtuung, ihm eins auswischen zu können!

    "Ich kann das nicht", murmelte Danielle ergeben.

    "Was?"

    "Das, was Sie verlangen."

    "Wieso nicht?"

    "Wieso?" Wütend entzog Danielle Darko ihre Hand. "Weil ich das nicht einfach mit einem x-beliebigen Mann machen kann!"

    Darko legte den Kopf schräg, musterte sie eingehend, mit einem gefährlichen Funkeln in den Augen. Offensichtlich gefiel es ihm nicht, als x-beliebig bezeichnet zu werden.

    "Hören Sie", fügte Danielle hastig hinzu. "Ich weiss, dass es für Männer... anders ist. Aber für Frauen... für mich..."

    "Hast du Angst, dich dabei nicht entspannen zu können?", fragte Darko, die Stimme plötzlich sehr sanft.

    "Wie bitte?", keuchte Danielle auf.

    Er trat zu ihr, legte seine Arme um sie. "Du brauchst dich nicht vor mir zu fürchten, Mäuschen. Ich werde sanft sein. Sehr sanft."

    Danielles Brust hob und senkte sich unregelmässig, als sie Darko aus grossen Augen ungläubig anstarrte. Plötzlich war ihr, als befände sie sich in einem Backofen. Darko senkte den Mund an ihr Ohr. "Ich weiss, dass es für Frauen anders ist als für Männer. Sie brauchen Sicherheit und Schutz um sich entspannen zu können. Beides wirst du in meinen Armen finden, Süsse."

    Noch nie zuvor hatte jemand so mit ihr gesprochen! Danielle spürte, wie ihre Knie weich wurden. Instinktiv hob sie die Hände und umklammerte haltsuchend Darkos Schultern. Ihr schwindelte. Plötzlich hatte sie das Gefühl, die Welt würde sich drehen.

    "Ich kann nicht", murmelte sie benommen.

    "Ich weiss, dass du dich vor mir fürchtest", hörte sie Darko leise murmeln. "Das ist nur natürlich. Ich bin grösser als du, viel stärker und könnte mich deiner mühelos bemächtigen. Aber keine Angst, Mäuschen, ich kann auch sanft sein, wenn ich will."

    Danielles Sicht verschwamm vor ihren Augen. Sie blinzelte heftig, um die Welt wieder in Fokus zu rücken.

    Darko vergrub eine Hand in Danielles Haar, das ihr in sanften braunen Wellen über den Rücken floss. "Du hast schönes Haar", murmelte er leise. Dann grub sich sein Blick ihre tiefen, braunen Augen. "Wunderschöne Augen."

    Danielle senkte hastig den Kopf. Doch Darko umfasste ihr Kinn, zwang sie, zu ihm aufzublicken. "Ich freue mich schon auf die Nacht, in der du mein sein wirst."

    Träumte sie vielleicht? Wieder blinzelte Danielle heftig.

    "Sie nutzen meine Situation aus", japste Danielle.

    "Ich habe dich gewarnt. Du hattest deine Chance", konterte Darko ungerührt.

    "Wenn... wenn ich ... das Angebot... annehme", stammelte Danielle. "Wann würden wir... das machen?"

    "Du glaubst doch nicht, einmal wird mir genügen?"

    Diesmal gaben Danielles Beine wirklich unter ihr nach. Darko jedoch schlang seine Arme sofort fest um sie, drückte sie dicht an seine Brust und bewahrte sie so vor einem Fall.

    "Wann?", kam Darko murmelnd auf Danielles Frage zurück. "So bald wie möglich. Wie oft? So oft es nur geht."

    Danielle keuchte heftig. "Nein, bitte!"

    "Es wird dir gefallen. Das verspreche ich dir."

    Hitze schoss Danielle ins Gesicht und liess sie rot anlaufen wie eine Tomate. Sie konnte nicht anders als sich Darko nackt vorzustellen, seinen muskulösen, braungebrannten Körper, der sie jedes Mal aufs Neue einschüchterte, wenn sie ihm gegenüberstand. Er war so gross, so breit...

    Ihre Gedanken glitten plötzlich in verbotene Gefilde, als sie sich unwillkürlich fragte, ob es sein männlicher Stolz an Grösse und Breite mit dem Rest seines Körpers aufnehmen konnte.

    "Also", fragte Darko erneut. "Wie entscheidest du dich?"

    Danielle schluckte schwer. Nie im Leben hätte sie gedacht, sich eines Tages in einer solchen Situation wiederzufinden. Sie wusste sich hübsch zu kleiden, konnte elegant ein Glas Champagner zwischen Daumen und Zeigfinger balancieren und ausführlich über Wettergegebenheiten plaudern- doch die Umgangsformen, die sie von ihren Eltern, beides Galeristen, gelernt hatte, halfen ihr im Falle Darko Codas überhaupt nicht weiter. Darko Coda machte sich schlichtweg nichts aus gutem Benehmen.

    Niemand hatte sie je auf eine solche Situation vorbereitet, niemand hatte sie vor Männern wie Darko Coda gewarnt. Er gab freimütig zu, dass er ihre Situation ausnutzte, doch er nahm überhaupt keinen Anstoss an seinem Verhalten. Er würde kein Mitleid mit ihr haben. Ihr blieb keine andere Wahl, als nachzugeben, als sein Angebot anzunehmen.

    "Du fürchtest dich noch immer vor mir, nicht wahr?", riss Darko sie aus ihren Gedanken.

    Danielle löste sich abrupt aus seiner Umarmung und stampfte wütend mit dem Fuss auf. "Nein! Das tu ich nicht!"

    Darko lächelte spöttisch.

    "Ich nehme dein Angebot an, weil mir nichts anderes übrig bleibt", spie Danielle. "Doch ich bestehe darauf, dass wir es abmachen!"

    "Was denn?"

    "Das Wann. Ich meine, wann und wie oft."

    "Du willst es abmachen?"

    Danielle nickte heftig.

    Darko warf den Kopf in den Nacken und lachte lauf auf. "Du willst festlegen, wann und wie oft wir es tun? Sollen wir das Wie auch noch klären? Welche Stellung ziehst du denn vor, hm?"

    Danielle wusste nicht wieso, doch sein tiefes, dunkles Lachen löste in ihrem Körper ein eigenartiges Kribbeln aus. Darkos Worte, für die sie ihn zutiefst verachtete, waren unerklärlicherweise für das merkwürdige Ziehen in ihrem Unterleib verantwortlich.

    "Machen Sie sich ruhig lustig über mich", knurrte Danielle. "Sie sind einfach... widerlich."

    "Ich lache nicht über dich, Süsse. Nur über die Vorstellung... Wenn wir es festlegen, verliert es seinen Reiz."

    "Es hat keinen Reiz!"

    Wieder lachte er, ein dunkles, wohlklingendes Lachen. "Da gehen unsere Meinungen wohl auseinander."

    Es bekümmerte ihn nicht im Mindesten, dass sie ihn als reizlos bezeichnete! Das Ego dieses Mannes war dreimal so gross wie er selbst! Danielle konnte sich nicht erklären, wie so etwas möglich war.

    "Ich kümmere mich um dein Wohl und um das deiner Kinder. Im Gegenzug bestimme ich, wann und wie oft ich dich unter mir wünsche."

    Danielle stiess einen spitzen Schrei aus. "Wie können Sie es wagen, so mit mir zu sprechen?"

    Er ignorierte ihre Empörung, sagte nur: "Jetzt, wo wir uns näher kommen werden, darfst du mich ruhig duzen."

    Der einzige Grund, weshalb Danielle Darko nicht auf der Stelle den Rücken kehrte und wutentbrannt davon stürzte, waren ihre Kinder. Danielle hob eine Hand an ihr wild klopfendes Herz, als wolle sie es beruhigen.

    "In der Gegenwart der Kinder lassen Sie... lässt du nie ein Wort von unserer Abmachung fallen. Nichts, was darauf hindeutet... Nun, einfach gar nichts, hörst du?"

    Er grinste verschmitzt. "Das ist ein Wunsch, den ich dir gewähren werde, Prinzessin."

    Danielle beugte sich nieder, packte eine Handvoll Schnee und formte diesen hastig zu einem harten Ball.

    "Bevor du ihn nach mir wirfst, Mäuschen. Etwas kommt noch zu unserer Abmachung hinzu."

    Danielle hielt mitten in der Bewegung inne. Sie fürchtete schon, er hätte sich eine weitere, unverschämte Forderung ausgedacht, etwas, das sie vor Scham erglühen lassen würde. Doch Darko sagte bloss: "Einmal pro Tag kochst du doch ohnehin für die Kinder, nicht? Das wird von jetzt an abends sein. Ich werde das Abendessen jeweils in deinem trauten Heim einnehmen. Sagen wir, so gegen sechs Uhr?"

    Danielle stiess einen erbosten Zischlaut aus. Sie hob die Hand mit dem Schneeball, zielte und traf mitten auf Darkos Brust. Darko lachte nur, sein dunkles, tiefes Lachen, das Danielle begleitete, als sie Hals über Kopf davonstürzte.

    

    Danielle konnte sich nicht zwischen heisser Wut und tiefer Erleichterung entscheiden. Einerseits fühlte sie sich so zornig, dass sie das ganze Haus hätte kurz und klein schlagen können. Dabei hätte sie sich nur zu gerne vorgestellt, dass es Darko war, den sie mit ihren Fäusten traktieren würde. Dachte Danielle aber nur an Darkos Zusicherung, sich um sie und die Kinder zu kümmern und liess sie seine Gegenforderung ausser Acht, wurde Danielle von einem Gefühl tiefer Erleichterung durchflutet. Sie wusste instinktiv, dass Darko sein Wort halten würde und sie und die Kinder durch den Winter bringen würde. Sie wusste, dass sie nun bis im Frühjahr versorgt wären.

    Nur wenige Stunden nachdem Danielle Darkos Vorschlag angenommen hatte, war Darko zum dritten Mal seit ihrem Einzug auf dem Feuerberg in ihre Küche gestapft. Wie immer hatte er sich nicht die Mühe gemacht, anzuklopfen. Danielle hatte Darko jedoch nicht auf seinen fehlenden Anstand hingewiesen. Sie war so erleichtert gewesen, Darkos Vorräte in Empfang nehmen zu können, dass sie die Gegenleistung, die er dafür verlangte, vollkommen vergessen hatte. Wie ein kleines Kind hatte sich Danielle über Mehl, Zucker, Konservendosen, Äpfel und die Unmengen von Kartoffeln gefreut, die Darko entbehren konnte. Danielle hatte sofort Emma und Louise in die Küche gerufen. Die Mädchen hatten schon seit Tagen keine Frucht mehr gegessen und waren beim Anblick der Äpfel in Verzückung geraten. Wie Verhungernde hatten sie sich auf die Äpfel gestürzt. Bis zu jenem Tag hatte Danielle Louise stets ermahnen müssen, genügend Früchte zu essen, doch nach der Lebensmittelknappheit im besagten Winter änderte sich Louise Einstellung zu Früchten radikal.

    Danielle machte sich daran, das Abendessen vorzubereiten. Endlich keine Suppe mehr! Wie wunderbar es doch war, einen frischen Apfelkuchen zubereiten zu können! Ein Apfelkuchen, den sie noch viel mehr hätte geniessen können, hätte sie ihn nicht mit ihrem Nachbarn teilen müssen.

    Danielle war noch nie einem unverschämteren Kerl begegnet als Darko Coda. Wenn sie nicht völlig auf sich allein gestellt gewesen wäre, fern jeder Zivilisation, hätte sie sein Angebot mit einem Handwisch beiseite geschlagen, wie eine lästige Steckmücke, und ihm nur verachtend ins Gesicht gelacht. Oh, sie hätte diesem Kerl schon so richtig ihre Meinung gesagt! Aber so, wie die Karten nun mal lagen, war ihr Handlungsspielraum ziemlich eingeschränkt.


    
      Ich weiss, dass es für Frauen anders ist als für Männer. Sie brauchen Sicherheit und Geborgenheit um sich entspannen zu können. Beides wirst du in meinen Armen finden, Süsse.
    


    Danielles Wangen röteten sich, bei der Erinnerung an Darkos Worte. Die Zornesröte mischte sich mit einem weiteren Rotton, einem zarten rosa, das mit Wut nichts mehr zu tun hatte. Der zartrosa Hauch auf ihren Wangen war Ausdruck einer zutiefst weiblichen Reaktion auf Darkos Worte, einer Reaktion, über die Danielle lieber nicht nachdenken wollte.

    Danielle konnte es leugnen, so viel sie wollte: Ihr Körper reagierte auf Darko, auf die Vorstellung von ihnen beiden zusammen. Danielle fand keine Erklärung für diese Tatsache, die sie zutiefst beunruhigte. Wieso dieses eigenartige Flattern im Unterleib, wann immer sie an Darkos Forderung dachte? Wieso die sanfte Vergrösserung ihrer Pupillen? Wieso diese leise Ziehen zwischen ihren Schenkeln?

    Darko war ein Mistkerl sondergleichen, herrisch, arrogant und selbstgefällig. Er gehörte zu der Sorte Mann, für die Danielle nichts als tiefe Verachtung übrig hatte.

    Ihr Exmann fiel zwar auch unter die Kategorie Mistkerl, war aber von einem ganz anderen Schlag als Darko Coda. Roger hätte sein selbstdienliches Handeln nie unverblümt eingestanden, hätte seine Ziele nie schamlos offen gelegt. Wäre Roger in Darkos Situation gewesen, hätte er versucht, sie, Danielle mit süssen Worten und charmanten Lächeln zu verführen. Roger war ein Mann, der seine dunkle Seite so gut zu kaschieren wusste, dass es Danielle acht Jahre gekostet hatte, bis sie dahinter gekommen war, bis sie seinen zahlreichen Affären auf die Schliche gekommen war.

    Im Unterschied zu Roger unternahm Darko gar keine Anstrengungen, seinen wahren Charakter zu verbergen. Er machte sich gar nicht erst die Mühe zu gefallen.

    Ein Mann wie Darko nahm sich einfach, was er wollte.

    

    Das erste Abendessen mit Darko verlief schweigend, abgesehen davon, dass Emma und Louise den Apfelkuchen lobten. Sogar Darko murmelte mit vollem Mund ein "gut".

    Danielle musterte Darko verstohlen. Er hatte seinen Teil der Abmachung bereits zum grössten Teil erfüllt. Nun wäre sie an der Reihe, ihn für seine Hilfe zu entschädigen. Sofort beschleunigte sich Danielles Puls. Unruhig rutschte sie auf ihrem Stuhl hin und her. Wann würde Darko ihre Gegenleistung einfordern? Danielle fürchtete sich vor diesem Moment. Darkos Äusseres flösste ihr schon genügend Respekt ein. Beim Gedanken daran, wie nahe sie ihm kommen sollte...

    Danielle schluckte. Es war über ein Jahr her, seit sie zum letzten Mal mit einem Mann zusammen gewesen war. Während dem vergangenen Jahr, in dem sie ungeduldig auf den Tag gewartet hatte, an dem Roger die Scheidungspapiere unterschrieben würde, hatten sie und Roger in getrennten Schlafzimmern geschlafen.

    Danielle hatte sich durchaus vorstellen können, eines Tages wieder mit einem Mann zusammenzuleben. Sie war aber entschlossen gewesen, zu warten, bis sie den "Richtigen" finden würde. Sie hatte sich auf keinen Mann mehr einlassen wollen, bis sie Mr. Right gefunden hätte. Darko Coda war definitiv nicht Mr. Right. Darko hatte ihr einen kräftigen Strich durch die Rechnung gemacht.

    Die Sache mit Darko hatte nichts mit Liebe zu tun. Es ging nur um Lust und Begehren. Um

    
      seine
    
Lust,

    
      sein
    
Begehren. Freiwillig hätte Danielle sich bestimmt nie in seine Arme geworfen!

    Danielle beobachtete aus den Augenwinkeln, wie Darko ein Stück Kuchen nach dem anderen verschlang. Während sie und die Mädchen sich mit je zwei Stück begnügten, verschlang Darko ohne jede Hemmung die Hälfte des Gebäcks. Er ass mit den Finger, schob sich gerade das letzte Stück Apfelkuchen in den Mund und leckte sich dann genüsslich über Daumen und Zeigfinger.

    Jetzt musterte Danielle ihn unverhohlen, runzelte missbilligend die Stirn. Darko hob den Blick, sah ihr in die Augen und grinste frech. Wieder streckte er seine Zunge aus, fuhr langsam und genüsslich seinem Zeigfinger entlang, ohne den Blick von Danielle zu nehmen. Seine blau funkelnden Augen liessen keinen Zweifel daran, woran er gerade dachte.

    Danielles Wagen röteten sich. Schnell senkte sich den Blick, was Darko ein leises, zufriedenes Lachen entlockte.

    Selbstgefälliger Idiot, beschimpfte Danielle Darko im Stillen.

    Er besass weder Anstand noch Moral.

    Plötzlich kam Danielle ein schrecklicher Gedanke. Was, wenn er gefährlich war?

    Sie wusste nichts weiter über ihn ausser seinen Namen. Sie hatte keine Ahnung, woher er kam, was er getan hatte, bevor es ihn in die Berge verschlagen hatte oder wieso er überhaupt hier oben war. Wieso lebte er in dieser Einsamkeit? Wie lange wohnte er schon hier?

    Alles, was Danielle über Darko wusste, abgesehen von seinen offensichtlichen Mängeln, war, dass er gross und furchteinflössend aussah. Er besass eine solche Körperkraft, dass er mit ihr machen könnte, was er wollte, wenn ihm danach wäre.

    Was, wenn er sich hier oben versteckte? Was, wenn er vor etwas davon lief? Vielleicht wurde er ja von der Polizei gesucht?

    Danielle dachte unwillkürlich an das tote Reh zurück, das er auf ihrer Anrichte deponiert hatte, ohne eine Miene zu verziehen. Er hatte nicht mit der Wimper gezuckt, als er das Tier gehäutet und ihm die Eingeweide entnommen hatte. Er war sich das Töten gewohnt, zumindest das Erlegen von Wild. Konnte es sein, dass er nicht nur Tiere...?

    Danielle spürte, wie sie nervös wurde. Ein Schauder lief ihr über den Rücken und plötzlich wurde ihr kalt.

    "Danielle? Alles in Ordnung?"

    Sie fuhr beinahe vom Stuhl auf, so erschrocken war sie, beim unerwarteten Klang seiner rauen Stimme.

    "Was?", keuchte sie benommen.

    "Du siehst ein bisschen blass aus um die Nasenspitze. Alles in Ordnung?"

    Danielle nickte schnell. "Ja, sicher", versicherte sie hastig, doch ihre Lider zuckten verräterisch.

    "Danielle?"

    Es war so ungewohnt, ihren Vornamen aus seinem Mund zu hören. Es deutete auf eine Vertrautheit zwischen ihnen hin, die nicht existierte. Beinahe wünschte sich Danielle, er würde zum machohaften, aber unpersönlicheren "Mäuschen" zurückzukehren.

    "Was?", fragte sie barsch.

    "Du fürchtest dich doch nicht vor...irgendetwas?"

    Wütend funkelte sie ihn an. War es nicht genug, was er ihr aufgezwungen hatte? Musste er jetzt auch noch ihre Gedanken lesen?

    "Ich? Wie kommst du denn darauf?"

    "Hm, ich weiss nicht." Er zuckte die Schultern. "Wenn ich an deiner Stelle wäre, würde ich mich vielleicht ängstigen."

    Was wollte er damit sagen? Danielle warf einen besorgten Blick zu den Kindern, doch glücklicherweise waren die beiden in ein lebhaftes Gespräch verwickelt.

    Danielle räusperte sich. "Vor...vor was... würdest du dich vielleicht...ängstigen?"

    Jetzt wurde ihr wirklich mulmig zumute. Sie verwünschte Darko, den Schnee und den Felsenberg.

    Er zuckte die Schultern. "Keine Ahnung. War nur so ein Gedanke."

    Danielle biss sich auf die Unterlippe. Sie nahm allen ihren Mut zusammen und fragte: "Sollte ich mich denn... fürchten?"

    Darko hob die Augenbrauen. Seine Augen schimmerten in einem dunklen Blau, so tief wie der Ozean.

    "Es gibt viele Dinge, vor denen du dich fürchten solltest." Darko warf ihr einen bedeutungsvollen Blick zu. "Aber nicht vor mir, Mäuschen. Ich habe meinen Vorteil gegenüber Frauen noch nie ausgenutzt."

    Danielle blinzelte. Ihr Atem ging in einem leichten Keuchen. Ihr Haut prickelte.

    "Und welcher Vorteil wäre das?"

    Er grinste verschmitzt. "Würdest du nicht sagen, dass ich dir körperlich überlegen bin?"

    Danielles Hände legten sich um die Tischkante. Ihre Finger gruben sich krampfhaft um den Tischrand. Er hatte ihre Gedanken also tatsächlich gelesen.

    Plötzlich legte sich seine Hand auf ihre. Danielle starrte auf seine sehnige, braungebrannte Hand, die ihre Hand vollständig verdeckte. Ihre Brust hob und senkte sich schwer, beim Gedanken daran, wozu solche Hände fähig wären.

    "Keine Angst, Mäuschen." Darko fuhr sich mit der Zungenspitze über die Oberlippe. "Ich habe dir doch versprochen, ich werde sanft sein."

    Abrupt nahm er seine Hand vor ihrer und rückte seinen Stuhl zurück. "Und jetzt...", setzte er an, legte dann eine Kunstpause ein und warf Danielle einen bedeutungsvollen Blick zu.

    Oh, nein, bitte nicht, flehte Danielle inständig. Nicht hier, nicht jetzt! Sie umklammerte den Tisch noch fester, ihre Handflächen wurden feucht vor Nervosität.

    "Jetzt werde ich mich zurückziehen", erklärte Darko, ein breites Grinsen im Gesicht. "Nacht allerseits."

    Die Haustür schlug hinter ihm ins Schloss, noch ehe Danielle ihre Sprache wiedergefunden hatte.

    

    Darko ass jeden Abend bei ihnen und mit jedem Mal, wo er an ihrem Tisch sass, wurde Danielle nervöser. Sie liess regelmässig entweder Gabel oder Messer fallen, verschüttete Wasser oder bekleckerte ihren Pullover. Darko verlor kein Wort über ihre Ungeschicklichkeit, doch Danielle wusste genau, dass sie ihm nicht entging. Zweifelsohne wusste er auch um den Grund für ihre Nervosität. Er hatte seine ausstehende Entschädigung jedoch mit keinem Wort mehr erwähnt, was Danielle nur noch nervöser werden liess. Jeden Morgen, wenn sie aufwachte, blieb ihr Herz sekundlang stehen. Das war der Moment, in dem sie dachte: Heute. Heute würde Darko einfordern, was ihm seiner Meinung nach zustand.

    Inzwischen war eine Woche verstrichen, ohne dass Darko auf seiner Gegenforderung bestanden hätte. Danielle seufzte leise. Sie wagte nicht, Darko zu fragen, wann er... seine Entschädigung einfordern wollte. Erstens wollte sie nicht übereifrig erscheinen, zweitens hoffte sie insgeheim, er würde ihre Abmachung vergessen haben oder auf seinen Teil des Übereinkommens verzichten. Doch das war natürlich reine Illusion. Darko hätte niemals den Grossmut besessen, auf seine Entschädigung zu verzichten.

    Die vergangenen Abendessen mit Darko am Tisch waren sehr still verlaufen. Er hatte sich nicht die Mühe gemacht, eine Unterhaltung in Gang zu bringen und Danielle selbst war auch nicht nach höflichem Geplänkel zumute gewesen. Sie war zwar gut im Smalltalk und hatte reichlich Übung darin, doch sie spürte, dass Darko kein Interesse daran hatte, mit ihr über den Schnee zu plaudern.

    Bei jeder Mahlzeit jedoch hatte Danielle Darkos eindringlichen Blick auf sich gespürt. Doch sie hatte den Blickkontakt mit Darko stets vermieden, hatte sich entweder auf ihre Töchter oder ihren Teller konzentriert. Stets hatte sie verkrampft auf ihrem Stuhl gesessen und inständig gehofft, dass Darko sein Essen so schnell wie möglich beenden, aufstehen und verschwinden würde.

    

    Inzwischen war es Anfang Dezember. Der Schneefall hatte sich eingestellt, doch der Schnee lag in einer zwei Meter hohen Decke schwer über dem Land. Emma und Louise waren tagelang damit beschäftigt gewesen, einen Pfad durch den Garten zu schaufeln. Auch jetzt waren die Kinder draussen, bauten kurz vor dem Abendessen noch einen Schneemann. Danielle war froh, dass es aufgehört hatte zu schneien. So konnten sich Emma und Louise endlich wieder draussen vergnügen. Obwohl kein Schnee mehr fiel, war es nach wie vor unmöglich, den Feuerberg zu verlassen. Die hohe Schneedecke machte den Pfad zwischen den Felsen unpassierbar. Er liess sich auch nicht ohne weiteres freischaufeln, zog er sich doch über eine halbstündige Strecke Fussmarsch. Bis sie den Felsenpfad freigelegt hätte, wäre der Winter auch vorüber. Es gab also nach wie vor kein Entkommen aus ihrer Gefangenschaft, keine Fluchtmöglichkeit vor Darko.

    Heute war der siebte Abend, an dem er mit ihnen essen würde, dachte Danielle, als sie den Tisch deckte. Abend für Abend hatte er ihr nach dem Essen knapp zugenickt und war verschwunden, sobald er den letzten Bissen verdrückt hatte. Natürlich war sie darüber sehr erleichtert, doch gleichzeitig wurde sie mit jedem Abend angespannter. Hatte er seine Forderung etwa vergessen?

    Das wagte sie zu bezweifeln. Er war einsam hier oben. Sie alle, die hier am Felsenberg hausten, waren letztendlich einsam. Auch Darko hatte den Berg seit mindestens einem Monat nicht mehr verlassen können, was hiess, dass er während der letzten vier Wochen mit Sicherheit nicht mit einer Frau zusammen gewesen war. Darko versuchte, den Winter hier oben so gut wie möglich über die Runden zu bringen, genau wie sie selbst. Seine Winterwünsche waren letztendlich genauso basal wie ihre, nur dass sein Wunsch zum Überleben nicht nötig war. Na, ja, nicht zum unmittelbaren Überleben auf jeden Fall.

    Als Danielle den Tisch gedeckt hatte, zog sie ihren Pullover aus. Den Weg, der ihre Gedanken genommen hatten, hatte sie erhitzt. Ausserdem brannte im Wohnzimmer ein knisterndes Feuer und tauchte den ganzen Raum in angenehme Wärme. Ihre blaue Bluse würde ihr also genügen.

    Danielle ging ins Bad, warf einen prüfenden Blick in den Spiegel. Sie kämmte rasch ihr Haar und strich ihre Bluse glättend zurecht. Dann hielt sie inne, als hätte sie sich selbst bei etwas Verbotenem ertappt. Mit grossen Augen musterte sie sich im Spiegel. Was tat sie da? Wieso kämmte sie sich das Haar? Wieso rückte sie ihre Bluse zurecht? Wieso empfand sie es überhaupt für nötig, vor dem Abendessen einen prüfenden Blick in den Spiegel zu werfen?

    Vielleicht, weil du daran zweifelst, ob er dich noch immer will, flüsterte ihr eine hämische Stimme ins Ohr. Vielleicht, weil er während der vergangenen Woche so getan hatte, als würde eure Abmachung überhaupt nicht existieren?

    Danielle schüttelte heftig den Kopf, um die unliebsamen Gedanken zu vertreiben. Was für ein blanker Unsinn! Natürlich zweifelte sie nicht an sich, an ihrer Attraktivität. Sie wusste nur zu gut um ihre Reize und die Wirkung, die sie auf Männer hatte. Darko war ihr gutes Aussehen auch nicht entgangen, sonst hätte er niemals diese verwerfliche Forderung gestellt.

    Danielle liess die Hand mit der Bürste sinken. Plötzlich kam ihr ein schrecklicher Gedanken. Vielleicht war sie gar nicht sein Typ? Vielleicht war sie für ihn nur ein Mittel zum Zweck, ein Mittel, um seine männlichen Sehnsüchte zu befriedigen! Was, wenn sie ihm nicht gefiel? Was, wenn er deshalb so lange zögerte, seine Forderung einzulösen? Möglicherweise versuchte er, sich so lange zurückzuhalten, wie er konnte, da er ihr unter anderen Umständen keinen zweiten Blick zugeworfen hatte. Jetzt zeigte er nur Interesse an ihr, weil sie die einzige Frau hier oben war, die Einzige, die seinen Wunsch nach Paarung stillen konnte. Schnell legte Danielle die Bürste zurück und verliess das Bad fluchtartig. Sie wusste nicht, weshalb sie ihre Gedanken in einen solchen Aufruhr versetzen. Was kümmerte es sie schon, ob sie ihm gefiel oder nicht? Was kümmerte sie schon das Motiv hinter seiner Forderung? Alles was zählte, war, dass sie eine Abmachung hatten. Er hatte seinen Teil des Handels bisher eingehalten. Und früher oder später würde er wohl auf seine Forderung zurückkommen. Wieso er mit ihr schlafen wollte, konnte ihr doch vollkommen egal sein.

    Ärgerlich und erregt stapfte Danielle durch den Korridor. Genau in dem Moment ging die Tür auf und Darko trat ein. Wütend funkelte sie ihn an. "Hat dir nie jemand erklärt, dass Anklopfen zur guten Erziehung gehört?"

    "Gute Erziehung hat mich nie interessiert. Ich habe einen Bärenhunger."

    Er streifte sich die Schuhe von den Füssen und trat ohne ein weiteres Wort ins Wohnzimmer. Wütend ging Danielle in die Küche. Es war erst der siebte Abend, an dem er hierherkam und trotzdem schien es ihr, als hätte er schon seit einer Ewigkeit bei ihnen gespiesen. Sie wünschte, er würde nicht mehr herkommen. Sie wünschte, der Winter wäre bereits vorüber.

    Hastig öffnete sie das Küchenfenster und rief nach den Kindern, ehe sie einen mit Käse überbackenen Gemüseauflauf aus dem Ofen nahm.

    Wie immer verlief das Essen schweigend. Louise hatte Danielle bereits gefragt, warum Darko nun immer zu Essen her käme.

    "Weil er uns Lebensmittel bringt, damit wir den Winter überstehen, Liebes."

    "Ich will nicht, dass er immer mit uns isst", hatte Louise abweisend erwidert.

    Danielle verstand ihre Tochter nur zu gut.

    Wie immer, wenn Darko an ihrem Esstisch sass, schien das Wohnzimmer plötzlich zu schrumpfen. Es war, als wäre der Raum plötzlich viel zu klein für vier Personen. Es kam Danielle stets so vor, als nähme Darko mit seinem breiten, muskulösen Körper den ganzen Raum ein.

    Heute gelang es ihr ausnahmsweise, ohne ungeschickten Zwischenfall zu essen. Ihr Besteck fiel nicht zu Boden, sie bekleckerte sich nicht und verschüttete auch kein Wasser. Darüber war sie sehr froh, umso mehr, als sie Darkos Blick während des ganzen Abendessens auf sich spürte.

    Sie fragte sich, weshalb er sie so anstarrte, wo sie ihm doch offensichtlich nicht gefiel. Vielleicht genoss er es einfach, sie nervös zu machen, dachte Danielle zerknirscht.

    Als sie aus den Augenwinkeln beobachtete, wie er den letzten Bissen Gemüseauflauf verdrückte, atmete sie erleichtert auf. Gleich würde er sich erheben und verschwinden.

    Sie wartete. Minuten verstrichen. Wieso ging er nicht? Er wartete doch sonst auch nicht ab, bis die Kinder fertig gegessen hatten. Was hielt ihn zurück?

    Danielle wagte nicht, Darko anzusehen. Sie hielt den Blick auf den Teller gesenkt und wünschte, Emma und Louise würden schneller essen. Als die beiden endlich fertig waren, schickte sie sie auf ihr Zimmer. Da Emma und Louise den ganzen Nachmittag draussen gespielt hatten, waren ihre Hausaufgaben zu kurz gekommen. Nun sollten sie diese nachholen. Seit sie in den Bergen wohnten, unterrichtete Danielle ihre Töchter selbst, was bisher besser gegangen war, als sie erwartet hatte.

    Die Mädchen erhoben sich und verschwanden. Danielle stand ebenfalls auf, doch Darko blieb sitzen. Sie warf ihm einen unsicheren Blick zu. Er erwiderte ihren Blick ausdruckslos, ohne mit der Wimper zu zucken. Sie überlegte, ob sie ihn zum Gehen auffordern sollte, entschied sich dann aber dagegen. Er sollte nicht wissen, wie nervös sie sich in seiner Gegenwart fühlte. Es sollte so aussehen, als ob es ihr keine Rolle spielte, ob er sich innerhalb oder ausserhalb ihres Hauses aufhielt, so, als interessiere sie sein Handeln überhaupt nicht.

    Als Danielle das gebrauchte Geschirr in die Küche trug, blieb Darko einfach sitzen. In der Küche zwang sich Danielle, ihr wild klopfendes Herz zu beruhigen. Sie liess Wasser in die Spüle laufen, nahm einen Teller und wusch ihn ab. Die Beschäftigung ihrer Hände half ihr, sich halbwegs zu beruhigen. Sie wollte sich nicht überlegen, wieso Darko noch immer in ihrem Wohnzimmer sass. Sie wollte nicht wissen, was das zu bedeuten hatte.

    Danielle seifte den nächsten Teller ein, als sich plötzlich zwei starke Hände auf ihre Taille legten. Vor Schreck entglitt ihr der Teller und fiel ins Spülwasser zurück. Starr und steif stand sie am Waschbecken, Darkos Hände auf ihrer Taille, seine breite Brust an ihrem Rücken.

    Was tat er da, fragte sie sich stumm.

    Plötzlich schlossen sich seine Arme um sie. Danielle keuchte erschrocken auf, als er sie eng an seine Brust presste. Einem inneren Impuls folgend legte sie ihre Hände, nass vom Spülwasser, auf seine Arme und versuchte, diese von sich zu lösen. Doch der Versuch war vergeblich. Darko lockerte seinen Griff keinen Millimeter, vergrub stattdessen das Gesicht in ihrem Haar und atmete ihren Geruch tief ein.

    "Du riechst gut", murmelte er. "Nach Melissen. Schon lange her, dass ich das Shampoo einer Frau gerochen habe."

    Danielle versuchte noch immer, sich aus seiner Umklammerung zu lösen, doch er ignorierte ihren Befreiungsversuch.

    "Du bist so steif", sagte er an ihrem Ohr. "Versuch dich zu entspannen, Mäuschen."

    Daraufhin spannte sie sich nur noch mehr an. Sie hörte ihn leise seufzen.

    "Lass mich los. Ich habe zu tun", stammelte Danielle.

    "Das Geschirr kann warten."

    Er löste die Arme von ihr, packte ihre Schultern und wirbelte sie zu sich herum. Ehe sie sich versah, lag sie wieder in seinen Armen. Ihr Körper war vollkommen steif, nur ihr Busen schmiegte sich sanft und weich gegen seinen Oberkörper.

    Danielles Atem ging gepresst. "Lass mich los!", befahl sie. "Lass mich sofort los!"

    Aber statt sie freizugeben, umfasste er ihr Kinn, zwang sie, zu ihm aufzublicken. Seine blauen Augen durchdrangen sie stechend. Im nächsten Moment senkte er den Mund auf ihren.

    Danielle hielt den Atem an, als sich seine Zunge den Weg zwischen ihre Lippen bahnte, in ihren Mund tauchte, sie neugierig kostete und jeden Winkel ihres Mundes erkundete. Es war ein sanfter Kuss, tief aber sanft. Danielle jedoch entspannte sich nicht, im Gegenteil.

    Darko löste langsam seinen Mund von ihr, blickte auf sie hinunter. "Du schmeckst gut. Aber du bist viel zu angespannt. Wenn du bei deinem Mann auch so steif warst, wundert es mich nicht, dass er dich verlassen hat."

    Ärger durchflutete Danielle wie warme Lava und Zorn liess ihre Augen gefährlich aufflackern. Sie war sich zwar schon einiges von ihm gewohnt, aber das ging dann doch zu weit. Danielle hob eine Hand und verpasste Darko eine schallende Ohrfeige.

    "Verschwinde! Verschwinde aus meinem Haus!", rief sie erbost aus.

    Er gab sie frei, legte eine Hand an seine brennende Wange und musterte sie mit einer Mischung aus Überraschung und Unglauben.

    "Mach, dass du fortkommst!"

    "Schon gut, Mäuschen, schon gut. Ich geh ja schon. Aber ich werde wieder kommen."

    Er ging zur Küchentür, drehte sich dort noch einmal zu ihr um. "Du wirst dich schon noch an mich gewöhnen", sagte er zuversichtlich, ehe er in den Korridor verschwand und ihr Haus verliess.
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    Danielle konnte nicht einschlafen. Immer wieder musste sie an den Kuss zurückdenken, an das Kribbeln in ihrer Haut, das Darkos sanfte Zunge in ihr ausgelöst hatte. Die Worte aber, die Darkos Kuss gefolgt waren, waren einfach unverschämt gewesen. Was glaubte dieser Kerl denn? Dass sie sich von jedem x-beliebigen Mann in die Arme schliessen liess? Dass ein maskuliner Körper genügte, um sie weich und nachgiebig werden zu lassen?

    Wahrscheinlich hatte ihre steife Haltung an seinem männlichen Stolz gekratzt. Bestimmt hatte er sich deshalb zu diesem an den Haaren herbeigezogenen Kommentar hinreissen lassen. Sie war erst gar nicht darauf eingegangen. Das wäre unter ihrer Würde gewesen. Alles, was sie dazu sagen konnte, war, dass Roger nicht sie sondern sie Roger verlassen hatte. Das hatte Darko wohl überlesen, als er die Klatschblätter durchschnüffelt hatte, auf der Suche nach Informationen über sie.

    Unruhig warf sich Danielle im Bett hin und her.

    
      Du riechst gut
    
, hörte sie Darkos Worte wieder. Und dann:

    
      Schon lange her, dass ich das Shampoo einer Frau gerochen habe
    
.

    Es war genauso, wie sie angenommen hatte. Darko war schon lange nicht mehr mit einer Frau zusammen gewesen. In der Folge hatte er sich ihre Not zum Vorteil gemacht. Er sah in ihr nichts Besonderes, fand sie wohl kaum übermässig reizvoll. Aber sie war eine Frau und diese Tatsache allein machte sie in seinen Augen attraktiv.

    Danielle seufzte schwer.

    
      Du wirst dich schon noch an mich gewöhnen
    
, hörte sie wieder Darkos Stimme. Ärgerlich knipste sie ihre Nachttischlampe an, in der Hoffnung, der sanfte Lichtstrahl würde Darkos Worten den Garaus machen. Sie nahm ihre Bettlektüre vom Nachttisch und versuchte sich darin zu vertiefen. Es wollte ihr aber nicht gelingen. Immer wieder musste sie an Darko zurückdenken, daran, wie sich sein Körper an ihrem angefühlt hatte. Sie hatte seine Muskeln deutlich spüren können, hart und fest, und war in dem stählernen Griff seiner starken Arme unruhig geworden. Sie hatte sich in seinen Armen gefangen gefühlt wie eine Maus in der Falle. Sie hatte gewusst, dass sie sich nicht aus seiner Umarmung befreien konnte, dass sie nicht von ihm loskommen würde, ausser er würde sie freiwillig gehen lassen. Das hatte sie eingeschüchtert. Das hatte ihr Angst gemacht. Es war nicht etwa sein Kuss gewesen, der sie aufgewühlt hatte, sondern viel mehr das Gefühl seines grossen, männlichen Körpers, der so viel stärker war als der ihre und der ihr das Gefühl vermittelt hatte, schwach und wehrlos zu sein. Ein Gefühl, das ihr zutiefst widerstrebt war, das sofort eine innere Ablehnung gegen Darko hervorgerufen und ihren Körper hart und steif hatte werden lassen. Das Gefühl des Ausgeliefertseins war völlig neu für sie. Roger hatte sie nie eingeschüchtert. Ihr Ex-Mann war etwa gleich gross wie sie, etwas kräftiger gebaut vielleicht, aber er besass niemals Darkos Muskelmasse, in Anbetracht derer sie sich klein und hilflos fühlte.

    Sie würde sich schon noch an ihn gewöhnen, hatte Darko gemeint, doch Danielle zweifelte daran. Sie konnte sich nicht vorstellen, wie sie in Darkos Armen je Ruhe und Entspannung finden sollte. Der Gedanke, sie könne jemals vertrauensvoll unter ihm liegen, überstieg ihr Vorstellungsvermögen. Wann immer er sie umarmen würde, wäre sie mit ihrer eigenen Hilflosigkeit ihm gegenüber konfrontiert, ein Gefühl, dass sie zutiefst beunruhigte. Wann immer Darko sie festhalten würde, wäre sie sich ihrer eigenen Verletzlichkeit nur zu sehr bewusst.

    Nein, dachte Danielle entschieden. An einen Mann wie Darko Coda würde sie sich nie gewöhnen.

    Einmal mehr wünschte Danielle, der Winter wäre bereits vorüber. Oder aber, der Felsenpfad wäre nicht zugeschneit und sie könnte ungehindert nach Domens fahren, um sich mit ausreichend Nahrungsmittel für die Wintermonate einzudecken. Ihr grösster Wunsch aber war, dass sie sich nie auf Darkos unmoralische Abmachung eingelassen hätte. Aber es war ihr nun mal nichts anderes übrig geblieben. Danielle hatte instinktiv gespürt, dass Darko, wie körperlich überlegen er ihr auch immer sein mochte, den zwielichtigen Zwillingen auf jeden Fall vorzuziehen war. Sie wusste, dass es trotz Darkos Verwerflichkeit richtig gewesen war, ihn und nicht die Zwillinge um Hilfe zu bitten. Sie spürte, dass sie in der lebensbedrohlichen Situation, in der sie sich wiedergefunden hatte, aus einer inneren Eingebung heraus richtig gehandelt hatte.

    Immerhin etwas, dachte Danielle seufzend. Ergeben klappte sie ihr Buch zu. Sie konnte sich sowieso nicht auf ihre Abendlektüre konzentrieren. Sie knipste das Licht aus und schlief mit der Erinnerung an Darkos besitzergreifende Umarmung endlich ein.

    

    Die nächsten Tage verstrichen ereignislos, sofern man Darkos Kuss als Ereignis bezeichnen wollte.

    Morgens unterrichtete Danielle ihre Töchter, nachmittags spielten Emma und Louise im Schnee, gegen Abend machten sie ihre Hausaufgaben. Danielle las an den Nachmittagen, putzte das Haus oder machte die Wäsche. Da es auf dem Feuerberg keine Waschmaschinen gab, nahm die Wäsche einige Zeit in Anspruch. Die Hausarbeit allgemein forderte viel mehr Zeit ein als in der Stadt, wo Spül- und Waschmaschinen eine Selbstverständlichkeit waren. Bei einem Haushalt mit drei Personen konnte Danielle nie über Langweile klagen. Spätestens gegen fünf Uhr begab sie sich jeweils in die Küche, um das Abendessen vorzubereiten.

    Manchmal wünschte sie, sie hätte ein Telefon oder ihr Handy würde auf dem Feuerberg funktionieren. Ab und zu sehnte sie sich danach, wieder mal eine vertraute Stimme zu hören, eine erwachsene Stimme und zwar eine andere als Darkos. Er war bei den Abendessen nach wie vor kurz angebunden, sprach kaum ein Wort, ausser er wurde etwas gefragt.

    Da sie kein Telefon besass und ihr Handy auf dem Feuerberg keinen Empfang hatte, war Danielle von der Aussenwelt völlig abgeschnitten. Dieses Gefühl beängstigte sie manchmal. Es war etwas anderes gewesen, als der Felsenpfad noch zugänglich gewesen war. Damals war ihr der fehlende Kontakt zur Aussenwelt weniger bedrohlich erschienen, da sie im Wissen war, den Felsenberg verlassen und in die Zivilisation zurückkehren zu können, wann immer ihr danach war. Doch nun, da sie dieser Möglichkeit beraubt wurde, fühlte sie sich an manchen Tagen richtiggehend einsam. Natürlich hatte sie Emma und Louise, doch mit ihnen konnte sie nun mal nicht die Gespräche von Erwachsenen führen.

    Es gab auch Tage, da sehnte sich Danielle danach, sich einfach mal wieder fallen lassen zu können. In der Wildnis musste sie sich um alles kümmern, war ganz auf sich allein eingestellt. Manchmal wünschte sie nichts sehnlicher, als wieder einmal eine Entscheidung abgeben zu können, sich einfach fallen zu lassen und jemand anderem das Denken zu überlassen. Zudem gab es Tage, an denen sie sich nicht nur einfach fallen lassen wollte, sondern sich wünschte, von kräftigen Armen aufgefangen zu werden. Zugegeben, manchmal sehnte sie sich nach jemandem, der stärker war als sie, kräftiger als sie, nach jemanden, an den sie sich vertrauensvoll anschmiegen konnte und bei dem sie Schutz und Geborgenheit finden würde.

    Hier auf dem Feuerberg gab es niemanden, der ihr das Gefühl von Schutz und Geborgenheit hätte vermitteln können. Der einzige halbwegs passable Kandidat wäre Darko Coda gewesen, doch Danielle war klar, dass er nicht in Frage kam. Erstens interessierte er sich nicht für sie, zweitens fühlte sie sich in seinen Armen unwohl, wie sie bereits hatte feststellen können. Er konnte ihr keine Sicherheit vermitteln, da nur schon seine Gegenwart ausreichte, um ihr Furcht einzuflössen.

    Nein, dachte sie mit einem Anflug von Niedergeschlagenheit, sie würde einsam bleiben, zumindest bis zu dem Tag, an dem sie mit ihren Töchtern in die Stadt zurückkehren würde.

    Es klopfte an der Haustür. Erstaunt fuhr Danielle auf. Ein Klopfen bedeutete, dass es nicht Darko sein konnte, der ihr einen Besuch abstattete.

    Danielle klappte ihr Buch zu und erhob sich von der Couch. Zögernd ging sie zur Haustür und fragte sich, ob sie draussen den Einsiedler oder die Zwillinge vorfinden würde.

    Kaum hatte sie die Tür geöffnet, als ihr ein starker, übelriechender Geruch entgegen schlug. Sekundenlang hielt Danielle den Atem an. Dann blickte sie auf, in die ungewaschenen, grauen Gesichter der Zwillinge. Jimmy und Ricky grinsten sie an wie zwei Weihnachtsmänner.

    "Tatata", trompetet Jimmy und zog etwas aus einem braunen Sack. Ein Gritibänz, oder zumindest eine Backware, die ein Gritibänz hätte sein sollen. Erst jetzt fiel Danielle wieder ein, dass heute der sechste Dezember war. Sie hatte den Klaustag komplett vergessen!

    "Für dich und die Kinder", sagte Ricky süsslich, als hätte Unsicherheit darüber geherrscht, wem er den Gritibänz schenken wollte.

    "Dürfen wir reinkommen?"

    Noch ehe sie etwas sagen konnte, zwängten sich die Zwillinge auch schon an ihr vorbei ins Haus. Danielle stöhnte innerlich gequält auf. Ehe sie die Tür schloss, hielt sie nach den Mädchen Ausschau. Sie konnte sie nirgendwo entdecken, hörte jedoch ihre Stimmen. Sie spielten hinter dem Haus.

    Widerwillig folgte Danielle den Zwillingen. Sie hatten es sich bereits auf ihrer Couch gemütlich gemacht. Das erste, woran Danielle dachte, als sie die beiden verfilzten Gestalten auf ihrer Couch sitzen sah, war, dass sie diese neu beziehen musste, sobald die beiden verschwunden waren.

    Unschlüssig trat sie ins Wohnzimmer. Was sollte sie nur tun? Ihnen etwas anbieten?

    Das war ganz offensichtlich das, was sie erwarteten. Je schneller sie ihnen eine Tasse Tee in die Hand drücken würde, desto schneller wäre sie sie wieder los. Sie murmelte etwas von "Wasser aufsetzen" und verschwand in der Küche. Wenig später kehrte sie mit Ingwertee zurück. Sie reichte jedem der Zwillinge eine Tasse, setzte sich in sicherer Distanz zu ihnen an den Wohnzimmertisch und beobachtete die beiden, als sie geräuschvoll ihren Tee schlurften. Sie versuchte, eine aufsteigende Übelkeit zu unterdrücken, als sie verfolgte, wie sich die fleischigen Lippen der Zwillinge an den Tassenrand legten.

    Warum nur hatte sie das Unglück gehabt, diesen Gestalten hier oben zu begegnen? Was taten sie bloss hier? Die beiden waren noch ziemlich jung, etwas über dreissig vielleicht. Wer zog sich in diesem Alter schon in die Wildnis zurück? Sie selbst war eine Ausnahme, dachte Danielle entschieden. Darko war älter als die beiden, bestimmt über vierzig. Seinen Beweggrund, auf den Feuerberg zu ziehen, kannte sie genauso wenig, doch irgendwie schien er in die Berge zu passen. Er war rau und ungeschliffen, genau wie die wilde Natur. Die Zwillinge hingegen - sie waren schleimig und heimtückisch, zwei falsche Schlangen, aus denen Danielle nicht schlau wurde. Sie konnte nicht verstehen, was sie im Niemandsland zu suchen hatten, es sei denn, sie wären auf der Flucht vor... vor dem Gesetz?

    Danielle presste die Hände in einander, drückte sie fest zusammen. Sie konnte kaum erwarten, dass die beiden Männer ihr Haus verliessen.

    "Sag mal, Dani", setzte Jimmy da an. Die beiden nannten sie immer Dani, obwohl sie sie nie dazu aufgefordert hatte. "Wenn wir richtig gesehen haben, ist der wortkarge Herr Selbstgefällig in letzter Zeit hier ziemlich viel ein- und ausgegangen, oder?"

    "Und immer am Abend, Dani", setzte Ricky bedeutungsvoll hinzu.

    "Da haben wir uns natürlich gefragt...", begann Jimmy.

    "... was ihr beide den lieben langen Abend so miteinander treibt", vollendente Ricky den Satz.

    "Treiben ist genau das richtige Wort." Jimmy nickte seinem Bruder beifällig zu.

    Danielle krallte ihre Finger ineinander. Ihr Herz schlug hastig und unregelmässig.

    Jimmy erhob sich und trat zu ihr. "Weisst du, Dani", sagte er weich, "irgendwie scheint uns das unfair."

    Ricky nickte. Er erhob sich ebenfalls, folgte seinem Bruder. "Wer hat dir stets eine helfende Hand angeboten, als du hier eingezogen bist?"

    "Genau. Wer war immer zur Stelle, als du etwas gebraucht hast?"

    Als hätte sie die beiden je freiwillig um Hilfe gebeten!

    Danielle wurde unwohl, als die Brüder immer näher kamen. Sie erhob sich von ihrem Stuhl und trat dahinter, als wolle sie sich so vor den Zwillingen schützen. Ihre Hände schlossen sich krampfhaft um die Stuhllehne.

    "Ich meine, es geht uns ja nichts an, was du mit dem Alten machst", meinte Jimmy gutmütig. "Alles, was wir sagen wollten ist, dass wir ebenfalls Interesse haben."

    "Du weisst doch, was wir meinen?"

    Danielle spürte, wie ihr alles Blut aus dem Kopf wich. Blass stand sie hinter ihrem Stuhl, unsicher darüber, was sie tun sollte. Ihr Instinkt befahl ihr zu fliehen, doch ihre Beine liessen sich nicht bewegen.

    Jimmy stellte seine Tasse auf den Tisch. Ricky tat es ihm gleich. Dann näherten sich ihr die beiden von links und rechts, schlossen sie zwischen sich ein. Vor ihr stand der Stuhl, hinter ihr der Tisch. Nun war es für eine Flucht zu spät. Die Zwillinge schlossen die letzte Distanz, traten so nahe, dass sie Danielle beinahe berührten. Sie versuchte, sich den Geruch frischer Orangen in Erinnerung zu rufen, irgendetwas, nur nicht dieser bittere, alles durchdringende Schweissgeruch, der sie trotz ihrer Bemühungen, sich auf etwas anderes zu konzentrieren, würgen liess.

    Jimmy hob eine Hand und strich Danielle durchs Haar. Ihre Augen weiteten sich vor Entsetzen. Was jetzt? Was sollte sie tun?

    Sie spürte, wie sie vor Panik zu zittern begann. Sie waren zu zweit! Es wäre schon schwer genug, es mit einem von ihnen aufzunehmen. Aber mit beiden? Sie hatte keine Chancen gegen sie.

    In diesem Moment polterten kleine Schritte durch den Korridor. "Mama?"

    Im nächsten Moment stand Louise im Wohnzimmer. Sie hielt inne, als sie die Zwillinge erblickte und musterte sie misstrauisch.

    Jimmy nahm die Hand von Danielles Kopf, doch die Zwillinge wichen nicht von ihrer Seite.

    "Äh, wie... wie du siehst haben wir Besuch, Louise."

    Louise starrte die Zwillinge feindselig an. Selbst der Siebenjährigen fiel auf, dass die beiden Männer nah an ihrer Mutter standen, viel zu nah. Louise blickte unsicher von Jimmy zu Ricky und wieder zurück. Sie erkannte, dass die Gegenwart der Männer die scheinbar ruhige Danielle nicht zu stören schien und entspannte sich allmählich. "Ma, wir wollten fragen, ob wir Kekse haben können."

    "Nein." Danielle schüttelte entschieden den Kopf. Auf Französisch fügte sie einen hastigen Satz hinzu. Louise starrte ihre Mutter mit grossen Augen an.

    Danielle hoffte nur, dass Jimmy und Ricky kein Französisch verstanden.

    "Aber Ma", setzte Louise unsicher an.

    "Keine Kekse", sprach Danielle wieder auf Deutsch. "Tu, was ich dir gesagt habe."

    Als Louise verschwand, schloss sie die Augen und hoffte, hoffte so fest, dass ihr Herz beinahe zersprang. Wenn nur alles gut gehen würde!

    "Gut, dass du die Kleine weggeschickt hast", kicherte Jimmy. Ricky nickte bekräftigend. Schon umfingen Rickys schweissige Hände ihre Taille. Er drehte sie zu sich, legte die Arme um sie und drückte sie fest an sich. Danielle glaubte, sich übergeben zu müssen. Jimmy drückte sich von hinten fest gegen ihren Rücken.

    "Entspann dich, Dani", murmelte Ricky. Er beugte sein Gesicht zu ihr hinunter und suchte ihren Mund.

    Louise, bitte beeil dich, flehte Dani stumm.

    "Nein", sagte sie zu Ricky. "Nein, ich will nicht."

    Seine Augen funkelten nur amüsiert. "Natürlich willst du."

    Schon presste er seinen Mund auf ihren. Danielle drehte den Kopf ab, so dass seine Lippen ihre Wange streifen. Er knurrte einen Protest.

    "Jetzt tu nicht so, als würdest du dich sträuben", knurrte Ricky. "Mit dem Alten treibst dus doch auch stundenlang."

    Da hob Danielle ihr Knie und rammte es Ricky in den Unterleib. Er brach mit einem Aufschrei zusammen.

    "Du dreckiges kleines Luder", zischte Jimmy an ihrem Ohr. "Dir werden wir es schon zeigen."

    Danielle schrie auf, als sich seine Arme um sie schlossen. Sie wehrte sich heftig, schlug und trat, doch irgendwie schaffte es Jimmy, sie neben seinem stöhnenden und ächzenden Bruder zu Boden zu ziehen. Danielle schluchzte auf, als Jimmy sich über sie hievte und trat verzweifelt nach ihm.

    "Lass sie los", bellte da eine kalte Stimme hinter ihr. Vor Erleichterung schluchzte Danielle laut auf. Es hatte geklappt. Louise hatte ihren Nachbar geholt, wie Danielle ihr aufgetragen hatte.

    Jimmy sprang auf die Füsse, als würde Darko mit einem Revolver auf ihn zielen.

    "Verschwindet! Und zwar sofort!"

    Jimmy lachte trocken auf. "Du willst sie wohl ganz für dich allein, hm? Da haben wir auch noch ein Wörtchen mitzureden, Ricky und ich."

    Ricky rappelte sich mühsam auf. "Du glaubst wohl, du kannst die Kleine ganz allein durchziehen?"

    Einige Sekunden herrschte absolute Stille. Danielle war so geschockt, dass sie nicht mal mehr atmen konnte. Dann aber kam Bewegung in Darko. Er stürzte sich auf Ricky und zwang ihn mit wenigen, gezielten Schlägen in die Knie. Noch ehe Darko mit Ricky fertig war, wurde er von Jimmy angegriffen. Jimmy, dem Danielle keinen Schlag zwischen die Beine versetzt hatte, war in besserer Form als sein Bruder. Er lieferte sich mit Darko einen heftigen Ringkampf.

    Danielle beobachtete die beiden schockiert, wie sie sich am Boden rollten, sich kräftige Hiebe und Tritte versetzten. Plötzlich regte sich Jimmy nicht mehr, lag nur stöhnend am Boden.

    Darko erhob sich langsam. Blut strömte aus seiner Nase und tropfte auf sein Hemd, doch er nahm es nicht wahr. Sein Blick war auf Ricky gerichtet, der sich ebenfalls wieder aufrappelte.

    "Nimm deinen Bruder und verschwinde", zischte Darko. "Sonst erlebt ihr beide den nächsten Morgen nicht."

    Diese Worte überzeugten Ricky. Er zog seinen Bruder mühsam vom Boden auf, schlang einen Arm um seine Hüften und zog den lädierten Jimmy hinter sich her aus dem Haus.

    "Das wird noch ein Nachspiel geben", brüllte Ricky ins Haus zurück, ehe er aus der Tür trat.

    Danielles Knie gaben vor Erleichterung unter ihr nach, als Jimmy und Ricky fort waren. Louise und Emma, die das Schauspiel mit Schrecken verfolgt hatten, stürzten zu ihr und umklammerten sie zitternd. Danielle legte ihre Arme um ihre Töchter, versuchte, die beiden zu beruhigen, während ihr eigener Körper unkontrolliert bebte. Darko ging laut fluchend ins Bad, um sein Nasenbluten zu stillen, wie Danielle annahm.

    Als Emma und Louise wieder ruhiger wurden, schickte Danielle die Mädchen auf ihre Zimmer. Sie würde sich später mit ihnen unterhalten, wie sie sagte. Die Mädchen kamen ihrer Aufforderung nur widerwillig nach. Sobald sie oben waren, trat Danielle zum Bad. Die Tür stand weit offen. Sie spähte hinein und erblickte Darko, der Toilettenpapier gegen seine blutende Nase presste. Als er sie sah, funkelte er sie zornig an. "Verdammt nochmal, Danielle! Genau das hab ich gemeint! Genau das, verdammte Scheisse!"

    Danielle blickte ihn nur entgeistert an. Seine Worte ergaben für sie überhaupt keinen Sinn.

    "Hab ich dich nicht gewarnt? Hab ich dir nicht gesagt, du sollst abhauen?"

    Er trat wütend gegen den Abfalleimer, der scheppernd umkippte. Darko warf das blutgetränkte Toilettenpapier ins WC und spülte. Dann trat er erhitzt zu Danielle. Sie wich instinktiv vor ihm zurück.

    "Du kannst weder die Mädchen versorgen noch auf dich selbst aufpassen. Genau wie ich dir vorausgesagt habe."

    Danielle schüttelte nur benommen den Kopf. Sie wollte Darko widersprechen, doch sie fand plötzlich keine Worte mehr.

    "Was hast du erwartet? Dass Dick und Doof dir Pralinen und Blumen schenken würden? Ich hab genau gewusst, wie das rauskommen würde, Danielle. Die beiden wollen sich nehmen, was ihnen ihrer Meinung nach zusteht und das bist zufällig du."

    Danielle gab einen spitzen Aufschrei von sich. Sie wollte nur noch fort, weg von hier, raus aus diesem Schneegefängnis. Sie stolperte zur Tür. Doch gerade als sie sie erreicht hatte, wurde sie von Darko eingeholt. Er packte ihre Schultern und wirbelte sie zu sich herum. Zornig funkelte er sie an und sah so aus, als hätte er grösste Lust, sie zu schlagen.

    "Ich kann doch nichts dafür! Ich hab doch nichts getan! Ich habe kein Wort, kein Blick... Ich habe nichts getan, Darko", flüsterte Danielle flehend.

    Seine Hände gruben sich fest in ihre Schultern, sein Blick verhärtete sich noch. "Du dummes Ding. Auf diesem Berg genügt es, dass du eine Frau bist. Worte? Blicke? Vergiss es. Hier sind wir fernab von jeder Zivilisation, Danielle. Ich glaube, dass ist es, was du noch nicht begriffen hast. Wenn du hier überleben willst, musst du stark sein. Stark und kräftig wie ein Mann! Sonst hast du keine Chance!"

    Danielle stiess ein gequältes Wimmern aus. "Ich bin aber kein Mann, Darko. Und ich will auch kein Mann sein. Ich will nicht! Ich will nicht, verstehst du?"

    Sie sah ihn durch einen Tränenschleier hindurch anklagend an. "Ich will hier so leben können, wie ich bin. Als Frau. Ich will nun mal kein Mann sein!"

    "Wenn das so ist", knurrte Darko, "dann solltest du dich zumindest unter den Schutz eines Mannes stellen. Das hier ist die Wildnis, Danielle. Das Leben funktioniert hier nicht so, wie du es von der Zivilisation her gewohnt bist. Die Natur ist rau und ungezähmt. Die Kreaturen, die du darin vorfindest, ebenfalls. Hier herrschen die Regeln der Wildnis, Danielle. Dinge wie Anstand und Moral sind so viel wert wie ein fauler Apfel. Du bist viel zu sanft, zu zart für ein Leben hier oben. Entweder du wirst stark und kräftig und genauso rau und derb wie diese Typen da drüben..." Darko deutete in Richtung des Hauses der Zwillinge. "Oder aber du suchst dir einen Beschützer, der auf dich aufpasst und dich mit seinem Leben verteidigt."

    Danielles Atem ging schwer. Hinter ihrem Tränenschleier starrte sie Darko aus grossen ungläubigen Augen an. Sie wünschte, sie hätte seine Worte mit einem Handwinken beiseite wischen können. Sie wünschte, sie hätte ihm sagen können, dass er blanken Unsinn von sich gab. Sie wünschte, sie hätte seine Worte einfach ignorieren können. Doch sie wusste, dass dies unmöglich war. Eine innere Stimme flüsterte ihr zu, dass Darko recht hatte und forderte sie dringlich dazu auf, sich dies einzugestehen.

    Er stand noch immer wütend vor ihr, wütend und angespannt. Sie konnte seinen Körper beinahe vibrieren spüren, fühlte die Wärme und die Kraft, die er ausstrahlte.

    Nervös fuhr sie sich mit der Zunge über die Lippen. Dann nahm sie allen Mut zusammen. "Bitte", hauchte sie flüsternd. "Bitte!"

    Er regte sich nicht. Danielle fürchtete schon, er hätte ihre Bitte nicht gehört. Dann jedoch nahm er die Hände von ihren Schultern, umfasste stattdessen ihre Taille. Ihre Taille war schmal und seine Hände so gross, dass sich seine Daumen trafen.

    "Küss mich", forderte er sie rau auf.

    Danielle blinzelte heftig. Hatte sie richtig gehört?

    "Aber... wieso..."

    "Tu es einfach!" Sein zorniger Befehl brachte sie dazu, ihre Zurückhaltung abzulegen. Vorsichtig stellte sie sich auf die Zehenspitzen. Sie legte ihre Hände an seine Brust, befühlte seinen festen, harten Oberkörper und streckte sich noch weiter, bis ihr Mund auf der Höhe des seinen lag. Langsam presste sie ihre Lippen auf die seinen. Das wäre es für sie auch schon gewesen, doch in diesem Moment schlossen sich seine Arme fest um sie, pressten sie so eng an sich, dass sie sich nicht mehr bewegen konnte. Seine Zunge tauchte in ihren Mund, plünderte ihn heiss und hungrig. War sein erster Kuss noch sanft und forschend gewesen, so drückte dieser nur heisses, ungezügeltes Verlangen aus. Seine Zunge entzog sich ihren Lippen, bis nur noch seine Zungenspitze in ihrem Mund ruhte, schob sich dann wieder tief vor, drängte sich in ihren Mund, soweit sie konnte.

    Danielle spürte, wie ihr unter den leidenschaftlichen Bewegungen seiner Zunge schwindlig wurde. Sie krallte die Finger in sein Hemd, als wolle sie sich an ihm festhalten. Es bestand jedoch keine Gefahr, dass sie fallen konnte. Zu eng hielt er sie an sich gepresst, zu kräftig war seine Umarmung.

    Er spreizte die Beine, bis die ihren zwischen den seinen ruhten, stimmte dann mit den Hüften in die Stossbewegungen seiner Zunge ein.

    Danielle schloss die Augen. Ein Wimmern löste sich aus ihrer Kehle, ein sanfter, weiblicher Laut, der ihm zeigte, dass sie seinen Besitzanspruch anerkannte und ganz ihm gehören würde, würde er es verlangen. Er kommentierte dies mit einem tiefen, animalischen Knurren, vertiefte seinen Kuss noch und drängte sich ungestümer zwischen ihre Beine.

    Danielles Verstand war wie ausgelöscht, jeder vernünftige Gedanken unterbunden. Sie spürte nur noch Darkos Körper, die Bewegungen seiner Zunge und seiner Hüften, die ihr unmissverständlich zu verstehen gaben, dass er sie begehrte, dass er sie besitzen und ganz zu der Seinen machen wollte.

    Als ihnen die Luft auszugehen drohte, beendete Darko den Kuss so schnell, wie er ihn begonnen hatte. Danielle liess ihre Stirn gegen seine Schulter fallen und rang keuchend nach Atem.

    Er lockerte seinen Griff um sie. Als ihr Atem wieder regelmässig ging, legte sie den Kopf in den Nacken und blickte aus verhangenen Augen zu ihm auf. Er erwiderte ihren Blick eindringlich und voller unterdrückter Leidenschaft.

    "Gut", meinte er rau. "Du hast mich um meinen Schutz gebeten. Ab jetzt werde ich die Kinder und dich nicht bloss mit Nahrung versorgen, ich werde euch auch mit meinem Leben beschützen, alle drei."

    Danielle schloss erleichtert die Augen.

    "Es gibt keine neuen Konditionen. Als Gegenleistung verlange ich, was wir bereits abgesprochen haben. Nur eine Sache muss sich zwangsläufig ändern."

    Danielle schlug die Augen auf. Sie begegnete Darkos dunklem, entschiedenem Blick.

    "Ja?", fragte sie mit klopfendem Herzen.

    "Wenn ich euch beschützen soll, dann müssen wir dasselbe Haus bewohnen. Du hast heute selbst gesehen, dass es sonst nicht funktioniert. Entweder zieht ihr zu mir oder ich zu euch."

    Danielle brauchte eine Weile, um seine Worte zu verdauen. Was er sagte war nur vernünftig, doch es würde für sie und die Kinder eine Umstellung bedeuten. Eine Umstellung, mit der sie nicht gerechnet hatte, als sie ihn um seinen Schutz gebeten hatte.

    "Ich möchte hier bleiben. Das ist das Haus meiner Urgrossmutter. Ich möchte hier bleiben. Du kannst zu uns ziehen."

    Er musterte sie einen Moment schweigend, dann nickte er. "Gut. Ich bringe meine Sachen jetzt gleich rüber. Noch vor dem Abendessen ziehe ich bei euch ein."

    Danielle nickte. Sie konnte sich überhaupt nicht vorstellen, wie es sein würde, mit einem Mann wie Darko Coda zusammen zu wohnen, mit einem Mann wie ihm einen Haushalt zu teilen. Sie würde sich daran gewöhnen müssen, früher oder später.

    Darko schob sie beiseite, öffnete die Haustür und verschwand, um seine Worte in Taten umzusetzen. Danielle entschied, derweil nach oben zu gehen und den Kindern die neue Situation so schonend wie möglich beizubringen.

    

    Darko hielt sein Wort. Noch vor dem Abendessen hatte er seine sämtlichen Sachen in Danielles Haus deponiert. Sie hatte ihm das vierte und letzte freie Schlafzimmer im ersten Stock zugewiesen. Er hatte sofort begonnen, sich einzurichten. Um sechs Uhr war er kurz in die Küche runtergekommen, um sie wissen zu lassen, dass er später essen würde, nachdem er seine Sachen in den Schränken verstaut hätte. Danielle hatte nur genickt. Sie hatte ihm erklärt, wo er frische Bettwäsche finden würde und hatte sich dann mit den Mädchen an den Tisch gesetzt. Keine der dreien war so richtig hungrig, nach dem, was geschehen war.

    "Mama?", fragte Emma.

    "Ja, Liebling?"

    "Können wir heute hier auf der Couch schlafen? Alle zusammen?"

    Alle zusammen, das bedeutete ihre Töchter und sie selbst. Danielle nickte.

    Da an diesem Abend niemand richtig in Stimmung war für Hausaufgaben oder Ähnliches, schickte Danielle die Kinder nach dem Abwasch nach oben. Sie sollten ihre Pyjamas anziehen. Heute würden sie alle früh zu Bett gehen.

    Danielle selbst ging ebenfalls in den ersten Stock, um zu schauen, wie Darko zurechtkam. Sie entdeckte Emma und Louise unter Darkos Zimmertür. Beide schienen gebannt auf etwas zu starren. Danielle trat lautlos hinter ihre Töchter und blickte über ihre Köpfe hinweg. Darko sass auf seinem inzwischen gemachten Bett, neben ihm auf der Matratze lagen ein Gewehr und eine Pistole. In der Hand hielt er einen Revolver, den er gerade putzte. Er schenkte Emma und Louise keine Beachtung sondern widmete seine ganze Konzentration dem Revolver in seiner Hand.

    Als Danielle all die Waffen erblickte, gab sie einen erstickten Aufschrei von sich. Drei Augenpaare flogen ihr gleichzeitig zu. "Emma! Louise! Ihr geht jetzt sofort nach unten und legt euch ins Bett!"

    Sie sprach so scharf, dass die Kinder ihren Befehl ohne zu zögern befolgten.

    Darko hatte inne gehalten. Er sah zu Danielle, die Stirn in steile Falten gelegt. Sie trat zu ihm, blieb jedoch in sicherer Distanz vor ihm stehen. "Was machst du da? Was glaubst du, dass du da tust? Ich will keine Waffen, nicht in diesem Haus. Schaff dein Arsenal sofort hier raus!"

    Darko legte ruhig seinen Revolver beiseite. Er erhob sich und trat zu Danielle.

    "Das Gewehr", erklärte er, "brauche ich zum Jagen. Den Revolver und die Pistole zu meinem Schutz. Zu eurem Schutz."

    Danielle schüttelte heftig den Kopf. "Ich will die Waffen nicht hier. Es sind Kinder im Haus, Darko. Waffen gehören nicht in ein Haus mit Kindern."

    "Verbiete ihnen, mein Zimmer zu betreten. Die Waffen bleiben hier. Sie sind da, wo ich bin. Verstehst du?"

    Danielle schüttelte den Kopf. "Bring sie zurück in dein Haus. Ich will nicht..."

    "Wie stellst du dir das vor, Danielle? Wie sollen sie mir nützlich sein, wenn ich sie nicht zur Hand habe?"

    Seine Worte machten Sinn, doch sie konnte sich nicht mit dem Gedanken anfreunden, Waffen in ihrem Haus zu haben. Bittend sah sie in seine kühlen blauen Augen. "Bitte, Darko. Ich will die Waffen hier nicht. Nicht mit den Mädchen im Haus."

    "Sie bleiben hier", sagte er entschieden. "Gerade wegen den Mädchen."

    "Aber..."

    Er packte sie an den Schultern. "Jetzt hör mir mal gut zu, Danielle", setzte er an, seine Stimme plötzlich gefährlich leise. "Wir beide haben ein Ziel: Den Winter in der Wildnis zu überleben. Sind wir uns da einig?"

    Danielle biss sich auf die Lippen. Sie zögerte einen Moment, doch dann nickte sie.

    "Gut", sagte er trocken. "Gut. Und um unser Ziel zu erreichen, haben wir uns zusammengeschlossen. Jeder tut, was er am besten kann. Ich gehe auf die Jagd und beschütze dich und die Kinder. Du kochst und kümmerst dich um das leiblich Wohl von den Mädchen und mir."

    Seine Augen verengten sich zu kleinen Schlitzen. "Ich rede dir bei deiner Arbeit nicht drein, du mir bei der meinen nicht. Wenn du glaubst, meinen Job besser erledigen zu können als ich, dann sag es mir jetzt und wir tauschen die Rollen. Ist es das, was du willst, Danielle?"

    Danielle schloss die Augen, um seinen stechenden Blick nicht länger ertragen zu müssen. Sie spürte, wie ihr Körper sich anspannte und in stummer Wut erzitterte. Warum musste er immer alles besser wissen? Und was ihr noch viel mehr auf die Nerven ging: Warum behielt er immer recht? Warum musste sie ihm stets nachgeben?

    Langsam schlug sie die Augen auf. Sie richteten den Blick auf seine Brust, um ihn nicht ansehen zu müssen. "Nein", gestand sie leise ein. "Ich will die Rollen nicht tauschen."

    Nun blickte sie ihn doch an. "Du weisst genau, dass ich das nicht will. Das was du tust..." Sie deutete mit einer vagen Handbewegung auf die Waffen und schüttelte den Kopf. "Ich kann das nicht."

    "Das hier ist kein Wettkampf", sagte er ruhig. "Niemand ist besser als der andere. Wir ergänzen uns bloss, verstehst du?"

    Sie nickte langsam.

    Darko atmete tief durch. "Gut. Dann hätten wir das ja geklärt."

    Er setzte sich wieder auf sein Bett und nahm seinen Revolver wieder auf.

    "Was?", fragte er ohne aufzublicken, als Danielle sich nicht rührte und er ihren besorgten Blick auf sich spüren konnte.

    "Bist du...", begann sie zaghaft. "Bist du auf der Flucht vor dem Gesetz?"

    Er hob den Kopf ruckartig. Einen Moment lang sagte er gar nichts, dann brach er plötzlich in ein dunkles, amüsiertes Lachen aus.

    "Was ist daran so lustig?", rief Danielle verärgert aus.

    Er schüttelte nur den Kopf, eine Geste, die besagte, dass sie das nicht verstehen würde.

    "Bist du es nun oder nicht?", fragte sie misstrauisch.

    Nun wurde auch er wieder ernst. Langsam schüttelte er den Kopf. "Dieter und Rolf sind es. Ich möglicherweise ebenfalls, aber auf eine ganz andere Art, als du dir vorstellst."

    Seine Worte ergaben für sie überhaupt keinen Sinn. "Dieter und Rolf? Von wem sprichst du überhaupt?"

    "Von den beiden Zwillingen, die so scharf auf dich sind", grummelte er, den Blick wieder auf seinem Revolver.

    "Aber die heissen..."

    "Ach, komm schon. Jimmy und Ricky. Das hast du ihnen doch nicht im Ernst abgenommen?"

    Darko hob den Kopf. Als er die Überraschung in ihrem Gesicht las, schüttelte er nur resigniert den Kopf. "Man müsste dir deine eigene Naivität mit dem Spiegel vor Augen halten, Mäuschen", brummte er. "Sonst siehst du sie wohl nicht."

    Verärgert ballte Danielle die Hände zu Fäusten. "Hör auf mit diesem Mäuschen!"

    Darko zeigte sich unbeeindruckt. Danielle holte tief Luft. "Wovor sind die beiden auf der Flucht?"

    Darko grinste, ein verächtliches Grinsen. "Was glaubst du wohl, hm?"

    "Ich weiss es nicht."

    "Da geht es dir gleich wie mir, Mäuschen, aber eines kann ich dir verraten: Es war kein Kavaliersdelikt."

    Danielles Herzschlag beschleunigte sich. Die Situation auf dem Feuerberg spitzte sich mit jedem Tag zu. Zuerst war es der Schnee gewesen, der sie von der Aussenwelt abgeschnitten hatte. Dann die Vorräte, die sich dem Ende zugeneigt hatten. Und schliesslich ihre Nachbarn, die sich als brutale Verbrecher entpuppten. Und hier sass sie nun fest, hier oben auf dem Feuerberg, eine Gefangene der Wildnis. Wenigstens hatte sie nun Darko an ihrer Seite, ihre einzig gute Entscheidung, einmal ungeachtet der Art der Entschädigung, die er verlangte. Sie konnte sich nur glücklich schätzen, dass er diese während der vergangenen zwei Wochen noch nicht eingefordert hatte.

    Aber auch wenn Darko sich um die Mädchen und sie kümmern wollte, auch wenn er zu ihrem Schutz zu ihnen gezogen war, so traute sie ihm doch nicht über den Weg, nicht hundertprozentig jedenfalls.

    "In welcher Weise bist du auf der Flucht vor dem Gesetz. Möglicherweise?", fragte sie spöttisch und ernst zugleich.

    Er winkte ab. "Vergiss es."

    Sie stemmte die Hände in die Hüften. Nahm er etwa an, er könne sie so einfach abservieren und seelenruhig dieses verfluchte Ding vor ihren Augen putzen?

    "Nein. Ich will es wissen."

    Ohne den Blick zu heben sagte er lakonisch: "Geht dich nichts an."

    "Wie kannst du so was sagen!" Erbost stampfte sie mit dem Fuss auf. "Du wohnst in meinem Haus! Es geht mich sehr wohl etwas an!"

    "Meine Vergangenheit ist allein meine Sache."

    "Jetzt nicht mehr!"

    Langsam legte er den Revolver beiseite. Darko erhob sich widerwillig.

    Danielle entdeckte ein gereiztes Funkeln in seinen Augen, das sie unwillkürlich vor ihm zurückweichen liess. Sie trat rückwärts, bis sie mit dem Rücken gegen die Wand stiess. Darko blieb dicht vor ihr stehen, raubte ihr mit seinem breiten Körper jede Fluchtmöglichkeit. Er hob den Arm und legte eine Hand an Danielles Hand. Sie schrie gepresst auf. Sie packte seinen Arm, versuchte ihn wegzuziehen. Seine Frage liess sie jedoch innehalten.

    "Du fürchtest dich vor mir, nicht wahr?"

    Erschrocken sah sie ihn an. Erschrocken darüber, dass er die Wahrheit erkannt hatte.

    Sein Daumen strich sanft über ihren Hals. Er blickte sie fordernd an. "Nicht wahr?", hackte er nach, obwohl er die Antwort längst in ihrem Blick gelesen haben musste.

    "Ich... ich kenne dich nicht", stammelte Danielle.

    "Das hat dich nicht daran gehindert, mich als deinen Beschützer auszuerwählen."

    Sie blinzelte heftig. "Ich... ich hatte keine grosse... Auswahl."

    "Du hättest zum Alten gehen können. Er mag nicht mehr der Schnellste sein, doch er weiss sicher mit einer Waffe umzugehen. Oder aber du hättest die Zwillinge um Hilfe fragen können. Sie sind zu zweit. Sie hätten sich noch besser um dich kümmern können als ich."

    Danielle spürte wie ihr nur schon bei der Erwähnung der Zwillinge flau im Magen wurde. Heftig schüttelte sie den Kopf.

    "Wieso also?", fragte er leise. "Wieso hast du dich für mich entschieden?"

    "Ich... ich weiss es nicht", flüsterte Danielle.

    "Doch. Ich denke, du weisst es sehr wohl."

    Er senkte den Mund. Ihre Lippen öffneten sich automatisch für ihn, noch ehe er ihren Mund berührte. Seine Zunge tauchte in ihren Mund, küsste sie sanft und zärtlich. Wäre sein Kuss leidenschaftlich und hungrig gewesen, hätte sie vielleicht nicht so reagiert, wie sie es getan hatte. Doch als sie seine Zärtlichkeit spürte, löste sich ihr Widerstand ihm gegenüber. Sekundenlang dachte sie an das schreckliche Ereignis zurück, daran, wie die Zwillinge sich auf sie gestürzt hatten, daran, was geschehen wäre, wenn Darko nicht rechtzeitig erschienen wäre.

    In diesem Moment spürte sie keine Furcht mehr vor ihm. Sie war nur froh, dass er hier war, hier in ihrem Haus. Sie begrüsste sogar seine Grösse, seinen rauen, harten Körper, die festen Muskeln, die sie zuvor so eingeschüchtert hatten. Ehe sie wusste, was sie tat, legte sie ihre Arme um seinen Hals und schmiegte sich vertrauensvoll an ihn. Als Reaktion darauf schloss er sie in seine Arme, drückte sie fest gegen seine breite Brust.

    Danielle begrüsste seine Nähe. Sein harter Körper fühlte sich gut an, versprach ihr die Geborgenheit, nach der sie während der letzten Tage so oft gesehnt hatte. Sie schmiegte sich noch näher an ihn, legte den Kopf in den Nacken, um seiner Zunge tieferen Zugang zu gewähren.

    Er gab ein zufriedenes Knurren von sich und vertiefte den Kuss. Er küsste sie noch immer sanft, noch immer zärtlich, während er sie fest umschlungen hielt.

    Langsam begann Danielle, seinen Kuss zu erwidern. Sie vergass alles um sich herum, nahm nur noch Darko und seinen Kuss war. Nie hätte sie gedacht, dass es sich so gut anfühlen könnte, ihm so nahe zu sein. Nie hatte sie geglaubt, dass sie in seinen Armen weich und nachgiebig werden könnte.

    Sie küsste ihn, vorsichtig und zurückhaltend zuerst, dann immer wagemutiger.

    "Ja, Süsse, küss mich", raunte er ihr zu, als er den Kuss unterbrach, um Luft zu holen. Er vergrub eine Hand in ihrem Haar und bog ihren Kopf zurück, um noch mehr von ihrem Mund kosten zu können. "Gib dich mir ganz hin, Süsse. Halt dich nicht zurück!"

    Er küsste sie wieder. Sie kam seiner Zunge entgegen, verwickelte sie nun in ein gewagteres Spiel, das sanfte Zärtlichkeit allmählich in Lust umschlagen liess. Als er ihren Po anhob und ihre Mitte gegen die Ausbuchtung seiner Jeans drückte, seufzte Danielle leise auf.

    Plötzlich beendete er den Kuss. Danielle blinzelte verwirrt.

    Schon wirbelte er sie herum, so dass sie mit dem Rücken zu ihm stand. Er strich ihr mit den Händen über die Seiten, massierte ihre Rippen. Danielle blickte auf seine kräftigen Hände, die ihren schmalen Körper massierten. Es schien ihr, als würde sich ihr Körper unter seinen Liebkosungen auflösen.

    "Dreh den Kopf zu mir", murmelte er. Sie kam seiner Aufforderung nach, drehte den Kopf über die Schultern. Sein Mund suchte den ihren und fand ihn. Mit einem zufriedenen Stöhnen tauchte seine Zunge in ihren Mund. Danielle hiess sie willkommen, begrüsste sie zärtlich mit ihrer Zunge und stimmte in das stimulierende Spiel ein, in das seine Zunge sie verwickelte. Plötzlich aber hielt sie inne. Sie regte sich nicht mehr, hielt sich ganz still, wagte nicht einmal mehr zu atmen. Seine Hände lagen auf ihren Brüsten, umfingen die weiche Fülle, drückten sie sanft aber besitzergreifend. Nur schon diese Berührung sandte einen Stromstoss nach dem anderen durch ihren Körper. Allesamt entluden sie sich an der geheimen Stelle zwischen ihren Schenkeln, wo sie ein verlangendes Pochen hervorriefen.

    Danielle wimmerte leise auf. Sie rieb ihren Po an Darkos Erregung, teilte ihm so ihr Verlangen nach ihm mit. Sein Griff um ihre Brüste verstärkte sich, seine Finger gruben sich durch den Stoff ihrer Bluse in ihr weiches Fleisch. Seine Berührung war nicht sanft, doch sie schmerzte auch nicht. Sie zeigte ihr Darkos Verlangen nach ihr und erregte sie nur noch mehr. Nun kam wieder Leben in sie, sie küsste Darko, umspielte seine Zunge, nicht mehr zärtlich, sondern in einer stummen Aufforderung.

    Darko nahm eine Hand von ihrer Brust, knüpfte ihre Jeans auf und öffnete den Reisverschluss. Ohne den Kuss zu unterbrechen, tauchte seine Hand unter den Bund ihrer Jeans und verschwand in ihrer Unterwäsche. Wie von selbst spreizte Danielle die Beine, um seiner Hand den Zugang zu ihrer Weiblichkeit zu erleichtern. Seine Finger tasteten sich vor, strichen über ihre weichen Falten und verschwanden dazwischen. Schon glitt ein Finger in sie, tauchte in ihre zarte Nässe und verschwand ganz ihr.

    Darko unterbrach den Kuss, schnappte keuchend nach Luft. Seine rechte Hand massierte ihre Brust, während sein linker Zeigfinger immer wieder in sie tauchte.

    "Du willst mich, Süsse", raunte er an ihrem Ohr, seine Stimme überrascht und erregt zugleich.

    Er hatte recht. Sie konnte es sich nicht erklären, doch ihre Angst vor ihrem war purem Verlangen gewichen. Ihr Körper war bereit für ihn, sie wollte ihn in sich spüren. Sie wollte ihn in seiner ganzen Grösse fühlen, wollte ihn tief in sich wissen.

    "Darko", hauchte sie, leise, sehnsüchtig.

    Er gab ein tiefes Grollen von sich. Er nahm seine Hand von ihrer Brust, um seine Hose aufzuknöpfen. Seinen linken Zeigfinger liess er ihn ihr. Als Danielle ihn sanft mit dem Becken umkreiste, stiess er einen derben Fluch aus.

    Danielle seufzte leise auf, als es ihm gelungen war, sein Verlangen zu befreien und sie seine Erektion am Rücken spüren konnte.

    In diesem Moment erklangen kleine Schritte im Korridor. "Mama?"

    Darko und Danielle fuhren erschrocken auseinander. Danielle drehte sich mit dem Rücken zur Tür, schloss schnell ihren Hosenschlitz. Darko tat es ihr gleich.

    Schon steckte Louise den Kopf in Darkos Zimmer. "Kommst du endlich, Mama?"

    Hastig und so unauffällig wie möglich knöpfte Danielle ihre Hose zu und drehte sich dann zu Louise um. "Ich komme schon, Liebling", antwortete sie mit einem breiten, erzwungenen Lächeln.

    "Gut. Wir warten auf dich. Wir möchten eine Geschichte hören."

    Danielle nickte. Louise wandte sich wieder ab, stampfte die Treppe hinunter ins Erdgeschoss zurück.

    Danielle hob den Kopf und begegnete Darkos Blick. Seine Augen funkelten heiss und zornig, verärgert über die Störung, die nicht hätte sein sollen.

    Verlegen zuckte Danielle die Schultern. "Ich... geh dann mal", murmelte sie und senkte den Kopf.

    Darko hielt sie am Arm zurück. Langsam drehte sich Danielle zu ihm um.

    "Jetzt, wo ich weiss, wie nass du für mich wirst, schmerze ich vor Verlangen nach dir."

    Hitze schoss Danielle ins Gesicht. Rot wie eine Tomate starrte sie Darko an, Schock und Gefallen gleichermassen im Gesicht. Er schlang seine Arme um sie, drückte sie mit dem Rücken dicht an seine Brust. "Wenn nichts dazwischen gekommen wäre", flüsterte er an ihrem Ohr, "wäre ich jetzt tief in dir. Du würdest mich heiss und süss willkommen heissen und ich würde hart und pulsierend in dich tauchen."

    "Ich... muss jetzt gehen", stammelte Danielle benommen. Widerwillig gab Darko sie frei. Danielle floh Hals über Kopf aus seinem Zimmer. Seine Worte hatten sie noch mehr erhitzt als das Spiel seiner Zunge und Finger. Noch nie hatte ein Mann so mit ihr gesprochen. Noch nie hatte ein Mann sein Verlangen nach ihr in so deutliche Worte gekleidet.

    Erhitzt und durcheinander, ihre Haut sehnsüchtig prickelnd, die Stelle zwischen ihren Schenkeln sanft pochend, legte sie sich zwischen ihren Töchtern auf die alte Couch und versuchte, den Gedanken an Darko zu verdrängen, um ihnen eine Geschichte zu erzählen.

    

  


  
    Kapitel 5


    

    

    Danielle verschlief genauso wie ihre Töchter. Danielle erwachte als Erste, blinzelte benommen ins Sonnenlicht, das fröhlich und gutgelaunt durch die Fenster schien. Es machte den Anschein, als wolle die Sonne Danielle für den gestrigen Schrecken entschädigen.

    Benommen blickte sie auf ihre Armbanduhr und erstarrte. Zwanzig nach neun! Wie um alles in der Welt hatten sie so lange schlafen können?

    Danielle schob es auf den gestrigen Tag zurück, auf die psychischen Strapazen, die sie durchgemacht hatten. Sie hatte um ihr Leben gefürchtet und ihre Töchter um das ihre. Ein Glück, dass nochmals alles gut gegangen war.

    Mit einem zärtlichen Lächeln blickte Danielle auf Louise und Emma. Wie sehr sie ihre Töchter liebte! Wenn es sein müsste, würde sie für die beiden ihr Leben lassen, ohne auch nur eine Sekunde zu zögern. Sie blinzelte, als ihr Tränen in die Augen traten.

    In diesem Moment spürte sie, dass sich ausser ihr und den Mädchen noch jemand im Raum befand. Sie wandte den Kopf und entdeckte Darko. Er sass in einem alten Polstersessel, der noch von ihrer Urgrossmutter stammte, der aber zwischenzeitlich neu bezogen worden war. Darko sass scheinbar entspannt in dem Stuhl, den Kopf gegen die Lehne gestützt. Auf seinen Knien lag ein aufgeschlagenes Buch, doch sein Blick ruhte auf ihr. Danielle las eine stille Sehnsucht in seinen Augen, still aber so stark, dass es ihr sekundenlang den Atem verschlug.

    Während sie Darkos Blick erwiderte, wurde ihr plötzlich bewusst, wie warm es im Wohnzimmer war. Dies war aussergewöhnlich, da das Feuer, das sie jeweils vor dem Zubettgehen anfachte, gegen Morgen erlosch und sie am Morgen nicht selten von einer kühlen Frische geweckt wurde.

    Danielle warf einen Blick zur Feuerstelle. Das Feuer loderte wild, warf hohe, kräftige Flammen. Ihr Blick wanderte vom Feuer zu Darko zurück. Er musste es am frühen Morgen wieder angefacht haben. Kein Wunder, hatten sie so tief und fest geschlafen, eingehüllt in die träge Wärme des Feuers.

    "Danke", flüsterte sie leise, aber laut genug, dass er sie hören konnte. Er nickte ihr nur knapp zu, zum Zeichen, dass er ihren Dank akzeptierte.

    An diesem Morgen wunderte sie sich gleich über zwei Dinge, was Darko betraf: Zum einen darüber, dass er las. Irgendwie hatte sie sich Darko nicht als Mann vorgestellt, der sich für Bücher interessierte. Zum anderen erstaunt sie seine Aufmerksamkeit ihr und den Kindern gegenüber. Natürlich war ihr bewusst, dass sie eine Abmachung mit ihm getroffen hatte. Er war für ihren Schutz und ihre Ernährung zuständig, wohingegen sie... Wie auch immer. Der Punkt war, dass er nicht dazu verpflichtet war, sich um etwas zu kümmern, dass über Nahrungsmittelbeschaffung und ihren Schutz hinausging. Dass er das Feuer wieder in Gang gebracht hatte, war keine Tat, die aus einer Verpflichtung heraus entstanden war. Das hatte er freiwillig für sie getan. Obwohl man hätte einwenden können, Darko hätte das Feuer für sich selbst angefacht, damit er es beim Lesen gemütlich warm hatte, war Danielle überzeugt davon, dass Darko nicht an sich gedacht hatte, als er die Flammen angeschürt hatte.

    In diesem Moment, im Schutz ihrer warmen Decke, mit ihren beiden schlafenden Töchtern an ihrer Seite, wünschte sie sich plötzlich, Darko würde zu ihr unter die Decke kriechen. Sie malte sich aus, wie sie sich an ihn kuscheln würde, sich an seine breite Brust schmiegen würde und zufrieden weiterschlafen würde. Als sie Darko zum ersten Mal gesehen hatte, als er damals in ihre Küche geplatzt war, hätte sie nie gedacht, dass sie eines Tages wünschen würde, an der Seite dieses rauen, groben Kerls zu schlafen. Plötzlich aber hatte sich dieser Wunsch in ihren Gedanken eingenistet, hatte es sich dort bequem gemacht und liess sich so schnell nicht wieder verdrängen.

    Danielle wandte den Blick von Darko ab. Sie blinzelte im Versuch, ihre Gedanken in andere Bahnen zu lenken. Da nahm sie aus den Augenwinkeln eine Bewegung wahr. Sie blickte auf und erkannte, dass Darko sie zu sich winkte. Sie zögerte einen Moment, doch dann kroch sie unter der Decke hervor und stieg über die schlafende Emma hinweg. In ihrem Pyjama, das über und über mit kleinen Hunden bestickt war, trat sie verlegen zu Darko. Es war ein alter, aber sehr bequemer Pyjama. Roger hatte er nie gefallen, er hatte sich immer gewünscht, dass sie ein "sexy Nachthemd" anzog, wie er sich ausgedrückt hatte.

    Darko verlor kein Wort über ihren Schlafanzug. Als sie vor ihm stehen blieb, nahm er sein Buch von den Beinen und legte es neben sich zu Boden. Dann griff er nach ihrer Hand, zog sie zu sich. Als sie sah, was er vorhatte, blickte sie ihn unsicher an. Er legte einen Arm um ihre Taille und zog sie auf seinen Schoss. Im Gegensatz zu gestern, wo sie in seinen Armen weich und nachgiebig geworden war, setzte sie sich nun steif und angespannt auf seinen Schoss.

    Doch Darko musterte sie nur ernst. Der Sinn schien ihm nicht nach Intimität zu stehen. Als Danielle dies erkannte, lockerte sie sich ein wenig.

    "Hör mir zu", flüsterte Darko, um die Mädchen nicht zu wecken.

    Danielles Augen weiteten sich erschrocken. Sie spürte an seinem ernsten Tonfall, dass etwas geschehen war. "Was ist los? Was ist passiert?", fragte sie beunruhigt.

    "Noch ist nichts geschehen", murmelte er ruhig.

    Danielle musterte ihn fragend. Mit klopfendem Herzen wartete sie auf das, was kommen würde. Sie spürte, dass es schlechte Neuigkeiten sein würden. Darko legte einen Arm um sie, als wolle er sie beruhigen. "Heute Morgen war einer der Zwillinge hier."

    Sofort spürte Danielle, wie Übelkeit in ihr hochstieg. Sie presste eine Hand an die Lippen, ihr Gesicht zu einer ängstlichen Maske verzogen. Ihr Magen drohte sich umzudrehen, beim Gedanken daran, dass sich einer der Zwillinge ihrem Haus genähert hatte, während sie und die Kinder nichtsahnend geschlafen hatten. Der Schrecken musste ihr deutlich im Gesicht gestanden haben, denn Darko schlang seine Arme um ihre Schultern und zog sie an sich. Widerstandslos liess sie sich gegen seine Brust fallen und vergrub den Kopf in seinem Hemd. Sie atmete tief seinen Geruch ein, einen herben, holzigen Duft, der eine beruhigende Wirkung auf sie hatte.

    "Es ist alles gut", flüsterte Darko ihr ins Ohr. "Es ist ja nichts passiert."

    "Was... was wollte...er?"

    Darko schwieg. Danielle legte den Kopf in den Nacken. "Was, Darko? Was? Bitte, sag es mir."

    Er blickte auf sie hinunter. Sein Blick war ernst und in seinen Augen funkelte noch etwas, ein Gefühl, das sie nicht sofort deuten konnte, im Nachhinein aber als einen Anflug der Traurigkeit erkannte.

    "Er hat mich herausgefordert."

    Abrupt richtete sich Danielle gerade auf, setzte sich auf Darkos Schoss kerzengerade auf. "Was?", rief sie leise aus. "Herausgefordert? Wovon sprichst du? Herausgefordert wozu?"

    "Heute Mittag werde ich mit ihm auf die Jagd gehen. Punkt zwölf Uhr."

    Danielle spürte, wie sich ihr Magen verkrampfte. Ihre Handflächen wurden feucht vor Nervosität und ihre Lider flattern unkontrolliert. "Was sagst du da? Was hat das zu bedeuten?"

    Sie verstand Darko nicht. Wieso wollte er mit einem dieser schrecklichen Männer auf die Jagd gehen? Was hatte er vor?

    "Danielle", sagte er ernst und leise.

    Sie schüttelte entsetzt den Kopf. Sie wusste, dass sie nicht hören wollte, was gleich kommen würde.

    "Am Mittag werden wir zusammen auf die Jagd gehen. Doch nur einer von uns kehrt zurück."

    Danielle öffnete den Mund zu einem stummen Schrei. Kein Laut kam über ihre Lippen. Zitternd vor Schreck und Schock warf sie sich an Darkos Brust, schlang die Arme um seinen Hals und vergrub den Kopf in seiner Halsbeuge. Ihr Körper wurde von stummen Schluchzern geschüttelt.

    Darko hob eine Hand, legte sie auf ihren Rücken und streichelte sie beruhigend.

    Als sich Danielle wieder halbwegs gefasst hatte, blickte sie Darko aus tränennassen Augen an. "Da gehst du nicht hin", flüsterte sie bestimmt. "Du wirst nicht gehen. Du wirst niemanden auf die Jagd begleiten."

    "Ich werde gehen, Danielle."

    "Nein, nein", flüsterte sie entsetzt. "Das werde ich nicht zulassen."

    Was, wenn er nicht zurückkäme? Dann wäre sie allein hier draussen, alleine mit den Zwillingen. Sie war so geschockt bei dieser Vorstellung, dass sie meinte, sie würde den Verstand verlieren. "Du gehst nicht, ich lass dich nicht gehen. Das lasse ich nicht zu, niemals."

    Darko umklammerte ihre Schultern, sein Griff plötzlich hart und unnachgiebig. Seine Finger gruben sich so stark in ihre Schultern, dass Danielle vor Schmerz das Gesicht verzog. Darko lockerte seinen Griff ein wenig. "Hör mir zu, Danielle. Ich muss und ich werde gehen."

    "Nein, du ..."

    "Nein, hör mir zu. Der Zwilling will mich herausfordern. Wenn ich ihn nicht auf die Jagd begleite, wird er mich hier zum Duell herausfordern, hier, wo du und die Kinder seid. Das lasse ich nicht zu, Danielle. Verstehst du?"

    Ungläubig sah Danielle ihn an. Dann konnte sie ihre Schluchzer nicht länger unterdrücken. Sie vergrub den Kopf in seinem Hemd, um ihr Weinen zu dämpfen. Ihr Körper wurde geschüttelt wie in einem Fieberkrampf.

    Darko würde mit einem der zwielichtigen Zwillinge in den Wald verschwinden und nur einer von ihnen würde zurückkehren. Das konnte nicht sein! Sie hatte sich diesen Albtraum bestimmt nur eingebildet! Bestimmt schlief sie noch!

    Doch es brachte sie nicht weiter, die Realität zu verdrängen. Sie wusste nur zu gut, dass sie hellwach war, dass sie weit davon entfernt war, zu träumen.

    Der Morgen hatte so schön begonnen. Das warme Sonnenlicht, das gemütliche Feuer. Darko, der in dem alten Stuhl gesessen und über sie und die Kinder gewacht hatte.

    Und jetzt das! Schlimmer konnte es ja wohl nicht werden!

    "Oh, Darko", stöhnte sie, als sie sich endlich wieder halbwegs gefasst hatte, "ich weiss nicht, was ich tun soll. Ich weiss nicht, was ich sagen soll."

    "Den Kindern gegenüber erwähnst du die Sache mit keinem Wort", sprach er ernst. "Und falls ich nicht zurückkomme..."

    Danielle wimmerte wie ein verwundetes Tier.

    "... dann gehst du mit den Kindern zum Alten rauf. Er weiss Bescheid."

    Danielle hörte Darkos Worte wie durch einen dichten Nebel. Sie konnte sie zwar hören, doch war sie sich nicht sicher, ob sie sie verstand. Leblos liess sie sich gegen Darkos Brust fallen.

    "Dir und den Kindern wird nichts passieren, Danielle", flüsterte Darko.

    "Ich lass dich nicht gehen. Ich lass dich nicht fort", stöhnte sie, ein letztes Mal aufbegehrend.

    "Du wirst mich nicht hindern können."

    Er umfasste ihre Taille und schob sie sanft aber bestimmt von sich. "Ich zieh mich jetzt auf mein Zimmer zurück. Punkt zwölf Uhr werde ich aufbrechen. Bis dahin möchte ich allein sein."

    

    Danielle hatte sich in ihr Schlafzimmer zurückgezogen. Emma und Louise schliefen glücklicherweise noch immer im Wohnzimmer. Danielle wusste nicht, was sie getan hätte, wenn die Mädchen aufgewacht wären.

    So aber legte sie sich in ihr Bett, vergrub den Kopf in ihrem Kissen und weinte bitterlich. Sie weinte um sich und die Mädchen, aber am meisten und vor allem um Darko.

    Darko.

    Was, wenn er nie mehr zurückkehren würde?

    Sie wusste inzwischen, dass sie ihn nicht davon abhalten konnte, auf die Jagd zu gehen. Dafür war er viel zu entschlossen, viel zu stolz. Er hatte ihr ein Versprechen gegeben und er würde es halten. Danielle schlug die Hände über ihr Gesicht.

    Nie, niemals hatte sie gedacht, dass es so weit kommen würde, als sie Darko gestern um seinen Schutz gebeten hatte. Nie hätte es um Leben und Tod gehen dürfen, doch genau darum ging es nun.

    Danielle wünschte, der Felsenpfad wäre begehbar und sie könnten alle zusammen dem Feuerberg entfliehen. Oder wenn nur das Telefon funktionieren und sie Hilfe anfordern könnte! Doch wie sollte hier Hilfe eintreffen? Der Felsenpfad versank unter zwei Meter hohem Schnee, das hiess, man konnte den Feuerberg nicht verlassen und er war auch nicht zugänglich. Selbst wenn sie per Telefon Kontakt zur Aussenwelt hätte, würde ihr das also nichts nützen.

    Als Danielle einmal mehr einen verzweifelten Blick auf ihre Armbanduhr warf, erkannte sie mit Schrecken, dass es bereits elf Uhr war.

    Sie machte sich Vorwürfe, schwere Vorwürfe. Wenn sie nur auf ihre Eltern und oder ihre Schwester gehört hätte! Wenn sie nur auf Darko gehört hätte! Wenn sie dem Felsenberg bloss vor dem Schneefall den Rücken gekehrt hätte!

    Sie war schuld an Darkos misslicher Lage, ihretwegen würde er sich in Lebensgefahr begeben. Wenn er nicht zurückkehren würde... Danielle war sicher, dass sie das nicht überleben würde.

    Sie vernahm Schritte im Erdgeschoss, dann Kinderstimmen. Hastig setzte sie sich im Bett auf und wischte sich mit dem Arm über die Augen. Viel würde das nicht nützen, ihr rot verweintes Gesicht konnte sie vor den Kindern nicht verstecken. Sie würde ihnen irgendeine Lügengeschichte auftischen, würde ihnen von einem verwundeten Reh erzählen, dass sie auf ihrem Morgenspaziergang entdeckt hatte, ein Reh, für welches jede Rettung zu spät gekommen war. Die Kinder würden verstehen, dass sie deswegen geweint hätte. Wie sie selbst waren Emma und Louise mit vegetarischem Essen gross geworden. Den Respekt vor Tieren hatte Danielle ihnen von Kindesbeinen an eingetrichtert.

    Dies war der erste Winter im Leben ihrer Töchter, in dem sie aus einer Notwendigkeit heraus Fleisch assen, um überleben zu können. Sie alle nahmen aber so wenig Wild wie möglich zu sich, was dank Darkos grossem Vorrat an Konservendosen, Mehl, Zucker und Kartoffeln möglich war.

    Danielle stieg aus dem Bett und schleppte sich mühsam aus ihrem Zimmer. Gebeugt wie eine alte Frau ging sie an Darkos verschlossener Zimmertür vorbei und stieg ins Erdgeschoss.

    "Mama!", riefen die Mädchen gleichzeitig aus, als sie zu ihnen in die Küche trat. Die beiden waren gerade dabei, den Tisch fürs Frühstück zu decken.

    "Mama, wir haben verschlafen!", rief Emma aus. Dann verstummte sie und musterte Danielle erschrocken.

    "Ma, was ist passiert? Warum hast du geweint?"

    Danielle erzählte ihren Töchtern hastig die Rehgeschichte. Sobald sie geendet hatte, half sie ihren Töchtern, den Tisch zu decken. Diese banale Beschäftigung half ihr, für wenige Minuten an etwas Anderes zu denken, als an das bevorstehende, schreckliche Ereignis. Noch immer im Pyjama setzte sie sich mit Emma und Louise an den Frühstückstisch. Die beiden amüsierten sich darüber, dass sie mitten unter der Woche bis um elf Uhr geschlafen und so die "Schule" verschlafen hatten.

    Während die Kinder ausgiebig frühstückten, starrt Danielle nur in ihren Schwarztee.

    "Mama, willst du nichts essen?", fragte Emma aufmerksam.

    "Nein, sie ist noch traurig wegen dem Reh, nicht wahr, Ma?"

    Danielle nickte nur, ohne den Blick von ihrer Tasse zu heben. Sie zuckte zusammen, als Emma ihr in einer tröstenden Geste über den Rücken strich und zwang sich zu einem sanften Lächeln.

    Danielle war erleichtert, als die Kinder sich wieder dem Essen zuwandten, sich zusammen unterhielten und ihre niedergeschlagene Mutter fürs Erste vergassen.

    Als die Kinder den Tisch abräumten, warf sie einen Blick auf ihre Armbanduhr. Halb zwölf.

    Sie spürte, wie ihr die Galle hochstieg. Kurz vor zwölf. Kurz vor Mittag. Oh, Darko, rief sie stumm aus. Bitte, bitte, geh nicht. Doch sie wusste, dass ihr stummes Flehen vergebens war.

    Irgendwie schaffte es Danielle, sich in die Küche zu schleifen, wo sie den Abwasch erledigte, um ihre nervösen Hände zu beschäftigen. Wiederholt entglitt ihr ein Teller oder eine Tasse und sank ins Spülwasser zurück.

    Danielle befahl den Mädchen, duschen zu gehen und die Zähne putzen. Sie würde den Abwasch alleine machen. Sie wollte allein sein. Letzteres sprach sie jedoch nicht laut aus. Als die Kinder verschwunden waren, liess sie sich erschöpft auf den Steinboden sinken. Zwanzig vor zwölf. Was hatte Darko ihr nochmal gesagt, für den Fall, dass... Sie stiess einen gedämpften Schrei aus. Nein, sie wollte nicht daran denken. Sie würde diese Möglichkeit gar nicht Erwägung ziehen. Es durfte nicht sein, es durfte nicht geschehen, dass er nicht zurückkehren würde.

    Um zehn vor zwölf zog sich Danielle mühsam auf die Beine. Blind tastete sie im Spülwasser nach dem Geschirr, das sie noch nicht abgewaschen hatte. Mit zitternden Fingern und bebenden Händen spülte sie Teller, Tassen und Besteck. Sie wusch gerade eine Tasse ab, als Darko um fünf vor zwölf mit bedächtigen, schweren Schritten ins Erdgeschoss herunterkam.

    Danielle biss sich auf die Lippen und schloss die Augen. Bitte, nicht, flehte sie stumm. Geh nicht!

    Langsam schlug sie die Augen wieder auf. Sie blickte aus dem Küchenfenster und erkannte einen der Zwillinge, der ungeduldig vor dem Garten stand, mit geschultertem Gewehr.

    Darkos Schritte kamen vor der Küche zum Stehen. Danielle nahm den Blick vom Fenster und wirbelte herum. Wortlos starrte sie Darko an. Sie brauchte nichts zu sagen, ihre stumme Bitte stand ihr so deutlich ins Gesicht geschrieben, als hätte sie sie sich mit roter Farbe auf die Stirn geschrieben. Darko jedoch nickte ihr nur knapp zu, dann ging er auch schon weiter. Ehe Danielle noch etwas sagen konnte, fiel die Haustür hinter ihm ins Schloss.

    Mit einem entsetzten Keuchen stürzte Danielle ins Wohnzimmer. Sie drückte sich an ein Fenster, umklammerte den Sims und presste die Stirn gegen das kühle Glas. Sie folgte Darko mit den Augen, als er mit dem Zwilling in Richtung Wald aufbrach.

    "Komm zurück", flüsterte sie und ihr warmer Atem beschlug das Fenster. "Oh, bitte, komm zurück."

    Als hätte Darko sie gehört, drehte er den Kopf über die Schultern. Er musste sie entdeckt haben, denn sekundenlang starrte er auf das Fenster, hinter dem sie stand. Er liess sich jedoch nichts anmerken, gab ihr kein Zeichen, nichts, sondern wandte seine Aufmerksamkeit rasch wieder auf den Wald, der sich vor ihm erstreckte.

    Danielle beobachtete, wie die Männer zwischen den Bäumen verschwanden. Sie blieb am Fenster stehen, auch als sie Darko nicht mehr sehen konnte. Sie starrte hinauf auf den weissen Schnee, der im kräftigen Sonnenlicht silbrig funkelte. Wie konnte sich unter einem so schönen Wintertag eine solche Grausamkeit verbergen?

    Unter anderen Umständen hätte sie die Mädchen gerufen und wäre mit ihnen zu einem Spaziergang aufgebrochen. Sie hätten sich einen Weg durch den hohen, unberührten Schnee gepfadet, hätten nach einer Stunde erschöpft eine Pause eingelegt, eine Kleinigkeit zu sich genommen und sich dann wieder auf den Heimweg begeben.

    Doch jetzt, wo sie nicht wusste, ob sie Darko jemals wieder sehen würde, erschienen ihr die Sonnenstrahlen plötzlich heimtückisch, das Funkeln des Schnees bedrohlich und das unendliche Weiss furchteinflössend. Heute würden sie ganz bestimmt keinen Schritt aus dem Haus machen.

    Danielle konnte nicht sagen, wie lange sie so am Fenster gestanden hatte, zu einer Statue erstarrt, kalt und bewegungslos. Seit Darkos Aufbruch mussten bestimmt zehn Minuten vergangen sein, als Danielle aus den Augenwinkeln eine Bewegung wahrnahm. Ihr Kopf fuhr herum. Was sie da sah, liess ihr das Blut in den Adern gefrieren. Sie bekam eine Gänsehaut und konnte kaum noch atmen. Keuchend rang sie nach Luft. Da draussen auf Schneeschuhen ging niemand anders als der zweite Zwilling. Ein Mann mit fettigem Haar und grauem Gesicht steuerte direkt auf ihr Haus zu, ein Gewehr auf den Schultern. Danielle war so entsetzt, dass sie sich nicht rühren konnte. Der Zwilling kam immer näher, stapfte schwer aber entschlossen durch den Schnee.

    Danielle erzitterte. Was sollte sie tun? Sie war nun ganz allein, gänzlich auf sich selbst eingestellt. Vielleicht hatte Darko eine seiner Waffen zurück gelassen? Danielle malte sich aus, wie sie in Darkos Zimmer hasten, es nach seinem Revolver durchsuchen und den Zwilling empfangen würde, den Lauf der Waffe auf ihn gerichtet. Ihr Plan klang unter den gegebenen Umständen vernünftig, doch er liess sich nicht realisieren. Danielles Füsse liessen sich nicht bewegen, ihr Körper war noch immer zu einer leblosen Statue erstarrt.

    Beweg dich, nun mach schon, forderte sie sich selbst stumm auf, aber es war vergebens. Angst hielt sie so eisern umklammert, dass sie ihrem Griff nicht entweichen konnte.

    Der zweite Zwilling befand sich nun auf der Höhe ihres Gartens. Nur noch wenige Schritte trennten ihn vom Gartentor. Entschlossen stapfte er vorwärts, in grossen, eiligen Schritten. Danielle hielt den Atem an.

    Er hatte ihr Gartentor erreicht. Danielle schloss die Augen. Sekunden verstrichen, ehe sie die Augen wieder aufschlug. Und erstarrte. Der Zwilling befand sich nicht etwa wie angenommen auf dem Weg zu ihrer Haustür, sondern pflügte sich weiter durch den Schnee und steuerte geradewegs auf den Wald zu.

    Ein Schrei entrang sich Danielles Kehle. Sie keuchte Darkos Name. Ein Hinterhalt! Er war in einen Hinterhalt geraten!

    "Nein", stöhnte Danielle schockiert auf. "Darko, nein!"

    Was nun? Was konnte sie tun? Was konnte sie tun um ihn zu warnen, um ihn wissen zu lassen, dass er es nicht bloss mit einem Zwilling zu tun hatte, sondern ihm der zweite im Nacken sass, bereit, von hinten auf ihn zu zielen und ihm feige und kaltblütig in den Rücken zu schiessen?

    Das Einzige, was sie hätte tun können, war eine Waffe von Darko zu suchen und dem zweiten Zwilling zu folgen, hinter ihm herschleichen, bereit, ihn zu erledigen. Aber sie hatte noch nie auch nur eine Waffe angefasst! Sie hatte keine Ahnung, wie so ein Ding funktionierte. Selbst wenn sie es gewusst hätte, sie hätte das Haus nicht verlassen. Sie hätte die Mädchen nicht allein zurückgelassen.

    Mit einem Schluchzer liess sich Danielle zu Boden sinken. Darko war in einen Hinterhalt gelockt worden. Er würde nicht zurückkehren und sie würde auf dem Feuerberg ganz auf sich selbst gestellt sein.

    

    Alles, was Danielle tat, geschah ausdruckslos und apathisch. Sie duschte, zog sich eine frische Jeans und einen weichen Wollpullover an. Sie beschäftigte die Kinder mit Rechenaufgaben, während sie selbst bewegungslos auf der Couch sass, abwartete, wartete und wartete. Die Zeit schien nicht zu vergehen, selbst die Sekunden schienen nicht zu verstreichen. Danielle hatte Emma und Louise aufgetragen, in ihren Schlafzimmern zu arbeiten, so dass sie das Wohnzimmer für sich allein hatte. So dass sie allein Löcher in die Luft starren konnte. Sie dachte an nichts, sass nur versteinert auf der Couch. Sie hatte die Beine an den Körper gezogen und umschlang ihre Knie, hielt sich eng umschlungen, als ob sie friere. Inzwischen machte sie sich nicht einmal mehr Vorwürfe. Ihr Verstand war wie leergefegt. Sie konnte keinen Gedanken mehr fassen.

    Obwohl sie den Eindruck hatte, die Zeit stehe still, verstrich sie doch. Es wurde ein Uhr, zwei Uhr, dann drei Uhr. Die Kinder kamen ab und zu hinunter, um sie etwas zu fragen oder ihr die Aufgaben zu zeigen. Danielle erklärte, sie werde die Aufgaben später korrigieren und befahl ihren Töchter jedes Mal, weiterzumachen, noch mehr Rechenaufgaben zu lösen. Emma und Louise gingen jeweils murrend davon. Sie spürten, dass mit ihrer Mutter etwas nicht stimmte, konnten jedoch nicht sagen, was es war und ärgerten sich darüber, dass Danielle ihre schlechte Laune an ihnen ausliess und sie mit Rechenaufgaben bestrafte.

    Um drei Uhr meinte Danielle, das Warten keine Sekunde länger aushalten zu können. Sie sprang von der Couch, flog ans Fenster, presste Handflächen und Stirn gegen das kühle Glas. Darko, Darko, flehte sie lautlos. Oh, Darko!

    Und dann sah sie etwas. In weiter Ferne konnte sie einen Punkt ausmachen, einen sich bewegenden Punkt, der aus dem Wald kam. Ein Punkt, der kaum vorankam, nur langsam Gestalt annahm, fast nicht grösser wurde.

    Danielles Herz raste. Vor Nervosität traten ihr Schweissperlen auf die Stirn. Angestrengt kniff sie die Augen zusammen. Wer war das? Wer kehrte da aus dem Wald zurück? So sehr sie sich auch anstrengte, sie konnte nicht erkennen, um wen es sich handelte. Nur eines liess sich mit Sicherheit sagen: Wer immer da zurückkehrte, war verletzt. Das erkannte Danielle an dem unnatürlichen Gang der Silhouette, die sich mehr vorwärts schleppte, als dass sie ging.

    Danielle umklammerte ihre Hände, drückte sie so fest zusammen, dass es schmerzte. Inständig flehte sie, dass es Darko war. Sie traute sich nicht, das Haus zu verlassen und der wankenden Gestalt entgegen zu gehen, da es sich genauso gut um einen der Zwillinge hätte handeln können. Sie konnte auf diese Distanz wirklich nicht erkennen, wer dem Schrecken im Wald entgangen war.

    Danielle bekam kaum Luft vor Aufregung. Plötzlich kam Bewegung in sie, nervös trat sie von einem Bein aufs andere. Wer immer da zurückkehrte, ob Darko oder einer der Zwillinge, hätte eine entscheidende Auswirkung auf ihre Zukunft.

    Und dann endlich erkannte sie ihn. Seinen grossen, kräftigen Körper, der nun schleppend und gebeugt ging. Sein kurzes schwarzes Haar, das ihm ins Gesicht gefallen war und es verdeckte. Danielle sprintete zur Tür, riss sie auf und raste ins Freie, dem Mann entgegen, von dem sie sich einst gewünscht hatte, ihm nie wieder über den Weg laufen zu müssen.

    Sie rief seinen Namen, als sie sich in Hausschuhen durch meterhohen Schnee kämpfte, doch er blickte kaum auf.

    "Darko!"

    Als sie ihn endlich erreicht hatte, wusste sie nicht, was sie tun sollte. Mit klopfendem Herzen und ängstlichen Augen starrte sie ihn an. Er legte einen Arm um ihren Rücken, stützte sich wortlos auf sie, liess sie so viel von seinem Gewicht tragen, wie sie konnte.

    Danielle traten Tränen in die Augen, Tränen der Erleichterung und des Entsetzens über Darkos Wunde, die sie noch nicht erkennen konnte. Mühsam schleppten sie sich voran, ins Haus zurück. Als sie endlich im Wohnzimmer eintrafen, steuerte Danielle geradewegs die Couch an.

    Darko liess sich mit einem Ächzen darauf niedersinken.

    "Darko, was...?"

    "An der Seite. Streifschuss", war alles, was er über die Lippen brachte, ehe ihm auch schon die Augen zufielen.

    

    Mit Hilfe der Kinder hatte sie die Wunde versorgt. Emma hatte ihr eine Schüssel mit kaltem Wasser und ein frisches Handtuch gebracht, Louise hatte den Verband und Desinfektionsspray geholt. Die Wunde war glücklicherweise nicht sehr tief, doch Darko hatte viel Blut verloren. Dies zusammen mit den starken Schmerzen und den psychischen Strapazen hatte ihn geschwächt und liess ihn den Nachmittag durchschlafen. Als er gegen Abend kurz aufgewacht war, hatte Danielle ihn dazu aufgefordert, ein Glas Wasser zu trinken, in dem sie eine entzündungshemmende Tablette aufgelöst hatte. Darko hatte alles getrunken und war gleich wieder eingeschlafen.

    Nun war es zehn Uhr. Danielle brachte Emma und Louise zu Bett, während Darko noch immer schlief. Sie hatte ihn nicht fragen können, was geschehen war, doch das konnte warten. Das wichtigste war, dass er wieder bei ihr war, dass er mit dem Leben davongekommen war, ein Wunder, bedachte man das abgekartete Spiel der Zwillinge.

    Den neugierigen Kindern hatte Danielle erzählt, Darko hätte sich auf der Jagd selbst angeschossen. Louise hatte dazu nur trocken gemeint, das geschehe ihm recht, wenn er schon Jagd auf Tiere mache.

    Jetzt sass Danielle in Louises Zimmer. Ihre beiden Töchter lagen in Louises Bett. Weder Emma noch Louise hatten allein schlafen wollen. Da die Couch schon besetzt war, hatten sie sich für Louises Bett entschieden, das etwas breiter war als Emmas.

    Danielle sass in einem Polstersessel und erzählte den beiden eine Geschichte von einem Reh, das auf der Jagd verletzt worden war. Es war im Wald von einem Mädchen gefunden worden, das es wieder gesund pflegte. An den Gesichtern der Kinder konnte Danielle erkennen, dass ihnen die Geschichte gefiel. Sie war froh, als die beiden gleich nach dem Happyend einschliefen.

    Auf Zehenspitzen stahl sie sich aus Louises Schlafzimmer. Nun schlief das ganze Haus mit einer Ausnahme. Sie selbst war noch wach. Danielle schlüpfte in ihr Hündchen-Pyjama, ging dann nach unten, um nach Darko zu sehen. Er schlief ruhig, lag bewegungslos auf der Couch. Die Decke war verrutscht, bedeckte nur noch seine Hüften. Sein nackter Oberkörper war entblösst. Danielle starrte auf den Verband, den sie um seine Taille gelegt hatte. Über der Wunde war er blutdurchtränkt, doch es war altes, getrocknetes Blut. Die Wunde musste aufgehört haben zu bluten, dachte Danielle erleichtert.

    Ihr Blick wanderte höher, auf Darkos braungebrannte, muskulöse Brust. Sie hob und senkte sich gleichmässig unter Danielles Augen. Fasziniert beobachtete sie seinen Oberkörper, den sie zum ersten Mal nackt sah. Er war breit und kräftig, genauso beeindruckend, wie sie ihn sich vorgestellt hatte. Obwohl Darko in seiner momentanen Verfassung ihr eindeutig nichts anhaben konnte, hielt Danielle sekundenlang den Atem an in Anbetracht der Kraft und Stärke, die Darkos Körper erahnen liessen.

    Danielle blickte an ihrem eigenen Oberkörper hinunter, der höchstens halb so breit war wie Darkos. Dieser Unterschied faszinierte sie, liess ihr Herz schneller schlagen. Ihre Gedanken glitten zum Kuss zurück, den sie gestern mit Darko geteilt hatte. Er war abwechselnd zärtlich und leidenschaftlich gewesen. Als sie ihn gestern geküsst hatte, war jede Angst vor ihm verflogen. Plötzlich war er ihr nicht mehr bedrohlich erschienen, sondern attraktiv und begehrenswert. Plötzlich hatte sie sich nicht mehr vor ihm gefürchtet, sondern hatte ihn spüren wollen, hatte von seinen kräftigen Armen festgehalten werden wollen und ihm so nahe sein wollen, wie es nur möglich war.

    Sie war bereit gewesen, sich ihm ganz hinzugeben. Sie hätte es getan, wenn Louise sie nicht unterbrochen hätte. Auch er hatte nach ihr verlangt, hatte ihr unmissverständlich klar gemacht, was er getan hätte, wäre Louise nicht in sein Zimmer geplatzt.


    
      Wenn nichts dazwischen gekommen wäre, wäre ich jetzt tief in dir. Du würdest mich heiss und süss willkommen heissen und ich würde hart und pulsierend in dich tauchen.
    


    Die Erinnerung an seine erotischen Worte entfachte ein Feuer in Danielles Unterleib. Ein Feuer, das ihren ganzen Körper von innen wärmte, warm, süss und träge.

    Widerwillig wandte sie den Blick von Darko ab, begab sich zum Kamin und heizte ein. Als ein fröhliches Feuer loderte, blieb Danielle unschlüssig im Wohnzimmer stehen. Konnte sie Darko allein lassen? Wahrscheinlich schon, entschied sie. Er würde bestimmt die ganze Nacht hindurch schlafen. Sie brauchte nicht hier neben ihm zu wachen, er war schliesslich ausser Lebensgefahr.

    Zögernd trat Danielle zur Couch. Hatte sie die letzte Nacht noch mit ihren Töchtern darauf verbracht, so wurde sie nun von Darko eingenommen, der alleine fast genauso viel Platz beanspruchte, wie sie und die Mädchen zusammen.

    Danielle umfasste die Decke und zog sie sanft über Darkos Brust. Er regte sich nicht. Sie flüsterte "gute Nacht" und schlich sich dann auf ihr Zimmer. Sie kuschelte sich unter ihre Decke, doch sie fand keinen Schlaf. Immer wieder glitten ihre Gedanken in den Wald. Sie fragte sich, was genau dort geschehen war, was sich ereignet hatte, während sie bewegungslos auf der Couch gesessen hatte. Sie fragte sich, was Darko durchgemacht hatte, was er alles für sie durchgestanden hatte. Nur für sie hatte er sich in den Wald aufgemacht. Nur für sie und die Kinder. Bei dem Gedanken daran, dass Darko für sie fast ihr Leben gelassen hätte, zog sich ihr Herz schmerzhaft zusammen.

    Sie hatte mit Darko zwar eine Abmachung getroffen, hatte ihn um seinen Schutz gebeten, doch nie hätte sie gedacht, dass er für sie so weit gehen würde. Dass er sein Leben für sie aufs Spiel setzen würde. Danielles Augen füllten sich mit Tränen, als sie daran dachte, wie knapp Darko dem Tod entronnen war. Wieder spürte sie die Furcht um ihn, die eiskalte Angst um ihn, die sie Minute für Minute ausgestanden und die ihre beinahe den Atem geraubt hatte.

    Wieder zitterte Danielle, doch diesmal vor Erleichterung, vor Unglauben und Fassungslosigkeit darüber, dass alles nochmals gut gegangen war. Als sie zitternd unter der Decke lag, fasste sie plötzlich einen Entschluss. Sie warf die Decke zurück, kletterte aus dem Bett und schlich die Treppe hinunter ins Wohnzimmer. Angenehme Wärme empfing sie und lud sie zum Verweilen ein.

    Danielle zögerte nur eine Sekunde. Dann trat sie zur Couch, schlug die Decke zurück und legte sich neben Darko. Minutenlang blieb sie starr und steif neben ihm liegen, ganz darauf bedacht, ihn nicht zu berühren. Dann aber warf sie ihre Vorbehalte über Bord. Sie suchte seine Wärme, kuschelte sich an ihn und schmiegte sich dicht an seine nackte Brust. Sie vergrub ihr Gesicht an seiner Halsbeuge und atmete tief seinen Geruch ein, den herben, holzigen Duft, der ihr inzwischen bereits vertraut war. Sofort entspannte sie sich, schloss die Augen und gab einen wohligen Seufzer von sich.

    Darko murmelte etwas im Halbschlaf. Danielle sah ihn erschrocken an, fürchtete schon, er würde erwachen. Doch er schlug die Augen nicht auf, legte nur einen Arm um sie und hielt sie schützend fest.

    Danielle atmete erleichtert auf. Sie fühlte sich wohl an seiner Seite, wohlig warm und geborgen. Sie beschloss, die Nacht bei Darko zu verbringen. Im Morgengrauen würde sie sich auf ihr Zimmer zurückstehlen und er würde nie erfahren, dass sie die Nacht eng an ihn gekuschelt verbracht hatte.

    

  


  
    Kapitel 6


    

    

    Danielle erwachte, weil sie ein schweres Gewicht auf sich spürte. Sie wand sich im Halbschlaf, fragte sich benommen, was los war. Sie versuchte, sich von der ungewohnten Last zu befreien, sie abzuwerfen, doch ihr Versuch war erfolglos. Das schwere Etwas wich nicht von ihr. Die Augen noch geschlossen, tastete Danielle nach dem Gewicht auf ihr. Ihre Hände berührten etwas Festes, Unnachgiebiges.

    Keuchend schlug sie die Augen auf. Sie blickte geradewegs in blaue Kristalle, die sie funkelnd anblitzten. Danielle schnappte nach Luft, als sie Darko erkannte. Sie brauchte einen Moment um sich zu erinnern, wo sie sich befand. Sie lag auf der Couch im Wohnzimmer, Darko über ihr. Er hatte sein Gewicht auf den Unterarmen abgestützt und hielt sie mit seinem Körper unter sich gefangen.

    Danielle riss entsetzt die Augen auf, als sie der Dämmerung gewahr wurde. Sie hatte sich doch bei Tagesanbruch in ihr Zimmer zurückziehen wollen! Ihr Plan war eindeutig nicht aufgegangen. Sie musste tief und fest geschlafen haben. Wahrscheinlich hätte sie noch seelenruhig weitergeschlafen, hätte Darko sie nicht geweckt.

    Er starrte mit einem kühlen Funkeln auf sie hinunter, das ihr Angst einflösste. Sie stemmte die Hände gegen seine Brust, um ihn von sich zu stossen, doch er bewegte sich nicht.

    "Was machst du in meinem Bett?"

    Verwundert sah sie ihn an. In seinem Bett? Das war ja wohl kaum sein Bett! Doch Danielle wusste instinktiv, dass dies nicht die Antwort war, die er hören wollte.

    "Ich... äh... ich habe nach dir gesehen und dann..."

    Und dann war sie unter seine Decke geschlüpft. Das sprach sie aber nicht laut aus.

    "Steigst du immer zu fremden Männern ins Bett?"

    Danielle hielt vor Schreck die Luft an. "Was?", rief sie dann ungläubig aus.

    "Kein Wunder, hat sich dein Ex von dir scheiden lassen!"

    "Wie kannst du so was sagen!" Vorbei waren das Mitleid und die Sympathie, die sie für den verletzten Mann in ihrem Haus gehegt hatte. Wütend bäumte sie sich unter ihm auf. Da sog er scharf die Luft ein und verzog das Gesicht vor Schmerz.

    Danielle erstarrte. Sie musste an seine Wunde gestossen sein. Doch sie würde sich nicht bei ihm entschuldigen, nicht nach den rüden Worten, die er ihr an den Kopf geworfen hatte.

    "Ich habe mich von ihm scheiden lassen und nicht umgekehrt", zischte sie. "Damit das ein für alle Mal klar ist! Und nein, ich steige nicht immer zu fremden Männern ins Bett. Das würde ich nie tun!"

    Ihr Körper bebte vor Wut.

    Darko atmete zwischen zusammengebissenen Zähnen aus. "Dann bin ich also kein Fremder für dich?"

    Danielle musterte ihn unsicher. "Ich... weiss nicht. Ich kenne dich nicht..."

    "Und trotzdem bist du unter meine Decke gekrochen!"

    "Wie du das sagst! Es klingt so widerwärtig aus deinem Mund!"

    "Wieso hast du das getan, Danielle? Wieso?"

    Sie hätte lügen können, ihm erklären können, dass sie nach ihm gesehen hatte, sich erschöpft neben ihm ausgestreckt hatte und dann ungewollt eingeschlafen sei. Sein eisiger Blick aber verlangte eine ehrliche Antwort.

    "Darko", flüsterte sie. "Ich habe mir solchen Sorgen um dich gemacht. Ich bin fast gestorben vor Angst. Und als du zurückgekommen bist..." Ihre Stimme begann zu zittern. "Ich war so erleichtert, als du zurückgekehrt bist."

    Tränen rannen ihr über die Wangen, als sie an die Qualen zurückdachte, die sie ausgestanden hatte, an die Stunden der Unsicherheit, der Furcht und der Verzweiflung. "Es war so schrecklich", flüsterte sie unter Tränen. "Ich hatte solche Angst." Sie holte tief Luft. "Ich wollte diese Nacht nicht allein verbringe, Darko, ich wollte nicht!" rief sie verzweifelt aus.

    Er stiess ein tiefes Knurren aus. Im nächsten Moment senkte sich sein Mund auf ihren. Danielles Arme schlangen sich wie von selbst um seinen Hals. Sie drückte den Rücken durch, diesmal nicht um Darko abzuwerfen, sondern um ihm so nah zu sein wie nur möglich, um ihn mit jeder Faser ihres Körpers zu spüren.

    Sein Kuss hatte nichts Sanftes, nichts Zartes an sich. Er bemächtigte sich ihrem Mund hungrig, mit ungestillter Leidenschaft und heissem Verlangen. Fordernd küsste er sie, ungestüm forderte seine Zunge sie dazu auf, seinen Kuss zu erwidern. Danielle tat es, erst zögernd, dann voller Hingabe. Nie hätte sie gedacht, dass sie je freiwillig die Nähe dieses Mannes suchen würde, doch nun tat sie es mit feurigem Eifer, wollte so viel wie möglich von ihm spüren, wie sie konnte. Sie hatten beide einen fürchterlichen Tag hinter sich, da schien es nur richtig, in den Armen des anderen Vergessen zu suchen und qualvolle Erinnerungen zu verdrängen.

    "Darko", flüsterte sie zwischen zwei Küssen, hauchte seinen Namen sanft und ungläubig. Noch immer konnte sie nicht fassen, dass er tatsächlich hier war, dass er zu ihr zurückgekehrt war.

    Sein Blick brannte sich hungrig und verlangend in ihren. Er rollte sich von ihr, umfasste den Saum ihres Pyjamas und zog ihr das Oberteil über die Arme. Sein Blick verdunkelte sich, als er ihre kleinen festen Brüste erblickte. Sie reckten sich ihm keck entgegen, schienen seine Berührung erbitten zu wollen. Darko atmete hörbar aus. Hastig hackte er Daumen und Zeigfinger unter ihre Pyjamahose, streifte sie ihr samt Unterwäsche über die Beine. Sein Blick verweilte auf dem Dreieck zwischen ihren Schenkeln. Lust spiegelte sich in seinen Augen wieder, zügellose und ungezähmte Lust. Doch er war zu erregt, als dass er ihren Anblick hätte lange geniessen können. Hastig befreite er sich aus seiner Unterhose. Er trug nichts bis auf die Unterwäsche, da Danielle ihn am vorhergehenden Nachmittag aus seinen nassen Klamotten geschält hatte. Sie hatte ihn mit zwei Decken zugedeckt und gedacht, dass ihn diese genügend wärmen würde.

    Nackt legte er sich wieder auf sie.

    Danielle öffnete die Lippen, erwartete schon seinen Kuss. Ihre Körper berührten sich in ihrer vollen Länge, als ihre Münder zu einem weiteren Kuss verschmolzen. Sie küssten sich leidenschaftlich, fühlten den Unterschied ihrer Körper, der ihre Lust noch steigerte.

    Ohne den Kuss zu unterbrechen rollte sich Darko auf den Rücken hob Danielle auf sich.

    Sie löste ihre Lippen von seinen. "Nicht, ich werde dir wehtun", flüsterte sie besorgt. Sie wollte sich von ihm rollen, doch er schlang blitzartig die Arme um sie und hielt sie auf seiner Brust gefangen. "Diesen Schmerz akzeptiere ich", knurrte er rau. Er umschloss ihren Hinterkopf, zog ihren Kopf zu sich hinunter und küsste sie wieder.

    Danielle lag etwas angespannt auf Darko. Sie brauchte einige Zeit, bis ihr Körper sich an die feste, unnachgiebige Härte unter ihr gewöhnte. Als Darkos Hände ihr jedoch sachte über den Rücken strichen, er seine Leidenschaft vorerst zügelte und sein Kuss sanft und verführerisch wurde, lockerte sie sich allmählich, bis sie sich sogar vertrauensvoll an ihn schmiegte.

    "Genauso, meine Süsse. Ich sagte doch, du wirst dich noch an mich gewöhnen", raunte Darko.

    Danielle errötete tief.

    Nun, da sie weich und vertrauensvoll in seinen Armen lag, küsste Darko sie wieder hungriger, fordernder. Er schloss eine Hand um ihre Brust und knetete sie sanft.

    Das Gefühl seiner kräftigen Hände an ihrer zarten Halbkugel erregte Danielle. Die Massage ihrer Brust löste eine Hitzewelle aus, die ihren Körper erfasste und sachte über sie hinwegspülte. Zurück blieb ein verlangendes Ziehen zwischen ihren Schenkeln.

    "Darko", murmelte sie, ungläubig und sehnsüchtig zugleich.

    Er zog sie höher, bis ihre Brust über seinem Mund zu ruhen kam. Danielles Augen öffneten sich weit, als sie erkannte, was er vorhatte.

    Schon schloss sich sein Mund um ihre weiche Halbkugel, sog ihr Fleisch tief in sich auf. Seine Zunge umspielte sie warm und feucht, reizte sie gekonnt, umspielte ihre erigierte Brustknospe und leckte dann lustvoll darüber.

    Hitze sammelte sich zwischen Danielles Schenkeln, liess ihr Geschlecht leise pulsieren. Wieder flüsterte sie seinen Namen, während sie gebannt auf ihn hinunterblickte und fasziniert verfolgte, wie er sich ihrem Busen widmete.

    Sein Mund wechselt die Brust, seine Zunge begrüsste die Knospe der andern Brust, schnellte sanft und hart zugleich gegen den erigierten Nippel.

    Danielle seufzte leise auf. Es fühlte sich so gut an, als Darkos Zunge ihren Warzenhof umkreiste, während seine Hände ihre schmale Taille besitzergreifend umklammerte hielten. Die Liebkosung seiner Zunge weckte Lust in ihr und liess sie vor Sehnsucht nach ihm schmerzvoll pochen.

    Er umkreiste ihren Warzenhof, leckte über ihr weiches Fleisch, doch schenkte er ihrer Knospe keine Beachtung mehr, liess die Stelle aus, an der sie sich seine Berührung am sehnlichsten erwünschte.

    "Darko, bitte", flüsterte sie, doch entweder verstand er ihre Bitte nicht oder er ignorierte sie. Da umfasste Danielle ihre Brust und schob sie an seine Lippen, drückte das weiche Fleisch verlangend an seinen Mund. Seine Lippen teilten sich augenblicklich, er sog die kleine Knospe in den Mund und liebkoste sie sanft mit der Zunge.

    Diese Liebkosung sandte Blitze durch Danielles Körper. Sie konnte sich nicht länger stillhalten. Ihre Weiblichkeit machte sich selbständig, suchte nach seiner erregten Härte, fand sie und rieb sich verlangend an ihr.

    Er stiess ein dunkles Grollen aus.

    Ihre Falten schmiegten sich um ihn, hielten ihn zwischen sich gefangen, während sie sich an seiner Erektion vor- und zurückbewegte. Als Antwort darauf sog er ihren Busen tiefer in seinen Mund, nahm so viel von ihr auf, wie er kriegen konnte. Fordernd leckte seine Zunge über ihre weiche Halbkugel. Dann schlossen sich seine Zähne um ihre Brustspitze und nagten sachte an ihr.

    Ein Stromstoss durchzuckte sie, liess ihren Körper erzittern. Danielle warf den Kopf in den Nacken, als hätte sie bereits den Höhepunkt erreicht. Ein tiefes, lustvolles Stöhnen löste sich aus ihrer Kehle.

    Als Darko von ihrer Brust abliess, blickte sie auf ihn hinunter, enttäuscht und verlangend zugleich. Seine Augen trafen die ihren, bohrten sich in sie.

    "Bist du bereit für mich?", fragte er rau.

    Das war sie. Hatte er das etwa nicht bemerkt?

    Doch kein Wort kam Danielle über die Lippen. Sie brachte nur ein Nicken zustande.

    Seine Hände umschlangen ihre Taille fester. "Du bist so zart", sagte er rau, einen Anflug von Verwunderung in der Stimme. "Ich bin sehr gross. Sag mir lieber, falls du noch nicht..."

    "Ich will dich", flüsterte sie mit belegter Stimme.

    Mit einem tiefen Knurren rollte er sie auf den Rücken und legte sich über sie. Als sein Knie zwischen ihre Beine fuhr, öffnete sie diese sofort weit für ihn. Mit einem tiefen Seufzer bettete er sich zwischen ihre Schenkel. Seine Hand verschwand zwischen ihren Körper, er umschloss seine Erregung, führte sie an ihren Eingang. Er hielt sie mit dem Blick fest, als er seine Spitze in ihre kleine Öffnung tauchte. Danielle atmete zitternd ein, seufzte leise und erregt auf, als befände er sich bereits ganz in ihr. Langsam schob er sich weiter vor, Stück für Stück, bis sie ihn ganz aufgenommen hatte.

    "Du bist so eng", sagte er rau. "Ich hätte nie gedacht, dass du mich so eng umschliessen würdest."

    Danielle legte die Arme um ihn, streichelte über seinen festen Rücken und befühlte seine kräftigen Muskelstränge.

    "Ich...es... ich war schon lange nicht mehr mit einem Mann zusammen", flüsterte sie dann, ohne Darko anzublicken.

    Er verharrte noch immer in ihr, bewegte sich nicht.

    "Wie lange, Danielle?"

    Sie blickte ihn nicht an, erkundete mit den Händen weiter seinen Rücken.

    "Sieh mich an!", befahl er.

    Zögernd kam sie seiner Aufforderung nach. "Wie lange?", verlangte er zu wissen.

    "Über... über ein Jahr."

    Er stiess ein zufriedenes Stöhnen aus.

    "Wie fühl ich mich an?", fragte er dann, sein Blick brannte sich in ihre Augen. Danielle erkannte, wie sehr er sich bemühte, sich zurückzuhalten, ihr Zeit zu geben, sich an ihn zu gewöhnen.

    "Gut", flüsterte sie.

    "Sicher?"

    "So... gross", hauchte sie. "Aber gut."

    Er seufzte leise. Er senkte den Kopf, vergrub die Stirn an ihrer Halsbeuge. "Du schmiegst dich so eng um mich, ich könnte kommen, ohne mich zu bewegen."

    Seine Worte lösten eine neue Woge der Erregung in Danielle aus. Sie spürte, wie sich zwischen ihren Beinen Feuchtigkeit sammelte und Darkos Härte süss umspielte. Er bemerkte es ebenfalls, sein Rücken erzitterte unter ihren Händen. Zärtlich und verlangend streichelte sie über seinen Rücken, bat ihn stumm, sich nicht länger zurückzuhalten.

    Als er sich zu bewegen begann, schloss Danielle die Augen und seufzte glücklich. Zuerst bewegte er sich nur langsam, tauchte beinahe vorsichtig in sie, doch als sich ihm ihre Hüften mit jedem seiner Stösse sehnsüchtig entgegenhoben, vergass er seine Zurückhaltung. Er steigerte das Tempo und wurde schneller.

    Danielle keuchte erregte auf. Es war so lange her, seit sie das letzte Mal Liebe gemacht hatte, so lange, dass ihr Körper nun hellwach war, dass sie Darko mit ungekannter Lust begrüsste, wann immer er sich in sie tauchte. Erregung sammelte sich zwischen ihren Schenkeln, bündelte sich zu einem lustvollen Pochen. Ihre Hände gruben sich in Darkos Rücken, zogen ihn näher zu sich.

    Er senkt den Kopf und küsste sie, liess sie seine Erregung und seine Lust auch mit der Zunge spüren. Danielle gab sich ganz seinem Kuss hin, verlor sich in der süsse seines Mundes, während sie gleichzeitig seinen verlangenden Stössen entgegenkam. Sie spürte, wie sich ihre Lust immer stärker steigerte, bis sie mehr wurde, als sie ertragen konnte. Ihre Lider begannen zu flattern, ihr Atem ging heftig und sie keuchte unkontrolliert.

    "Oh, ja. Ja, Süsse. Halt dich nicht zurück. Lass dich gehen. Komm, meine Süsse, komm!"

    Eine weitere Aufforderung als Darkos leidenschaftliche Worte brauchte sie nicht. Schon schlangen sich ihre inneren Muskeln um seine Härte, schlossen ihn hart und fest zwischen sich ein. Danielle gab ein langgezogenes Wimmern von sich, als sie den Höhepunkt erreichte und Darko stöhnte mit ihr.

    Er zwang sich, sich zurückzuhalten, während sie ihn stets aufs Neue zitternd umschloss. Doch sobald die letzte Welle ihres Orgasmus verklungen war, liess er sich gehen. Ungestüm tauchte er in sie, schob sich so tief, wie er konnte und erreichte nach drei weiteren kräftigen Stössen seiner Hüften ebenfalls den Höhepunkt. Er warf den Kopf zurück und presste den Atem stossweise zwischen den Zähnen hervor, als er sich wieder und wieder in ihr verströmte.

    Er traf Danielles Blick. Sie sah ihn aus glasigen Augen benommen an, als könne sie das Geschenk, das er ihr gemacht hatte, noch gar nicht richtig fassen.

    

    Danielle erwachte kurz vor acht Uhr. Nach dem Liebesspiel mit Darko war sie nochmals in einen tiefen Schlaf gefallen. Darko war bereits aufgestanden. Aus der Küche wehte der Duft von Kaffee ins Wohnzimmer.

    Danielle setzte sich im Bett auf. Erschrocken bemerkte sie, dass sie noch nackt war. Schnell suchte sie Slip und Pyjama, schlüpfte in die Kleidung und trat dann in die Küche.

    Darko lehnte gegen die Anrichte, eine Tasse Kaffee in der Hand. Er sah zufrieden aus, zufrieden und gesättigt. "Morgen", grüsste er sie.

    "Morgen", erwiderte sie. Sie spürte, wie sie unter seinem Blick errötete. Schnell sah sie weg, öffnete einen Schrank und nahm drei Teller heraus, um den Frühstückstisch zu decken. Es war merkwürdig, den Haushalt plötzlich wieder mit einem Mann zu teilen. Während der letzten Monate hatte sie sich daran gewöhnt, allein mit ihren Töchtern den Haushalt zu führen. Sie waren gut zurechtgekommen. Hätte der Schnee sich nicht überlistet, so würde auch jetzt niemand ihrem Haus eine maskuline Note aufdrücken. Obwohl er erst seit zwei Tagen bei ihnen wohnte, hatte sich die Atmosphäre im Haus mit seiner Anwesenheit schlagartig verändert. Es genügte schon, wenn er nichts weiter tat als reglos auf der Couch zu liegen. Mit seiner grossen, kräftigen Gestalt bot er einen solchen Kontrast zu ihr und den Mädchen, dass er einfach auffallen musste. In seiner Anwesenheit schien das Haus zu schrumpfen, schien es plötzlich viel kleiner, als es eigentlich war.

    Dasselbe galt für die Küche, die ihr unter Darkos stechendem Blick plötzlich viel zu klein vorkam. Danielle floh ins Wohnzimmer, stellte die Teller bedächtig auf den Tisch, ehe sie langsam in die Küche zurückkehrte.

    Er lehnte noch immer gegen die Anrichte, nackt bis auf eine Unterhose.

    Danielle schluckte und zwang sich, den Blick abzuwenden. Sie öffnete die Schublade mit dem Besteck, als er plötzlich hinter sie trat. Sie wurde ganz steif vor Schreck. Schon umfing er ihre Taille, umschloss sie mit seinen grossen Händen. Er senkte den Kopf, vergrub die Nase in ihrem Haar.

    "Ich werde nicht schlau aus dir", murmelte er. "Eben erst hast du dich willig und weich unter mir bewegt und jetzt tust so verklemmt und scheu, wie eine Jungfrau."

    Eine Hand wanderte an ihren Rippen hoch, schloss sich dann um ihre Brust. "Woher dieser Sinneswandel?"

    "Ich... nein... das ist nicht...", stammelte Danielle, den Blick auf seine Hand an ihrem Busen geheftet. Abrupt drehte sie sich zu ihm um. "Die Mädchen werden gleich runterkommen. Kannst du... Ziehst du bitte etwas an, ja?"

    Darko sah sichtlich enttäuscht aus. Er legte die Hände links und rechts von ihr auf die Anrichte. "Ich dachte, wir könnten es nochmals tun."

    Danielle wurde tiefrot. Heftig schüttelte sie den Kopf. "Nein!", rief sie wie aus der Pistole geschossen. "Die... die Mädchen kommen gleich runter", setzte sie verhaltener hinzu.

    Er senkte den Mund an ihr Ohr. "Was, wenn wir uns beeilen?"

    "Nein, nicht jetzt, Darko", flüsterte sie belegt.

    Er legte die Hände auf ihren Po und zog sie dicht an sich. "Ich will dich schon wieder. Spürst du es?"

    Sie atmete zitternd ein, was ihm sagte, dass sie seine Erregung sehr wohl spürte.

    "Darko", begann sie angespannt.

    "Schon gut, Mäuschen", murmelte er. "Dann eben später. Wir haben Zeit. Viel Zeit."

    Erhitzt von seinen Worten, mit einem nervösen Flattern im Bauch, deckte Danielle den Tisch. Darko zog sich auf sein Zimmer zurück, um sich anzukleiden. Kaum dass er verschwunden war, erschienen auch schon die Mädchen. Nach dem Frühstück ordnete Danielle Emma und Louise dazu an, auf ihrem Zimmer einen Aufsatz zu schreiben. Danielle brauchte Zeit für sich, sie musste sich unbedingt noch mit Darko unterhalten. Sie waren sich in der Nacht zwar... nahe gekommen, doch sie hatte noch immer keine Ahnung, was gestern im Wald geschehen war. Nur schon bei der Erinnerung an den gestrigen Tag lief es Danielle kalt den Rücken hinunter.

    Sobald sich die Mädchen auf ihr Zimmer zurückgezogen hatten, begab sie sich ebenfalls in den ersten Stock. Die Tür zu Darkos Schlafzimmer war verschlossen. Zögernd klopfte sie an.

    "Komm rein!"

    Sie trat ein und schloss die Tür hinter sich. Darko sass auf dem Bett, das Gewehr in seinen Händen. Er putzte es wie gestern den Revolver. Als Danielle das sah, drückte sie sich unwillkürlich mit dem Rücken gegen die Zimmertür.

    Darko musterte sie. Als sie sich nicht von der Tür löste, hob er stumm die Augenbrauen, legte dann aber das Gewehr beiseite.

    Danielle stiess hörbar die Luft aus.

    "Was möchtest du machen?", fragte er anzüglich.

    Danielle löste sich endlich von der Tür. Erst jetzt bemerkte sie, wie krampfhaft sie das Verbandzeug umklammert hielt, das sie mitgebracht hatte.

    Mit einem Kopfnicken deutete sie auf Darkos Verband. "Der muss gewechselt werden."

    Darko seufzte. Sie hatte ihm offensichtlich nicht die Antwort gegeben, die er sich erhofft hatte.

    Danielle setzte sich neben ihn. Vorsichtig begann sie, seinen Verband zu lösen. Wie sie gestern erkannt hatte, hatte die Wunde aufgehört zu bluten. Sie atmete erleichtert auf. Nach einem Wort der Warnung desinfizierte sie die Wunde von neuem, legte dann einen frischen Verband an.

    "So", murmelte sie, als sie fertig war.

    Darko nahm ihre Hände in seine. "Bist du immer so sanft?", fragte er rau. Danielles Herz setzte einen Schlag lang aus, als sie glitzerndes Begehren in seinen Augen erkannte. Schon senkte er den Kopf. Er küsste sie so sanft, wie sie ihm zuvor den Verband gewechselt hatte. Als seine Zärtlichkeit allmählich Leidenschaft wich, brach Danielle den Kuss ab.

    "Darko." Sie entzog ihm ihre Hände, rückte von ihm ab und brachte eine sichere Distanz zwischen sie beide. "Du hast mir noch gar nicht erzählt, was gestern geschehen ist."

    Sein Gesicht verdunkelte sich sofort, seine Züge wurden hart und bedrohlich. "Nicht nötig", sagte er knapp.

    "Ich... ich möchte es aber wissen", insistierte Danielle.

    "Nein." Er schüttelte den Kopf. "Das möchtest du nicht."

    "Doch, Darko, ich möchte wissen, was passiert ist. Ich habe im Wohnzimmer gewartet, Stunde um Stunde. Du kannst dir gar nicht vorstellen, was ich für Höllenqualen ausgestanden habe."

    Sein Blick wurde plötzlich kalt. "Ja, muss schrecklich gewesen sein, im warmen Wohnzimmer", spottete er verächtlich.

    Danielle betrachtete ihn verletzt. "Sprich nicht so mit mir! Ich habe mir solche Sorgen um dich gemacht!"

    Sein Blick glitt in die Ferne, wurde kühl und ausdruckslos. "Ja, nicht wahr? Ein Glück, dass ich zurückgekehrt bin und nicht die Zwillinge."

    "Darko, sei nicht so grausam!"

    "Ich? Ich und grausam? Weisst du eigentlich, was ich gestern durchgemacht habe? Ich habe mein Leben riskiert und das alles nur für dich und deine Töchter. Wenn du nicht hier aufgetaucht wärst... wenn du wenigstens die Vernunft besessen hättest, vor dem Wintereinbruch abzureisen..."

    Er strich sich mit den Händen durchs Haar und schüttelte gequält den Kopf.

    "Darko! Ich wollte doch nie, dass es so weit kommen würde!", flüsterte Danielle entsetzt.

    Er drehte den Kopf zu ihr. "Es ist aber so gekommen, dank deiner Naivität und Gutgläubigkeit. Verdammt nochmal, Mädchen, nach dem, was ich gestern durchgemacht habe, kannst du mir zumindest das Recht zu schweigen einräumen!"

    Danielles Lippen begannen zu beben. Tränen traten ihr in die Augen. Sie verstand das nicht. Sie verstand Darko nicht. Warum musste er so kühl und abweisend reagieren? Natürlich war sie sich bewusst, was er durchgemacht hatte, welcher Gefahr er sich ausgesetzt hatte. Sie wollte das doch keineswegs negieren! Sie wünschte bloss zu erfahren, was dort draussen geschehen war, während sie im Wohnzimmer bange Stunden der Angst und des Schreckens ausgestanden hatte.

    "Darko, bitte...!"

    "Was willst du hören?", rief er so laut aus, dass seine Stimme von den Wänden widerhallte. Plötzlich stürzte er sich auf sie, packte sie an den Schultern und drückte sie rücklings in die Matratze. Wutverzerrt beugte er sich über sie. "Ich hab ihn umgebracht, okay? Ich hab ihn umgebracht, verdammt nochmal, ich bin ein verdammter Mörder!"

    Sie hörte den Schmerz und das Elend in seiner Stimme. Der Schrecken war noch nicht vorbei.

    Heftig schüttelte sie den Kopf. "Du hattest keine Wahl, Darko. Du hattest keine..."

    "Doch", zischte er kalt. "Ich hatte sie. Ich hatte eine Wahl. Hätte ich mich nicht des Mordes schuldig machen wollen, hätte ich mich in mein Haus zurückgezogen und zugelassen, dass die beiden Typen über dich herfallen."

    Danielle stiess einen erstickten Schrei aus.

    "Ja", sprach er, mehr zu sich selbst als zu ihr. "Ich hatte eine Wahl. Ich habe mich entschieden. Und nun? Nun klebt Blut an meinen Händen."

    Plötzlich wandte er sich wieder ihr zu. "Blut, Danielle, Blut. Ich bin ein Mörder!"

    Tränen des Entsetzens rannen ihr über die Wangen. Er bereute seine Entscheidung! Er hätte sich lieber aus allem rausgehalten und sie den Zwillingen überlassen. Sie schluchzte leise auf.

    "Und du hast Höllenqualen durchgemacht, hm?", rief er bitter aus. "Ich habe ja keinen Dank erwartet, Danielle, aber dass du das alles bagatellisierst wie ein..."

    "Nein, nein, nein! Wie kannst du so was sagen! Das tue ich doch gar nicht! Ich weiss, was du durchgemacht hast, ich weiss es! Ich will es mir gar nicht vorstellen, ich..."

    "Du kannst es nicht! Du kannst es nicht und darum sag ich dir eines: Du fragst mich nie wieder, nie wieder danach, was in diesem verdammten Wald passiert ist. Hörst du? Kein Wort darüber, nie wieder!"

    Er hatte so dicht an ihrem Gesicht gesprochen, dass sein heisser, erregter Atem wütend ihre Wangen gestreift hatte. Er musterte sie mit einer solchen Verachtung, dass Danielle das Herz schmerzte. Heisse Tränen kullerten ihr über die Wangen.

    Darko erhob sich langsam. Er ging zu seinem Schreibtisch, hob den Revolver auf. Dann ging er zur Zimmertür.

    Danielle starrte mi panischer Angst auf seinen Rücken. Was tat er? Was hatte er vor? Die Mädchen...

    Sie sprang vom Bett auf und stürzte sich auf Darko. Ehe sie ihn erreichte, wirbelte er zu ihr herum. Sein Blick war so drohend, dass sich augenblicklich erstarrte.

    "Komm mir nicht zu nahe", warnte er. "Ich werde jetzt beenden, was ich angefangen habe."

    Ein Schrei löste sich auf Danielles Kehle, ein hoher, verzweifelter Angstschrei. Darko hatte nur blanke Verachtung für sie übrig. "Was glaubst du wohl? Dass ich über dich und die Kinder herfalle?"

    Er lachte ein eisiges Lachen, das ihr das Blut in den Adern gefrieren liess. Dann wandte er sich abrupt ab. Danielle war so geschockt, dass sie sich nicht rühren konnte. Bewegungslos stand sie in Darkos Zimmer. Das alles war zu viel für sie, war mehr, als sie ertragen konnte. Eben erst hatte sie in Darkos Armen gelegen, eben erst hatte er sie so sanft und zärtlich behandelt und plötzlich verwandelte er sich in ein kaltes, gefühlloses Monster.

    Der Knall mit dem die Haustür ins Schloss fiel, löste Danielle aus ihrer Erstarrung. Mit weichen Knien stolperte sie ins Erdgeschoss. Mühsam schleppte sie sich zum Küchenfenster. Sie erspähte Darko im Schnee, sah ihn ganz deutlich, wie er wild und entschlossen durch das funkelnde Weiss stampfte. Er steuerte zielstrebig auf das Haus der Zwillinge zu.

    Danielle stöhnte laut auf. Der zweite Zwilling, schoss es ihr durch den Kopf. Der zweite Zwilling musste noch am Leben sein. Das war das Letzte, was sie dachte, ehe ihre Beine unter ihr nachgaben und sie willenlos zu Boden sackte.

    

    Statt zu schlafen, weinte sie leise. An Schlaf war in dieser Nacht nicht zu denken. Ihre Gedanken drehten sich unentwegt um Darko. Sie hatte sich in seine Arme fallen lassen, hatte sich von ihm verführen lassen, hatte ihm wider besseren Wissens vertraut. Wie hatte sie nur mit ihm schlafen können? Wie hatte sie sich einem kalten, gefühllosen Mann ohne Herz hingeben können?

    Sie schob es auf den Schock den sich durchlebt hatte, auf die qualvollen Stunden der Angst, auf die Furcht, die ihr eiskalt im Nacken gesessen hatte. Sie hatte es fast nicht ertragen können, Darko in den Wald aufbrechen zu lassen. Sobald er das Haus verlassen hatte, hatte sie sich gefühlt, als sässe ihr ein Giftpfeil mitten in der Brust. Sie war matt, apathisch und hoffnungslos gewesen, zugleich hatte sie vor Nervosität und Kummer gezitterte.

    Kein Wunder, dass sie nach solchen psychischen Strapazen in Darkos Armen Schutz und Geborgenheit gesucht hatte, kein Wunder, dass ein zärtlicher Kuss in einem Liebesspiel gemündet hatte, ein Liebesspiel, mit dem sie sich gegenseitig bewiesen hatten, dass sie wohlauf und lebendig waren, im Besitz sämtlicher körperlicher Kräfte.

    Es war ein Fehler gewesen, mit ihm zu schlafen. Was für ein schrecklicher Fehler! Sie hätte sich nicht über ihren ersten Eindruck von ihm hinwegtäuschen lassen dürfen, hätte auf ihren Instinkt hören und ihrem rüden, selbstgefälligen und unmoralischen Nachbarn mit der gebührenden Vorsicht und Distanz begegnen sollen. Natürlich hatte sie richtig gehandelt, indem sie bei ihm Hilfe gesucht hatte, als sich ihre Vorräte zu Ende geneigt hatten. Er hatte sich mit Abstand am besten dazu geeignet, sich ihrer und der Kinder anzunehmen. Gezwungenermassen war sie auf seine unverschämte Gegenforderung eingegangen. Dies war aus einer Notwendigkeit heraus geschehen und liess sich rechtfertigen. Die vergangene Nacht aber fand keine Rechtfertigung, es liess sich nicht rechtfertigen, dass sie freiwillig und ohne jeden Zwang mit Darko Liebe gemacht hatte, mit einem Mann, von dem sie nichts kannte ausser sein einschüchterndes Äusseres und seine ungehobelten Umgangsformen.

    Danielle verwünschte sich für leichtsinniges Handeln. Es war zwar verständlich, dass sie sich nach dem gestrigen Tag mit seinen Schrecken nach Sicherheit gesehnt hatte, nach jemandem, der sie festhielt und ihr Geborgenheit schenkte, aber dies war noch lange kein Grund, sich Darko um den Hals zu werfen. Wünsche waren nicht immer da, um erfüllt zu werden, manchmal blieben sie genau das, was sie wahren: unerfüllte Sehnsucht. Sie hätte es bei dieser Sehnsucht belassen sollen, hätte nicht kopflos nach einer Erfüllung suchen sollen, die sie im Nachhinein bereute.

    Und wie sie sie bereute! Danielle sah noch immer Darkos Blick vor ihrem inneren Auge, der Blick, den er ihr zugeworfen hatte, als er vom Haus der Zwillinge zurückgekehrt war.

    Sie hatte sich nicht von der Stelle gerührt, seit er an diesem Morgen das Haus verlassen hatte. Sie war bei seiner Rückkehr noch immer zusammengesunken auf dem Küchenboden gesessen. Ängstlich und erschrocken hatte sie den Kopf gehoben, als im Korridor Schritte erklungen waren. Er hatte sie auf dem Küchenboden entdeckt, hatte sie sekundenlang mit heissem Zorn und kühler Verachtung gemustert, den Revolver noch in der Hand. Dann war er betont laut in sein Schlafzimmer gestapft.

    Danielle wusste, was er mit dem zweiten Zwilling gemacht hatte. Darko hatte ihn kaltblütig erschossen, in seinem eigenen Heim. Es war eine Sache, von jemandem zu einem Duell herausgefordert zu werden, jemanden im Zweikampf zu erschiessen, doch es war etwas ganz anderes, in jemandes Heim einzudringen, um einen kalten Mord zu begehen. Auch der Gedanke daran, dass es sich beim Darkos Opfer um den Zwilling gehandelt haben musste, der Darko in böser Absicht in den Wald gefolgt war, liess Danielle sich nicht besser fühlen.

    Danielle fühlte sich genauso schuldig am Tod der Zwillinge wie Darko. Das Blut, von dem er gesprochen hatte, klebte auch an ihren Händen. Sie ahnte aber, dass Darko diese Worte nicht beruhigen würden. Er mochte zwar ein ungehobelter und rauer Mistkerl sein, möglicherweise war er auch auf der Flucht vor dem Gesetz, aber ganz bestimmt war er kein Mörder. Jedenfalls war er keiner gewesen, bevor er die Zwillinge erschossen hatte. Er hätte nicht so reagiert, so verstört und hasserfüllt ihr gegenüber, wenn er sich nicht zutiefst schuldig gefühlt hätte, wenn er seine Tat nicht zutiefst bereut hätte. Er verachtete sich selbst so sehr für seine Tat, dass er sich gewünscht hatte, er hätte sich nicht auf ihre Seite gestellt und sie ihrem Schicksal überlassen.

    Danielle schluchzte leise. In was für einen Albtraum sie da geraten war! Kaum hatte sie ihr Leben endlich selbst in die Hand genommen, hatte ein Schrecken den nächsten gejagt, war ein Übel dem anderen gefolgt. Den Kindern zuliebe durfte sie sich ihr Leid nicht anmerken lassen, musste sie eine gute Miene zum bösen Spiel machen.

    Danielle wischte sich mit dem Handrücken die Tränen von den Wagen. Sie wünschte sich so sehr, dass der Schnee schmelzen würde, dass er ihr den Weg über den Felsenpfad in die Freiheit gewähren würde. Sie wünschte sich weit weg von hier, von diesem kalten Ort des Schreckens, wünschte sie wäre in einer Stadt, sie wäre unter Menschen, zurück in der Zivilisation.

    

    In den Tagen, die dem Tod der Zwillinge folgten, sprachen Danielle und Darko nicht mehr miteinander. Sie richteten kein Wort an den andern und vermieden wenn immer möglich den Blickkontakt. Ihr Streitgespräch stand wie eine schwere, bedrohliche Gewitterwolke zwischen ihnen, ebenso der Tod der Zwillingsbrüder. Es verging kein Tag, an dem Danielle nicht an das schreckliche Gespräch zwischen ihr und Darko dachte, das Gespräch, das sie mit ihm geführt hatte, ehe er überstürzt das Haus verlassen hatte, den Revolver in der Hand. Sie hatte sich doch nur erkundigen wollen, was im Wald geschehen war, hatte ihn doch nur verstehen wollen. Doch er hatte sie kaltschnäuzig abgewiesen, hatte ihr vorgeworfen, das Duell zwischen ihm und dem Zwilling hätte sie nicht berührt oder nur deshalb interessiert, weil sie gehofft hatte, dass wenn möglich er und nicht der Zwilling zurückkehren würde. Seine Worte hatten sie zutiefst verletzt, ganz zu schweigen von seinem schauerlichen Lachen. Erst noch hatte er sie zärtlich geküsst, sie gefragt, ob sie immer so sanft sein. Im nächsten Moment aber war er kühl und unnahbar geworden.

    
      Was glaubst du wohl? Dass ich über dich und die Kinder herfalle?
    


    Kühl, unnahbar und unnötig grausam. Seit diesem Tag, an dem er aus dem Haus gestürmt war, um den zweiten Zwilling... Seit diesem Tag war ihre anfängliche Furcht vor ihm zurückgekehrt. Danielle begegnete Darko vorsichtig und misstrauisch, wich ihm aus wo immer sie konnte und hielt die Distanz zwischen ihr und ihm so gross wie möglich. Darko schien das nur recht zu sein. Er hatte jedenfalls keinen Versuch gestartet, die angespannte Atmosphäre zwischen ihnen aufzulockern.

    An einem strahlenden Nachmittag im Dezember, etwa ein Woche, nachdem Darko Danielle so vor den Kopf gestossen hatte, sass sie auf der Couch, Emma und Louise an ihren Seiten. Sie las den beiden aus dem Buch "Zeyna, das Zaubermädchen" vor. Sie erzählte die Geschichte in einem gedämpften, sanften Murmeln. Sie hielt ihre Stimme absichtlich leise, um Darko nicht zu stören. Er sass am Wohnzimmertisch, wo er sich ebenfalls in ein Buch vertieft hatte. Im Kamin loderte ein wärmendes Feuer. Draussen schien die Sonne und tauchte den Feuerberg in ein weiches, warmes Licht. Die Atmosphäre war so ruhig und freundlich, dass sie einem vergangene Schrecken beinahe vergessen liess. Die Stimmung im Wohnzimmer zeugte von Gemütlichkeit und Geborgenheit. Alles deutete darauf hin, dass die vier Leute im Wohnzimmer in friedlichem Einklang zusammen lebten. Nur all zu leicht hätte man annehmen können, dass im Wohnzimmer Vater, Mutter und ihre beiden Töchtern zusammensassen, ihre Gesellschaft genossen und sich in ihrem trauten Heim wohl fühlten.

    Nur wer genauer hinsah, bemerkte dass die Harmonie nicht so perfekt war, wie sie schien. Wer noch weiter an der Oberfläche kratzte, bemerkte, dass es mit Harmonie überhaupt nicht weit her war.

    "... und noch am selben Tag fragte Zeyna ihre Mutter, ob sie sie auf das Schloss begleiten dürfe", las Danielle gerade vor. Sie wusste nicht weshalb, doch nach diesem Satz legte sie eine kaum merkliche Pause ein. Sie hob den Blick über den Buchrand hinweg. Sie sah zu Darko und erstarrte, als sie geradewegs in seine eisblauen Augen blickte. Auch er hatte von seinem Buch aufgesehen und hatte sie im selben Moment betrachtet, wie sie ihn.

    Danielle schluckte schwer. Das leise Knistern des Feuers riss sie aus ihrer sekundenlangen Starre. Schnell senkte sie den Blick wieder auf ihr Buch. Sie las weiter, kämpfte sich Satz für Satz über eine ganze Seite, wobei sie stets den unerklärlichen Drang verspürte, einen Blick in Darkos Richtung zu werfen. Sie unterdrückte diesen Impuls, bis sie am Ende der Seite angelangt war und blättern musste. Nun bot sich ihr eine Möglichkeit aufzusehen. Sie hob den Kopf und musterte Darko verstohlen. Er hielt den Kopf gesenkt, konzentrierte sich auf sein Buch. Doch plötzlich sah er auf, als hätte er ihren Blick auf sich gespürt. Seine Augen trafen die ihren, gruben sich in die ihren und hielten sie fest. Es lag weder Freundlichkeit noch Feindseligkeit in seinem Blick. Er starrte sie einfach nur mit einem undefinierbaren Funkeln an.

    "Ma, weiter, bitte." Louise zupfte ungeduldig an Danielles Ärmel. Das Quengeln ihrer Tochter rief Danielle in Erinnerung, dass sie ihren Töchtern gerade ein Buch vorlas. Erhitzt senkte sie den Kopf und lenkte ihre Aufmerksamkeit wieder der Lektüre zu. Sie las den Kindern zwei weitere Seiten vor, lullte sie in eine Phantasiewelt ein mit ihrer weichen, süssen Stimme.

    Als sie erneut die Seiten umblätterte, schlug sie die Augen auf, ohne den Kopf zu heben. Sie hielt sekundenlang den Atem an, als sie sah, was Darko tat. Oder viel eher, was er nicht tat. Er hatte sich bequem in seinem Stuhl zurückgelehnt, die Arme vor der Brust verschränkt. Sein Buch lag geschlossen auf dem Tisch. Seine Aufmerksamkeit galt allein ihr.

    Danielle holte tief Luft. Er hatte ihr genauso gelauscht wie Emma und Louise, schoss es ihr durch den Kopf. Der Gedanke daran, dass seine Aufmerksamkeit allein ihr gegolten hatte, machte sie nervös und liess ihr Herz schneller schlagen.

    Schnell senkte sie den Blick wieder und zwang sich, weiterzulesen. Hatte ihre Stimme vorher ruhig und gleichmässig geklungen, so haftete ihr nun Unruhe an. Mal verschluckte sie eine Silbe, mal übersprang sie ein Wort, mal entzifferte sie es falsch.

    Danielle wusste nur zu gut, wer ihren Lesefluss beeinträchtigte. Sie blickte jedoch nicht mehr auf, sondern las entschlossen und konzentriert das Kapitel zu Ende.

    Als sie gegen fünf Uhr das Buch zuklappte, schickte sie die Mädchen nach oben um Hausaufgaben zu machen. Sie selbst begab sich in die Küche, darauf bedacht, Darko zu ignorieren, als sie an ihm vorüberging. Sie starrte starr geradeaus, konnte jedoch seinen Blick auf sich spüren, spürte das eindringliche Starren seiner blauen Augen.

    

    Danielle kochte Makkaroni und Tomatensauce. Sowohl die Teigwaren als auch die Sauce stammten aus Darkos Vorräten. Hätte Darko sich nicht so umsichtig mit Vorräten eingedeckt, die ihn gleich durch zwei Winter gebracht hätten, wäre sie ganz schön aufgeschmissen gewesen.

    Einmal wöchentlich ging Darko auf die Jagd, worauf sie ein bis zwei Tage von dem Wild assen, das er mitbrachte. Danielle hatte sich nur langsam an den Geschmack von Fleisch gewöhnen können und verzerrte es auch jetzt nur widerwillig. Nur diesen einen Winter, hatte sie sich geschworen. Nur diesen Winter, den sie in Gefangenschaft des Feuerbergs verbrachten. Danach würde sie nie wieder Fleisch essen.

    Feuerberg, dachte sie kopfschüttelnd. Was für ein Name für ein Berg, der im Schnee versank. Eisberg wäre passender gewesen. Wenn die Sonne schien, funkelte der Schnee in ihrem Licht, ein kühles und dennoch faszinierendes Glitzern.

    Unwillkürlich dachte Danielle an Darkos Augen. Auch sie glitzerten kühl und bedrohlich, wirkten aber dennoch eine gewisse Faszination auf sie aus, die sie nicht leugnen konnte. Sie dachte daran zurück, wie sein Blick auf ihr geruht hatte, als sie Emma und Louise die Geschichte des Zaubermädchens vorgelesen hatte. Als sie das funkelnde Blau seiner Augen auf sich gespürt hatte, war sie nervös geworden. Gleichzeitig aber hatte sie in ihrem Unterleib ein sanftes Ziehen verspürt, das mit Nervosität nichts zu tun hatte. Danielle schalt sich stumm für die Reaktion, die Darko in ihrem Körper ausgelöst hatte. Sie hatte sich doch eben erst ganz deutlich vor Augen gehalten, dass ihr Zusammensein mit ihm ein Fehler gewesen war, einen Fehler, den sie nicht wiederholen würde.

    Als sie gedankenverloren die Sauce umrührte, hörte sie plötzlich, wie die Haustür geöffnet und gleich wieder zugeschlagen wurde. Danielle hielt inne. Was war das? Die Mädchen waren oben. Wären sie hinunter gekommen, hätte sie sie gehört. Darko? Dann hätte er sich aber lautlos aus dem Wohnzimmer schleichen müssen.

    Schon erklangen Schritte, laute, schwere Schritte, die behäbiger waren als jene von Darko. Danielle hielt mitten in der Bewegung inne, als sie erkannte, dass die Schritte weder zu Darko noch den Mädchen gehörten. Furcht erfasste sie und liess sie erstarren.

    "Abend, Bär", hörte sie da Darkos Stimme.


    
      Bär?
    


    Danielle war sich nicht ganz sicher, wie Bärenschritte auf ihrem Parkett geklungen hätten, aber sie war sich ziemlich sicher, dass es sich bei dem Eindringling nicht um ein Tier handelte.

    "Danielle?"

    Sie wirbelte herum, als Darko sie ansprach. Es war das erste Mal, dass er das Wort an sie richtete, seit sie sich nach dem Vorfall im Wald erkundigt hatte.

    "Danielle, das ist Bär."

    Es war das erste Mal, dass Danielle den alten Einsiedler aus nächster Nähe sah. Sie erkannte sofort, dass sein Spitzname gerechtfertigt war. Bär war gross und massig. Seine Körpermasse rührte im Gegensatz zu Darkos nicht nur von Muskeln. Bärs Körperumfang war dreimal grösser als der eines durchschnittlichen Mannes, was ihn träge und behäbig machte. Sein krauses, schlohweisses Haar verstärkte den Eindruck seiner Grösse noch und sein langer weisser Bart erinnerte in der Tat an Bärenfell.

    Bär sagte nichts, starrte Danielle nur aus zusammengekniffenen Augen an, mit dem misstrauischen Blick, den sie bereits kannte. In seinem Blick lag jedoch nicht nur Misstrauen sondern auch eine stumme Abneigung, die deutlich besagte, dass er Danielle hier fehl am Platz hielt.

    "Wir sind oben. Bring uns das Abendessen bitte hoch."

    Mit diesen Worten verschwanden Darko und der Einsiedler auch schon.

    Danielle starrte ihnen mit offenem Mund hinterher. Was stellte sich Darko eigentlich vor? Was nahm er sich eigentlich heraus? Wie konnte er es wagen? Wie konnte er es wagen, den Alten unangekündigt in ihr Haus einzuladen?

    Als wäre damit nicht genug, behandelte Darko sie vor den Augen des Alten wie seine Hausangestellte.

    
      Bring uns das Essen bitte hoch!
    
Was dachte er sich dabei, sie so unverschämt zu behandeln? Hielt er sie etwa für sein Hausmädchen oder was?

    Sobald dieser... Bär wieder verschwunden war, würde sie mit Darko ein Hühnchen rupfen. Danielle ballte die Hand zur Faust und schlug wütend auf die Anrichte. Eine solche Behandlung würde sie sich nicht gefallen lassen!

    Trotz ihrer Verstimmung brachte sie Darko und seinem Besucher wenig später je eine Portion Makkaroni hoch. Sie tat es nicht aus Gastfreundschaft, sondern aus Neugier. Was taten die beiden Männer da oben? Ihre Zimmertür war auf jeden Fall verschlossen. Da Danielle keine Hand frei hatte um anzuklopfen, trat sie mit dem Fuss gegen die Tür. Sie hörte, wie ein Stuhl gerückt wurde, vernahm gedämpfte Schritte, ehe Darko ihr öffnete. Er nahm ihr die beiden Teller nicht ab, sondern öffnete nur weit die Tür, in einer Geste die sie zum Eintreten aufforderte.

    Danielle warf Darko einen zornigen Blick zu, trat dann hoch erhobenen Hauptes an ihm vorbei. Sie steuerte auf den kleinen Holztisch zu, auf dem die Männer ein Schachbrett aufgestellt hatten.

    Danielle hielt den Atem an. Dafür hatte sie ihnen das Essen hochgebracht? Um zu sehen, dass die beiden zusammen eine Partie Schach spielten?

    Ärgerlich knallte Danielle die Teller auf den Tisch. Bär hob seinen Blick vom Schachbrett, wandte den Kopf langsam zu ihr und warf ihr einen abschätzigen Blick zu. Was glaubte der Mann eigentlich, wer er war? Er befand sich in ihrem Haus, liess sich von ihr bedienen und besass die Frechheit, sie mit unverhüllter Abneigung zu mustern?

    Danielle verzog angewidert das Gesicht. Sie drehte Bär den Rücken und stampfte betont geräuschvoll aus dem Zimmer, ohne Darko eines weiteren Blickes zu würdigen.

    

    Als die Mädchen im Bett waren, setzte sich Danielle ins Wohnzimmer. Sie hatte ein Feuer gemacht, das das Wohnzimmer in warme Farben tauchte. Zum ersten Mal seit Jahren zeichnete sie wieder. Sie hatte ein Blatt Papier und Stifte vor sich liegen und zeichnete Emma und Louise, wie sie draussen im Schnee spielten. Sie hatte schon immer gern gezeichnet, doch nachdem sie Roger geheiratet hatte, war ihr Hobby eindeutig zu kurz gekommen. Sie wusste nicht mehr genau wann oder wieso, doch schliesslich hatte sie es ganz aufgegeben.

    Nach ihrer Aufregung über Darko und den Alten hatte sie etwas gebraucht, um ihre Hände zu beschäftigen. Ehe sie wusste, was sie tat, hatte sie sich am Wohnzimmertisch wiedergefunden, Papier und Stift in der Hand. Sie war erstaunt, wie leicht ihr das Zeichnen fiel, auch jetzt noch, nach all den Jahren, während derer sie keinen Stift mehr angerührt hatte.

    Sie vertiefte sich völlig in ihre Zeichnung und konnte darüber sogar Darko und Bär vergessen, die in der einbrechenden Nacht noch immer über ihrem Schachbrett hockten. Es dauerte jedoch nicht mehr lange, da vernahm Danielle ein Stampfen auf der Treppe, das nur von Bär stammen konnte. Schon sah sie seine Gestalt im Korridor, doch er blickte nicht einmal in ihre Richtung, sondern hielt geradewegs auf die Tür zu. Als diese mit Wucht ins Schloss fiel, zuckte Danielle zusammen. Sofort kochte ihr Ärger wieder auf. Sie legte ihren Stift beiseite, schob den Stuhl zurück und erhob sich wütend. Genau in diesem Moment betrat Darko das Wohnzimmer.

    Drohend trat sie zu ihm. "Wie stellst du dir das vor? Was soll das eigentlich? Denkst du, du kannst hier jedermann einladen, als seien wir das Grand Hotel? Hältst du es etwa nicht für nötig, mich über deinen Besuch zu informieren? Und was fällt dir ein, mich wie dein Hausmädchen zu behandeln? So etwas lasse ich mir nicht gefallen!"

    Danielle hatte ihre entrüsteten Worte mit wilden Gesten unterstrichen.

    Darko hatte während ihres Zornausbruches mit keiner Wimper gezuckt. Nun runzelte er die Stirn. "Reg dich ab, Mäuschen", sagte er gelassen und trat an ihr vorbei.

    Danielle packte seinen Arm und drehte ihn zu sich herum. Seine Worte wirkten wie Öl im Feuer. "Ich bin nicht dein Mäuschen und schon gar nicht deine Bedienstete! Ich verbiete dir, diesen alten Brummbären je wieder in mein Haus einzuladen! Und komm ja nicht auf die Idee..."

    "Du verbietest mir gar nichts, Mädchen!", rief Darko erregt aus. Er packte ihre Schultern und seine Finger gruben sich in ihren Pullover.

    "Das ist mein Haus! Und ich sage..."

    "Nein! Du irrst dich! Das ist auch mein Haus!"

    Sie funkelten sich stumm und erregt an, wie zwei wütende Raubtiere.

    "Das würde dir so passen", knurrte Danielle. "Das ist mein Haus und hier habe ich das Sagen!"

    Darko presste die Zähne zusammen. "Ich glaube, wir müssen hier mal einige grundlegende Dinge klarstellen, Mäuschen."

    Danielle hob warnend den Zeigfinger. "Nein! Du hältst den Mund! Wenn hier jemand etwas klarstellt, dann bin ich das."

    Sie keuchte erschrocken auf, als Darko sie zurückdrängte, bis sie mit dem Rücken gegen die Wohnzimmerwand stiess. Er presste seinen Körper gegen ihren, drückte sie mit seinem Oberkörper gegen die Wand. Er umfing ihre Handgelenke und verschränkte sie über ihrem Kopf. Gefangen zwischen der Wand und seinem Körper konnte sie sich nicht bewegen. Danielle versuchte erbost, nach ihm zu treten, doch er wich ihren Tritten geschickt aus. Er spreizte die Beine und nahm die ihren zwischen seinen gefangen. Danielle schnappte erschrocken nach Luft, als sie sich nicht mehr rühren konnte.

    "Jetzt hörst du mir mal gut zu, Mäuschen", knurrte Darko bedrohlich. "Ich bin auf deinen Wunsch in dieses Haus gezogen. Du hättest mit den Kindern genauso gut zu mir ziehen können. Du wolltest das nicht und da es mir grundsätzlich gleichgültig ist, wo ich schlafe, so lange ich ein Dach über dem Kopf habe, störte es mich nicht, mich bei euch niederzulassen. Mein Einzug in dieses Haus ist jedoch nicht grundlos erfolgt, Danielle. Du hast mich um meinen Schutz gebeten und ich bin deiner Bitte nachgekommen. Ich fühle mich verantwortlich für dich und die Kinder und tue alles dafür, dass ihr diesen Winter unbescholten übersteht. Im Gegenzug verlange ich, dass du meine Rolle akzeptierst: Ich bin der Mann in diesem Haus, das Oberhaupt der Familie und ich verlange von dir, mit dem gebührenden Respekt behandelt zu werden. Dasselbe gilt für Bär. Es geht nicht an, dass du ihm sein Essen auf den Tisch knallst und ihn behandelst, als wäre er ein Stück Kuhmist."

    Danielle schnappte nach Luft. "Was sagst du da?", keifte sie. "Erstens- du bist ganz bestimmt nicht das Familienoberhaupt. Die Tatsache, dass du ein Mann bist, stellt dich noch lange nicht über mich. Zweitens- wenn jemand wie ein Stück Kuhmist behandelt worden ist, dann ich. Dein schöner Bär hat mich angestarrt, als wünschte er, dass ich auf direktem Weg in die Hölle wanderte."

    "Das verstehst du nicht, Danielle!"

    Sie blinzelte ihn zornig an. "Nein, das tue ich nicht, da hast du verflucht nochmal recht!"

    "Bär hat damit nur seine Besorgnis ausgedrückt."

    "Besorgnis?", rief Danielle fassungslos aus.

    "Es missfällt ihm, dass du hier bist. Frauen gehören seiner Meinung nach nicht hierher, schon gar nicht im Winter. Wie du weisst, stimme ich mit ihm völlig überein und das aus gutem Grund."

    "Du elender Sexist!"

    "Bär macht sich Sorgen um mich", fuhr Darko fort, als hätte er Danielle nicht gehört. "Da ich mich deinetwegen in einen Mörder verwandelt habe."

    "Aber das Duell... Jimmy hat dich dazu herausgefordert! Dir blieb keine andere Wahl, als... Und Ricky? Du bist von dir aus in sein Haus eingedrungen und hast ihn geradezu... exekutiert! Ich weiss bis heute nicht, was damals in dich..."

    Darko drückte ihre Handgelenke so fest zusammen, dass Danielle einen Schmerzenslaut ausstiess.

    "Von mir aus? Was willst du damit sagen, Danielle? Dass ich mich in ein wild gewordenes Tier verwandelt habe?"

    Darko stiess einen verächtlichen Zischlaut aus. "Ricky ist mir nachgeschlichen, an dem Tag, als Jimmy mich zum Duell herausgefordert hat. Ricky wollte mich kaltblütig und feige von hinten zu erledigen, das war sein Plan. Ein Plan, den er mit seinem Feigling von Bruder ausgeheckt hat. Ich hab Jimmy erwischt, noch bevor er auf mich zielen konnte. Fast im selben Moment hat mich Rickys Kugel getroffen. Ich ging zu Boden, bin aber wieder aufgestanden. Danach habe ich Ricky erwischt. Die Kugel hat ihn nicht getötet, nur verletzt. Genau wie ich hat er sich zurückgezogen, um seine Wunde zu lecken. Aber lass mich eines klarstellen, Danielle. Sobald er wieder genesen wäre, wäre er aus seiner Höhle gekrochen mit einem einzigen Ziel vor Augen: Rache. Er hätte mich erschossen ohne mit der Wimper zu zucken."

    Danielles Gesicht war zu einer entsetzten Maske verzerrt. Darko senkte sein Mund an ihr Ohr. "Ich weiss ja nicht, was er mit euch gemacht hätte, aber ich glaube nicht, dass er euch Tee und Kuchen serviert hätte."

    Ein entsetztes Wimmern entrang sich Danielles Kehle.

    "Du hast dir in diesen verdammten Schlamassel eingebrockt, Danielle, und ich muss ihn für dich ausbaden. Überleg es dir lieber zweimal, bevor du mich einen Sexist schimpfst."

    Sekundenlang war nichts zu hören ausser Darkos erregtem Atmen und Danielles entsetztem Keuchen.

    Danielle glaubte, ihren Ohren nicht zu trauen. Hatte Darko ihr tatsächlich gerade die Schuld an allem Übel gegeben? Wie konnte er es wagen, sie für das Verhalten der Zwillinge zu beschuldigen! Als hätte sie die beiden in ihr Haus eingeladen! Als hätte sie sie aufgefordert... nur schon bei der Erinnerung an Jimmy und Ricky in ihrem Wohnzimmer drehte sich ihr der Magen um.

    Danielle zwang sich, tief durchzuatmen. Sie versucht, sich zu bewegen, doch Darko presste sie noch immer unerbittlich mit seinem Körper gegen die Wand.

    "Ich will, dass du aus meinem Haus verschwindest!"

    Er starrte sie an, als hätte sie ihm befohlen, sich nackt im Schlamm zu wälzen.

    "Wie bitte?", fragte er gefährlich leise.

    Danielle stampfte wütend mit dem Fuss auf. "Pack deine Sachen und kehre in dein Haus zurück. Ich will dich hier nicht mehr sehen!"

    Darko packte ihre Handgelenke mit einer Hand. Seine freie Hand wanderte zu ihrem Hals.

    Danielles Augen weiteten sich vor Schreck, als sich seine Hand hart um ihren Hals schloss.

    "Das ist nicht dein Ernst, oder?"

    "Doch", spie sie zornig und aufgebracht. Sie konnte sich gegen ihn nicht wehren, was sie nur noch mehr erzürnte. "Ich brauche dich hier nicht mehr. Wir brauchen dich nicht mehr. Ich will, dass du gehst und zwar sofort!"

    Darkos Kiefer mahlte, sein Adamsapfel hüpfte gefährlich und seine Augen verzogen sich zu kleinen Schlitzen. "Jetzt, wo ich die Drecksarbeit für dich erledigt habe, willst du mich abschieben?", rief er so wütend durchs Haus, dass seine Stimme im Erdgeschoss widerhallte.

    Seine Hand schloss sich enger um ihren Hals. Danielle holte keuchend Luft.

    "Das ist richtig!", rief sie wütend aus. "Ich will dich hier nicht mehr sehen!"

    Plötzlich gab Darko ihren Hals frei. "Du brauchst mich also nicht mehr?", sagte er ganz ruhig.

    Danielle nickte. Seine plötzliche Ruhe schüchterte sie mehr ein als seine Wut.

    "Und was ist mit den Lebensmitteln? Wenn ich gehe, gehen die auch."

    Das hatte sie ganz vergessen! Auf seinen Schutz hätte sie zwar verzichten können, nun, da die Zwillinge weg waren und keine Gefahr mehr drohte. Doch die Lebensmittel... Sie blinzelte verzweifelt.

    "Weisst du was, Danielle?", fragte Darko kalt. Langsam hob sie den Kopf, sah zu ihm auf. "Ich schenke sie dir!"

    Sie starrte ihn ungläubig an.

    "Und ich werde dieses Haus verlassen und zwar noch heute, vor Mitternacht, genau wie du verlangst. Aber zuerst", sagte er und seine Stimme senkte sich zu einem Flüstern, "nehme ich mir, was mir zusteht."

    

  


  
    Kapitel 7


    

    

    Danielles Augen weiteten sich vor Entsetzen, als sie an Darkos Blick erkannte, woran er dachte.

    "Nein!" Heftig schüttelte sie den Kopf. "Ich will nicht!"

    Darko schenkte ihren Worten keine Beachtung. Er bewegte seine Hüften, positionierte sich so, dass seine Mitte zwischen ihren Schenkeln zu ruhen.

    "Nein, nicht", keuchte Danielle.

    Er legte eine Hand unter ihr Kinn, umfasste es und zwang sie, ihm in die Augen zu blicken.

    "Hast du unsere Abmachung etwa schon vergessen?"

    Seine raue, verlangende Stimme liess Danielles Haut prickeln.

    "Wir haben... wir haben es schon gemacht", haspelte Danielle atemlos.

    Darko lachte rau auf. "Dieses eine Mal? Denkst du, das genügt mir? Denkst du, das hat mein Verlangen gestillt?"

    Er drängte sich noch näher an sie und rieb sich an ihrer Venushügel. Danielle spürte deutlich die Ausbuchtung seiner Jeans, die Antwort auf seine rhetorische Frage. Ihr Herzschlag beschleunigte sich, als sich seine Erregung dicht an sie presste.

    "Aber... ich will nicht. Ich mach das nicht."

    "Nein, Danielle. Hier geht es ausnahmsweise mal nicht um dich. Für einmal geht es darum, was ich will."

    Mit diesen Worten senkte er seinen Mund auf ihren. Obwohl Danielle die Lippen fest zusammenpresste, gelang es seiner hartnäckigen Zunge, sich den Weg in ihren Mund zu bahnen. Als er den Widerstand ihrer Lippen brach und in ihren süssen Mund eintauchte, stöhnte Darko zufrieden auf. Sofort bemächtigte er sich ihrem Mund, kostete ihn tief und verlangend. Er küsste sie mit einer solchen Intensität, mit einem solchen Verlangen, dass Danielle schwindlig wurde.

    Darko küsste sie hemmungslos, drehte den Kopf mal nach links, mal nach rechts, eröffnete seiner Zunge den Zugang zu ihrem Mund in den unterschiedlichsten Winkeln. Heiss und hungrig plünderte er ihren Mund, zeigte ihr unmissverständlich, was er wollte.

    Danielle stiess einen leisen Seufzer des Unglaubens und der Überraschung aus. Noch nie war sie so geküsste worden, mit solch rohem Verlangen, mit solch unverhülltem Begehren, das nur ein Ziel kannte: Paarung.

    Danielles Knie erzitterten unter dem Ansturm von Darkos Zunge. Ihre Beine gaben unter ihre nach. Darko reagiert sofort, schlang ihre Arme um die Hüfte und hob sie hoch. Er trug sie zur Couch, liess sich mit ihr auf dem Schoss ins Sofa fallen. Seine Arme schlangen sich um sie, drückten sie eng an seine Brust. Seine Arme bildeten starke Gitterstäbe, waren jedoch härter als jeder Stahl.

    Danielle rang nach Luft, doch schon verschloss Darkos Mund den ihren. Sein Mund verschlang den ihren, machte ihn zu dem seinen. Seine Leidenschaft liess Danielle erzittern. Eine warme Glut, entfacht durch Darkos Kuss, breitete sich in ihrem Körper aus und ging rasch in hohe Flammen über. Danielles Körper brannte, sie fühlte sich wie eine Fieberkranke. Die Hitze hatte sich in ihrem ganzen Körper ausgebreitet, erfasste nun auch ihre Brüste und durchströmte sie wie heisse Lava.

    Darkos Kuss verlor nicht an Leidenschaft, gewann nur noch an Intensität.

    Danielle spürte ein verlangendes Ziehen in ihren Brüsten, spürte, wie sie sich spannten und die Knospen sich sehnsüchtig streckten.

    Als Darko den Kuss unterbrach und sie beide keuchend nach Luft schnappten, musterte Danielle Darko benommen und sehnsüchtig zugleich, ihre Pupillen verdeckt von einem Schleier der Leidenschaft.

    Als Danielle den Saum ihres Pullovers anhob, hob sie willig die Arme und liess sich ausziehen. Als er den Ausschnitt ihrer Bluse packte und mit einem Ruck entzwei riss, schnappte Danielle keuchend nach Luft. Knöpfe sprangen durch die Luft, fielen unbeachtet zu Boden.

    Darko starrte sekundenlang auf ihren blauen Spitzen-BH, dessen durchschimmernde Seide sich über ihre milchweissen Brüste legte. Schon zwängten sich seine Hände unter den dünnen Stoffhauch und schlossen sich besitzergreifend um ihre Brüste. Seine Finger gruben sich in ihr weiches Fleisch, nicht sanft aber auch nicht verletzend, wandten genau die Menge an Druck an, die ihr unmissverständlich klar machte, dass er für sein hielt, was er gefunden hatte.

    Danielles Brust hob und senkte sich schwer, als sie mit weit geöffneten Augen auf Darkos Hände starrte, unter denen ihre Brüste verschwanden. Langsam hob sie den Kopf, traf den erregten Blick seiner fiebrigen Augen. Er teilte seine Lippen in einer stummen Aufforderung. Danielle zögerte nur eine Sekunde, dann senkte sie den Kopf, verschloss ihren Mund mit seinem. Ihre Zungen trafen sich zu einem wilden Spiel, forderten sich gegenseitig heraus und versuchten, die Oberhand über den Gegner zu behalten. Gleichzeitig knetete Darko ihre weichen Brüste, massierte sie und reizte ihre Nippel mit dem Daumen. Seine fordernde Liebkosung raubte Danielle den Verstand. Blitze zuckten durch ihren Körper, wärmten das Dreieck zwischen ihren Schenkeln und tauchten es in perlende Nässe.

    Danielle stiess ein sehnsüchtiges Wimmern aus, rutschte dann unruhig auf Darkos Schoss hin und her. Er brach den Kuss ab und stiess einen derben Fluch aus. Er packte ihre Schultern, drückte sie in die Couch und zog ihr beinahe gleichzeitig Jeans und Unterwäsche aus. Seine fiebrigen Hände flatterten zu seiner Hose, nestelten mit Reisverschluss und Knöpfen. Er befreite seine Erregung, ohne sich die Mühe zu machen, Hose und Unterwäsche abzustreifen.

    Als Danielle sein pulsierendes Verlangen erblickte, rückte sie wieder auf seinen Schoss. Ihre Beine lagen über seinen Oberschenkeln, die Darko nun weit spreizte, um ihre Weiblichkeit zu öffnen. Seine Hand wanderte zwischen ihre Beine, sein Zeigfinger tauchte in sie. Seine freie Hand schloss sich um ihre Brust und massierte sie. Danielle senkte den Kopf und stiess ihre Zunge zwischen seine Lippen, noch ehe er diese geteilt hatte. Mit einem leisen stöhnen gab er ihrem Drängen nach, hiess ihre Zunge heiss und verlangend willkommen.

    Danielle umspülte seinen Finger mit ihrer warmen Nässe, liess ihr Becken sehnsüchtig kreisen.

    Darko unterbrach den Kuss, blickte aus verhangenen Augen zwischen ihre geöffneten Schenkel, verfolgte erregt, wie sie sich auf seinem Finger bewegte.

    Doch Danielle räumte ihm nicht viel Zeit für Beobachtungen ein. Schon streckte sie den Rücken durch, umfasste eine Brust und führte die kleine Knospe an Darkos Lippen. Dies teilten sich automatisch, sogen ihr weiches Fleisch in sich und nuckelten dann verlangend an ihr.

    Danielle stiess ein erregtes Stöhnen aus. Sie hob ihr Becken von Darkos Finger, ihre Weiblichkeit suchte verlangend nach seiner Härte. Er jedoch entzog sich ihr, worauf sie frustriert aufstöhnte.

    Ihre Knospe noch immer zwischen seinen Lippen, tauchte er zwei Finger in sie, bewegte sich in ihr und rieb mit dem Daumen seiner andern Hand über ihre Perle. Sein Mund wechselte die Brust, nuckelte eifrig am andern Nippel.

    Seine Hände und sein Mund trieben sie in den Wahnsinn. Danielle vergass jede Zurückhaltung, folgte nur noch ihrer eigenen Lust und bewegte ihr Becken lustvoll auf seinen Fingern. Er tauchte unentwegt in sie und reizte ihre Perle geschickt, bis Danielles Lust ihren Höhepunkt erreichte und sie explodierte. Sie stöhnte ihre Erleichterung in die dunkle Nacht hinaus.

    Darko wartete bis die letzte Welle ihrer Erregung verklungen war, wobei seine samtene Spitze ungeduldig zuckte. Dann hob er sie von der Couch, legte sie auf den Teppich und hob sich ihre Beine über die Schultern. Er starrte sekundenlang auf ihren feuchten Eingang, umfasste dann seine Spitze und führte sie zu ihr. Er versenkte sich mit einer einzigen Bewegung tief in ihr. Als sie eng umschlungen hielt, warf er den Kopf in den Nacken und gab ein kehliges Stöhnen von sich. Schon begann er sich in ihr zu bewegen. Sein Verlangen war zu gross, seine Erregung zu schmerzend, als dass er sich lange hätte zurückhalten können. Nach wenigen tiefen Bewegungen zuckte er heftig in ihr. Sein Körper zitterte unkontrolliert, als er sich ihr verströmte.

    

    Die Wintersonne schien warm und kräftig. Es hatte schon seit Wochen nicht mehr geschneit. Den Feuerberg konnten Danielle und die Kinder zwar noch immer nicht verlassen, da der Felsenpfad weiterhin unter einer zwei Meter hohen Schneeschicht begraben lag. Doch die Sonne zog sie ins Freie, lud sie dazu ein, sie zu geniessen. An diesem für den Winter recht milden Dezembertag amüsierten sich Danielle und ihre Töchter im Garten. Sie machten eine Schneeballschlacht, Danielle gegen Emma und Louise. Beide Seiten hatten eine Schneemauer gebaut, die sie vor den Bällen der Gegenseite schützen sollte. Nun formten sie hastig Schneebälle, pressten den Schnee in behandschuhten Händen zusammen, zielten und warfen. Sie hatten viel Spass und lachten ausgelassen.

    So, dachte Danielle, hätte es schon immer sein sollen. Von Anfang an. So hatte sie sich das Leben hier oben vorgestellt. Frei und sorglos, fern von gesellschaftlichen Verpflichtungen und Ansprüchen. Sie hatte sich an einen Ort zurückziehen wollen, wo die Kinder und sie sich selbst sein konnten, sich von dem kriegerischen letzten Ehejahr, das sie mit Roger geführt hatte, erholen und sich neu orientieren konnten. Während Danielle ihre Scheidung von Roger begrüsst hatte, war die Trennung den Mädchen schwer gefallen. Obwohl Roger nur selten etwas mit den Kindern unternommen hatte und ihr stets in allen Belangen, die Louise und Emma betrafen, freie Hand gelassen hatte, hatten ihre Töchter Roger vor allem während der ersten Zeit nach der Trennung vermisst. Danielle hatte Emma und Louise an manchem Abend tröstend in den Arm nehmen müssen, ihnen versichern müssen, dass sie Roger besuchen würden, sobald der Frühling käme. Mit dem Fortschreiten des Winters jedoch schien es, als hätten Emma und Louise, in Atem gehalten durch ihren neuen, ungewohnten Lebensstil, sich nach und nach von Roger lösen können. Danielle machte sich keine Illusionen: Bestimmt dachten die Mädchen auch jetzt oft an ihren Vater, sprachen einfach weniger über ihn. Doch sie glaubte, dass die beiden inzwischen mit der Trennung zurechtkamen. Sie hatte sich ja auch nicht von einem Tag auf den anderen von Roger scheiden lassen. Schon ein Jahr vor der Scheidung hatte sie die Kinder darüber informiert, dass sie und Roger bald getrennte Haushalte führen würden. Emma und Louise hatten also ein Jahr Zeit gehabt, sich an die Vorstellung der neuen Lebenssituation zu gewöhnen. Dass die Kinder zu ihr ziehen würden, war nie zur Debatte gestanden, weder für Danielle noch für Roger. Danielle war zwar in keiner Weise mit Emma verwandt, hatte sie auch nicht adoptiert, doch das änderte nichts an der Tatsache, dass sie sich als Emmas Mutter fühlte. Sie fühlte sich nicht nur als Emmas Mutter, sie war es auch. Emmas leibliche Mutter hatte ihre Tochter kurz nach der Geburt in Rogers Obhut gelassen. Sie war noch sehr jung gewesen und an der Mutterrolle nicht interessiert. Wie Roger ihr erzählt hatte, war Emma einer belanglosen Affäre entsprungen, einer Affäre, wie sie wohl auch während ihrer Ehe zahlreich vorgekommen waren.

    

    Danielle formte einen Schneeball, zielte, warf und traf Louise, die empört ausrief. Danielle lachte. Ihre Töchter hätten unterschiedlicher nicht sein können. Die lebhafte, aktive Louise und die ruhige, zurückhaltende Emma. Sie liebte sie beide mit einer solchen Kraft, dass ihr Herz sich vor Sorge um die beiden oft schmerzlich zusammenzog. Es war die natürlich Furcht, die mit Mutterliebe einherging, eine Angst, die sich nie vertreiben liess, mit der man leben lernen musste. Im Gegensatz zur Angst um ihre Töchter hatte Danielle die Furcht vor dem Feuerberg inzwischen verloren. Ohne die Zwillinge erschien ihr der Ort perfekt, genauso, wie sie sich ihn ersehnt hatte. Mit Ausnahme des zugeschneiten Felsenpfades natürlich, doch jetzt, wo Darko ihnen die Lebensmittel bedingungslos überlassen hatte, war auch das kein Problem mehr. Ohne Darko kriegten sie zwar kein frisches Fleisch mehr zu essen, aber Danielle hatte entschieden, dass das keine grosse Rolle spielte. Wenn sie mit den Vorräten sparsam umgingen, würden sie es auch ohne Wild durch den Winter schaffen.

    Mit Darkos Auszug aus ihrem Haus hatte Danielle auch jeglichen Gedanken an den Tod der Zwillinge verdrängt. Sie hatte sich dazu entschieden, in die Zukunft zu blicken und die Vergangenheit ruhen zu lassen. Jetzt wo für sie und die Kinder keine Gefahr mehr drohte, wollte sie das Leben in der Wildnis endlich geniessen und es so unbeschwert führen, wie sie es sich erträumt hatte. Das war ihr während der vergangen Tage, die auf Darkos Auszug folgten, auch ganz gut gelungen.

    Morgens hatte sich Danielle wieder voll und ganz dem Unterricht mit den Kindern gewidmet. Nachmittags spielten sie entweder draussen mit Emma und Louise oder sie las ihnen im Wohnzimmer bei knisterndem Feuer eine Geschichte vor. Gegen Abend machten sie sich nicht selten alle drei dazu auf, um zusammen etwas zu kochen. Nach dem Abendessen folgten entweder Gesellschaftsspiele oder aber Danielle zeichnete und die Kinder widmeten sich der Vorbereitung ihrer Weihnachtsgeschenke. Danielle wusste genau, was die beiden für ein Geschenk für sie geplant hatten, auch wenn sie ihr Bestes gegeben hatten, es vor ihr geheim zu halten. Doch die schillernden kleinen Perlen, die sie immer wieder in den Schlafzimmern der Mädchen entdeckte, sagten ihr, dass Emma und Louise sich mit dem Schmuckkasten beschäftigten, den Danielles Eltern ihnen geschenkt hatten. Danielle nahm an, sie würde entweder Ohrringe, eine Halskette oder ein Armband erhalten. Sie lächelte bei dem Gedanken daran.

    Ihr Lächeln erlosch jedoch, als ein Schneeball sie hart an der Schulter traf. Empört schrie sie auf. Emma kicherte triumphierend.

    So hätte es immer sein sollen, dachte Danielle, als sie frischen Schnee schnappte und ihn zu einem Schneeball zusammenpresste. Sie fühlte sich glücklich und gelöst. Die Vergangenheit hatte sie vergessen und begraben.

    Nein, das war eine Lüge. Jeden Abend, wenn sie im Bett lag, wanderten ihre Gedanken um Tage zurück. Jeden Abend wanderten ihre Gedanken zu Darko.

    Das war noch nicht ehrlich genug. Darko stahl sich immer wieder in ihre Gedanken, auch tagsüber. Egal was sie tat, egal, womit sie sich beschäftigte, gleichgültig, mit welcher Ablenkung sie der Erinnerung an ihn zu entfliehen versuchte, er fand stets einen Weg, sich in ihre Gedanken einzuschleichen.

    Nur zu deutlich erinnerte sie sich an das letzte Liebesspiel mit ihm. Es lag nun fast zwei Wochen zurück, doch noch immer löste die Erinnerung daran ein warmes Ziehen in ihrem Unterleib aus, ihre Haut begann zu prickeln und ihr Herz schlug schneller. Natürlich hätte es nicht sein dürfen, es gab genug Gründe, die dagegen sprachen, sich mit einem Mann wie Darko einzulassen. Er war selbstgerecht, dominant, eingebildet und arrogant...

    Wider besseres Wissen hatte sie ihm nachgegeben, hatte sich von ihm verführen lassen. Es war keine bewusste Entscheidung gewesen. Sein alles verzehrender Kuss hatte sie jedes klaren Gedankens beraubt, hatte sie schwach und wehrlos werden lassen und ihr jeglichen Widerstand geraubt. Darko hatte ein solches Feuer in ihr entfacht, wie sie es nie zuvor gekannt hatte. Der Höhepunkt war... unglaublich gewesen. Noch jetzt errötete sie, wenn sie daran zurückdachte, wie Darko sie zum Beben gebracht hatte.

    Das Kapitel Leidenschaft war nun aber endgültig abgeschlossen. Spätestens mit Darkos Auszug war es beendet worden. Das war auch richtig so. Es reichte, dass sie zweimal mit ihm geschlafen hatte.

    Danielle duckte sich schnell hinter ihre Schneemauer, als ein Schneeball geflogen kam.

    War es wirklich die richtige Entscheidung gewesen, Darko aus ihrem Haus zu werfen?

    Woher kam jetzt plötzlich dieser Gedanke? Danielle biss sich auf die Lippen, entsetzt darüber, dass sie sich diese Frage auch nur stellte. Ganz bestimmt hatte sie richtig gehandelt. Sie war nicht länger auf Darko angewiesen gewesen und hatte ihn als Folge davon und wegen seines unverschämten Verhaltens dazu aufgefordert, seine Sachen zu packen. Sie hatte ihn weggeschickt, da sie seinen Schutz nicht länger gebraucht hatte.

    Ihre Entscheidung war nur vernünftig gewesen.

    Danielle erinnerte sich wieder an ihr heisses, ungestümes Liebesspiel. Nachdem Darko den Höhepunkt erreicht hatte, hatte er sich ihr entzogen und hatte sich, ohne sie eines weiteren Blickes zu würdigen, auf sein Zimmer begeben. Dort hatte er überraschend schnell seine Sachen gepackt. Kaum zehn Minuten nach ihrer Vereinigung hatte er auch schon ihr Haus verlassen, ohne ein Wort an sie zu richten, ohne sie auch nur ein letztes Mal anzusehen.

    Der Akt der Paarung war für ihn nichts Weiteres gewesen als eine willkommene Möglichkeit, seinen natürlichen Instinkt auszuleben. Für Darko hatte das Liebesspiel nichts zu tun gehabt mit Gefühlen und schon gar nicht mit...

    Danielle stockte. Wie konnte sie auch nur wagen zu denken, Darko würde ein Gefühl wie Liebe kennen? Und selbst für den Fall, dass er dies tun sollte, so würde er sich bestimmt nicht in sie verlieben. Er hatte bloss mit ihr geschlafen, weil sie die einzige Frau weit und breit war. Mit der Abmachung Nahrungsmittel gegen... gegen ihre Hingabe, hatte er sichergestellt, dass er den Winter über nicht auf die Auslebung seiner Leidenschaft verzichten musste.

    Wie also konnte sie auch nur eine Sekunde daran zweifeln, ob ihre Entscheidung, ihn vor die Tür zu setzen die richtige gewesen war?

    Es war bloss...

    Genauso, wie sich ihr Haus mit Darkos Einzug schlagartig verändert hatte, hatte es dies auch mit seinem Auszug getan. Plötzlich war es ihr seltsam leer vorgekommen, plötzlich hatte sie den Eindruck, als würde etwas fehlen. Das Haus schien ihr plötzlich viel grösser als es wirklich war, zu gross für sie und die Kinder.

    Abends war ihr Darkos Abwesenheit jeweils noch bewusster geworden als tagsüber. Wenn sie abends im Bett lag, draussen dunkle Nacht, hatte sie plötzlich eine latente Bedrohung gespürt, ein nagendes Gefühl der Unruhe, das sie während der Nächte mit Darko im Haus nie gespürt hatte. Die Dunkelheit hatte plötzlich drohende Züge angenommen, die Nacht war ihr gefährlich und beängstigend erschienen. Wieso hatte die schwarze Finsternis sie nicht eingeschüchtert, als Darko bei ihr gehaust hatte? Wieso war die Nacht für sie plötzlich zu einer Gefahr geworden, wo sie der Dunkelheit zuvor keinen zweiten Blick geschenkt hatte?

    Danielle seufzte stumm auf. Das waren Gedanken, die sie besser unterdrücken sollte. Denn wenn sie zu lange über Dinge grübeln würde, die nun vorbei und vergessen waren, würde ihr womöglich bewusst werden, dass sie doch nicht so vollkommen glücklich war, wie sie zu sein glaubte. Dann würde sich ihr Herz schmerzlich zusammenziehen und ihr zu verstehen geben, dass etwas fehlte.


    
      Etwas fehlte.
    


    

    Das Jahr neigte sich dem Ende zu, Weihnachten stand vor der Tür. Danielle sah dem Heiligabend mit gemischten Gefühlen entgegen. Bis anhin hatte sie Weihnacht stets im Kreis der Familie verbracht, Rogers und ihrer Familie. Während der vergangen vier Jahre waren ihre Eltern an Weihnachten stets nach China geflogen, um das Fest mit Danielle zu feiern. Nicht selten hatten Roger und sie auch noch Freunde und Bekannte eingeladen. Der 24. Dezember war stets ein Tag voller Leben und Lachen gewesen, ein Tag, an dem man Freude und Besinnlichkeit geteilt hatte. Die Weihnachtsfeier dieses Jahres würde vergleichsweise sehr einsam ausfallen. Es würde eine zurückhaltende, stille Feier geben.

    Am Morgen des 24. Dezembers standen Danielle und die Kinder früh auf, um Kekse zu backen. Ihre Vorräte erlaubten es ihnen, Mailänderli und Brunsli zu backen, wobei sie letztere leicht vereinfachen und auf die Mandeln verzichten mussten. Während die Kinder lachend Weihnachtsplätzchen ausstachen, war Danielle nur halbherzig bei der Sache. Sie stach abwesend Schokoladensterne aus. Nachdem sie zwanzig Sterne ausgestochen hatte, fragte sie: "Louise, reichst du mir mal eine andere Form?"

    Danielle streckte die Hand aus. Louise nahm eine der Formen von der Anrichte und gab sie Danielle. Danielle hielt unwillkürlich den Atem an, als ein Herz auf ihrer Handfläche lag.

    Sei nicht albern, schalt sie sich stumm. Hastig machte sie sich daran, weitere Plätzchen auszustechen.

    Der Duft nach Weihnachtsplätzchen strömte durchs ganze Haus, würde jeden Besucher in seiner süssen, sanften Umarmung empfangen. Nur, dass sie dieses Jahr an Heiligabend keinen Besuch empfangen würden.

    "Louise?"

    "Was?"

    "Würdest du zu Darko rübergehen und ihn fragen, ob er heute Abend mit uns essen möchte?"

    Die Worte hatten sich selbständig geformt und hatten sich verwegen über ihre Lippen gestohlen, ehe Danielle sie hatte zurückhalten können. Sofort schoss ihr Hitze ins Gesicht, ihr Herz klopfte schnell und ihr Bauch krampfte sich nervös zusammen.

    "Jetzt?"

    "Was?"

    "Soll ich jetzt gleich rübergehen?"

    Nun hatte es keinen Sinn mehr, ihre Worte zurückzunehmen. Hätte sie ihre Meinung plötzlich geändert, hätten die Mädchen den Grund dafür wissen wollen.

    "Äh, ja, Liebling. Geh doch schnell rüber."

    Louise wischte sich ihre schokoladenverschmierten Hände an der Hose ab. Danielle wollte sie dafür tadeln, doch ihre Kehle war plötzlich wie ausgetrocknet und fühlte sich seltsam pelzig an. So konnte sie Louise nur mit dem Blick folgen, als diese aufgeregt aus der Küche stürmte.

    Wie würde er reagieren? Was würde er Louise sagen? Es war über zwei Wochen her, seit sie das letzte Mal mit Darko gesprochen hatte. Damals war ihr Wortwechsel nicht gerade freundschaftlich gewesen. Sie hatte ihm unmissverständlich zu verstehen gegeben, dass sie seine Hilfe nicht länger benötigte und hatte ihn klar und deutlich ihres Hauses verwiesen. Bevor er ausgezogen war, hatte er sie noch zu einem Liebesspiel verführt, zu einer heissen, ungestümen Vereinigung, der man nicht den Charakter einer Versöhnung zusprechen konnte.

    Danielle war Darko seit mehr als vierzehn Tagen nicht mehr über den Weg gelaufen. Ab und zu hatte sie ihn von ihrem Haus aus beobachtet, wenn er draussen Schnee geschaufelt hatte, in den Wald aufgebrochen oder von der Jagd zurückgekommen war. Sie hatte jedoch keine Ahnung, wie er sich fühlte, was er über sie dachte. Er hatte wütend und verletzt reagiert, als sie ihn weggewiesen hatte. Es gab keinen Grund, weshalb sich seine Gefühle ihr gegenüber in der Zwischenzeit verändert haben sollten.

    Bestimmt würde er nicht kommen. Bestimmt würde er ihre Einladung mit einem kühlen Dank ablehnen.

    Danielle wurde so nervös, dass ihr die Herzform aus den Händen fiel. Zitternd hob sie sie vom Boden auf. Weshalb beschäftigte sie es so sehr, wie Darkos Entscheidung ausfallen würde? Weshalb konnte es ihr nicht gleichgültig sein, ob er ihre Einladung annahm oder ablehnte?

    Sie brauchte Heiligabend ja ohnehin nicht alleine zu verbringen. Sie hatte Emma und Louise, die mit ihr feierten. Sie war nun wirklich nicht auf Darkos Gesellschaft angewiesen. Sie hatte Darko anlässlich des besonderen Tages aus Pflicht der Nächstenliebe zu sich eingeladen, damit er den Heiligabend nicht allein verbringen musste. Weiter nichts. Wie er auf ihre Einladung reagierte, konnte ihr selbstverständlich vollkommen gleichgültig sein.

    Danielle stürzte aus der Küche und hastete ins Bad. Sie war so nervös, dass sie dringend die Toilette aufsuchen musste. Nachdem sie die Spülung betätigt hatte, wusch sie sich rasch die Hände und spritzte sich Wasser ins Gesicht, um ihre erhitzten Wangen abzukühlen.

    Wo blieb bloss Louise?

    In diesem Moment wurde die Haustür geöffnet und gleich darauf schwungvoll ins Schloss geschlagen. Louise kleine aber energische Schritte erklangen auf dem Parkett. Danielle ballte die Hände zu Fäusten.

    "Mama? Wo bist du?", konnte sie Louise aus der Küche rufen hören.

    Danielle wollte antworten, doch ihre Kehle war wie zugeschnürt. Bewegungslos starrte sie auf die Toilettentür, als würde sich diese dadurch von selbst öffnen und ihr den Weg in die Küche freigeben.

    "Er hat gesagt, er kommt!", trompetete Louise so laut durchs Haus, dass man ihre Stimme selbst im Keller hören konnte.

    Danielle wurde von einem Stromstoss erfasst, der sie erbeben liess und sie wieder zum Leben erweckte. Sie öffnete die Tür des Bades und begab sich in die Küche, die Wangen von einem zarten rosa überzogen.

    "Er... hat gesagt, er kommt?"

    Louise, die bereits wieder Plätzchen ausstach, nickte nur, ohne sich zu Danielle umzudrehen.

    "Und... hat er sonst noch was gesagt?"

    "Sonst noch was?" Jetzt drehte sich Louise doch zu ihrer Mutter um und musterte diese mit einem fragenden Stirnrunzeln.

    "Äh, ja... Wann er kommt... oder so..."

    Louise zuckte nur die Schultern. "Er hat nur gesagt, dass er kommt."

    

    Nach Louises Worten erschien Danielle der Tag in einem anderen Licht. Sie erfreute sich am Sonnenschein, am silbrig funkelnden Schnee, am verführenden Duft der Plätzchen. Das Kochen erledigte sich wie von selbst, den Tisch im Wohnzimmer dekorierte sie zusammen mit den Kindern und stimmte in deren erwartungsvolles, fröhliches Lachen ein. Am Nachmittag schien sie eine ganze andere Person zu sein, die nichts mehr mit der nachdenklichen, grübelnden Danielle des Morgens zu tun hatte.

    Je näher der Abend rückte, desto nervöser wurde sie. Sie wusste nicht, wann Darko erscheinen würde, sie hatte ihm über Louise keinen Zeitpunkt ausrichten lassen. Danielle war so beschäftigt gewesen mit der Frage, ob Darko ihre Einladung überhaupt annehmen würde, dass sie sich über alles, was darüber hinausging, keine Gedanken gemacht hatte.

    Sie nahm jedoch an, Darko würde gegen sechs Uhr erscheinen, zu der Zeit, zu der sie gewöhnlich ihr Abendessen einnahmen. Dies hatten sie stets so gehalten, als Darko abends noch bei ihnen gespiesen hatte.

    Danielle trug gerade die Suppe auf, als sich die Haustür quietschend öffnete.

    Danielle erstarrte mit der Suppenpfanne in den Händen. Er hatte noch nie angeklopft und würde sich auch an Heiligabend nicht die Mühe machen, damit zu beginnen. Sie vernahm seine tiefe Stimme, als er die Kinder in der Küche grüsste und ihnen fröhliche Weihnachten wünschte.

    Rasch setzte Danielle die Suppenpfanne ab. Als sie sich über den Tisch beugte, hörte sie Darkos Schritte hinter sich. Langsam richtete sie sich auf, drehte sich zögernd zu ihm um. Ihre Augen trafen sich. Schweigend musterten sie sich. Darkos Statur, die ihr einst so bedrohlich vorgekommen war, strahlte nun eine seltsame Vertrautheit aus. Sein grosser, kräftiger Körper, die blauen Augen, die scharf geschnittenen Gesichtszüge - Danielle sog seinen Anblick in sich auf, so, als hätte sie schon seit Tagen vergeblich auf ihn gewartet. Als ihr bewusst wurde, wie eindringlich sie Darko anstarrte, bemühte sie sich schnell um einen neutralen, distanzierten Gesichtsausdruck.

    "Hallo", grüsste sie ihn.

    "Frohe Weihnachten", wünschte er, sein Gesicht ebenso undurchschaubar wie das ihre.

    Danielle stand still neben dem Tisch, wartete auf weitere Worte, auf einen Ausdruck des Dankes. Als Darko jedoch schwieg und sie nur schweigend betrachtete, wurde sie nervös. Schnell wies sie auf einen Stuhl. "Setz dich doch", murmelte sie. Hastig drehte sie ihm den Rücken.

    "Ich rufe die Mädchen", nuschelte sie, als sie durchs Wohnzimmer schritt. Sie hätte dazu nicht extra in die Küche gehen müssen, doch sie war froh, einen Vorwand gefunden zu haben, um Darkos eindringlicher Musterung zu entgehen.

    "Danielle!"

    Ihr Herz hämmerte laut in ihrer Brust. Langsam drehte sie sich zu Darko um.

    "Ich hab mir die Freiheit genommen, Bär ebenfalls einzuladen."

    Er bat sie nicht, sein selbstgerechtes Handeln zu entschuldigen, sondern konfrontierte sie nur mit Tatsachen. Danielle spürte leise Missgunst in sich aufsteigen, doch in Anbetracht des Feiertages zwang sie sich, diese im Keim zu ersticken. So nickte sie nur knapp und hastete aus dem Wohnzimmer, um die Mädchen zu rufen und ein weiteres Gedeck aufzutragen.

    Kaum sassen sie alle am Tisch, tauchte auch Bär auf. Er klopfte an die Tür, polterte behäbig ins Wohnzimmer und setzte sich ohne ein Wort des Grusses auf den einzigen freien Stuhl am Tisch. Einzig Darko wurde von Bär mit einem knappen Kopfnicken bedacht, das wohl als Gruss galt.

    Nach Bärs stummem Auftritt, den sogar ihre Töchter als unhöflich erkannten, begann das Abendessen in angespanntem Schweigen. Als Danielle ihre Suppe löffelte, fürchtete sie schon, ihre Idee, Weihnachten mit Darko zu verbringen, würde in einem Desaster enden. Louise jedoch rettete den Abend. Bald erzählte sie der ganzen Tafel von den Plätzchen, die sie heute gebacken hatte. Danielle war erstaunt darüber, wie eine so simple Tätigkeit wie das Backen von Weihnachtskeksen so viel Erzählstoff hergeben konnte. Louise Geplapper löste die Angespanntheit am Tisch. Danielle und Emma brachten sich in das Gespräch ein und Darko, sonst eher wortkarg, wusste erstaunlich viel beizusteuern.

    Bär schwieg beharrlich, doch von ihm schien auch niemand etwas Anderes zu erwarten. Das rege Gespräch, das Louise in Gang gebracht hatte, erstreckte sich über das Risotto bis hin zu den Plätzchen. Danielle und Darko sprachen sich nie direkt an, sondern unterhielten sich stets nur mit Emma oder Louise, was ausser Danielle und Darko niemandem aufzufallen schien.

    Nach dem Essen wurden Geschenke ausgetauscht, die unter den gegebenen Umständen mit bescheidenen Mitteln erschaffen worden waren. Danielle hatte den Kindern aus Stoff von zwei ihrer alten Blusen je ein neues T-Shirts genäht. Die Kinder schenkten ihr selbstgebastelte Ohrringe, wie sie erwartet hatte. Bär hievte plötzlich einen Sack Orangen auf den Tisch. Er sagte kein Wort dazu, doch es war offensichtlich, dass die Früchte für Danielle und die Kinder bestimmt waren. Danielle hatte zwar keine Ahnung, woher Bär um diese Jahreszeit, abgeschnitten von der Aussenwelt, die Früchte her hatte, doch sie freute sich darüber wie ein kleines Kind. Ausser den Äpfeln, die sie von Darko erhalten und im Keller gelagert hatten, hatten sie seit einem Monat keine frischen Früchte mehr gegessen.

    Auf ihren Dank reagierte Bär nicht, doch alles andere hätte Danielle auch überrascht.

    Darko überraschte alle, als er jedem von ihnen eine selbstgeschnitzte Holzfigur schenkte. Die Mädchen erhielten je einen Bären, Danielle eine Maus und Bär einen Wolf.

    Hitze stieg Danielle ins Gesicht, als sie ihr Geschenk aus einem Stück alter Zeitung ausgewickelt hatte und die Holzmaus erkannte. Sie beschloss, sich nicht allzu grosse Gedanken über Darkos Tierwahl für sie zu machen.

    Sie bedankte sich bei Darko, die ersten Worte, die sie an ihn richtete, seit sie ihn begrüsst hatte. Er sah ihr in die Augen und akzeptierte ihren Dank mit einem Kopfnicken. Als sie die Holzmaus musterte, nahm er den Blick nicht von ihr.

    Danielle, die seinen eindringlichen Blick auf sich spürte, wandte sich rasch an die Kinder. Sie wies Emma und Louise an, die Weihnachtsgeschichte zu holen, die sie an diesem Abend zusammen lesen wollten. Die Mädchen erhoben sich und rannten beschwingt in den ersten Stock. Bär erhob sich ebenfalls. Danielle dachte, er würde auf die Toilette gehen und zuckte überrascht zusammen, als die Haustür ins Schloss fiel. Verwundert blickte sie zu Darko. Er zuckte nur die Schultern. "Das ist Bär. Er meint es nicht böse."

    Danielle nickte zögernd.

    Jetzt, wo sie mit Darko allein war, schien die Atmosphäre plötzlich wieder angespannt. Ihre Hand schloss sich um ihre Holzmaus. Nervös spielte sie mit ihrem Geschenk und wartete mit klopfendem Herzen auf die Rückkehr der Kinder.

    Emma und Louise liessen sich Zeit. Im Wohnzimmer verstrichen schwere Sekunden des Schweigens. Wo blieben bloss die Kinder? Was trieben sie so lange?

    Es war doch nicht so schwierig, das Buch mit der Weihnachtsgeschichte zu finden. Sie hatten es doch erst noch heute Morgen...

    "Das Essen war gut."

    Danielle zuckte bei Darkos einfachen, aber lobenden Worten zusammen. Seine Anerkennung trieb ihr die Röte ins Gesicht. "Danke", murmelte sie, ohne ihn anzusehen.

    "Es tut mir Leid, dass ich... Ich habe kein Geschenk für dich", murmelte sie verlegen, den Blick auf ihre Holzmaus gerichtet.

    "Deine Einladung", korrigierte er sie. "Und das reichhaltige Abendessen."

    Da Danielle nicht wusste, was sie darauf erwidern sollte, nickte sie nur stumm. Wieder verstrichen schweigende Sekunden.

    "Die Maus", murmelte sie schliesslich und starrte auf das kleine Holztier in ihrer Hand.

    "Gefällt sie dir?"

    Danielle musterte die Maus, als brauchte sie Zeit, um sich ihre Meinung zu bilden. Es war eine süsse Maus, die einem mit grossen Augen bittend ansah. So, als würde sie um Zuneigung, um Schutz und Vertrauen bitten.

    "Ja. Nur..."

    "Nur, was?", fragte Darko sofort.

    "Ihre Augen", murmelte Danielle belegt, den Blick noch immer auf der Maus.

    "Woran erinnern sie dich?", erkundigte sich Darko, seine Stimme plötzlich ungewohnt sanft.

    Hitze schoss Danielle ins Gesicht, tauchte ihre Wangen in ein sanftes kirschrot. Die Atmosphäre hatte sich verändert. Noch immer lag Spannung in der Luft, doch jetzt war es eine knisternde Spannung, eine Spannung, wie es sie nur zwischen Mann und Frau geben konnte.

    Danielle schüttelte den Kopf. "Ich... weiss nicht", flüsterte sie, obwohl sie es nur allzu gut wusste.

    "Soll ich dir sagen, woran sie mich erinnern?"

    Langsam hob Danielle den Kopf. Ihre Augen trafen Darkos, ihre Blicke hielten sich fest. Ihrer unsicher und nervös, seiner wissend und entschlossen.

    Darko öffnete den Mund, um zu sprechen, als die aufgeregten Stimmen der Kinder erklangen. Danielle senkte den Blick schnell auf ihre Holzmaus, als wäre sie bei etwas Ungehörigem ertappt worden.

    "Hier, Mama! Vater Martin!"

    Louise drückte Danielle das alte, verschlissene Buch in die Hand, das sich im Haus befunden hatte, so lange Danielle denken konnte. Wahrscheinlich hatte es ihre Grossmutter gekauft, wenn nicht ihre Urgrossmutter. Als Danielle als Kind ihre Sommerferien auf dem Feuerberg verbracht hatte, hatte sie oft in dem Buch geschmökert, auch wenn die Jahreszeit damals nicht zur Geschichte gepasst hatte. Dies war das erste Mal, das Danielle das Buch an Weihnacht in den Händen hielt.

    "Wer möchte vorlesen?"

    Alle Augen richteten sich erwartungsvoll auf Danielle.

    Danielle seufzte ergeben, las die Geschichte mit weicher, sanfter Stimme vor. Als sie geendet hatte, herrschte minutenlang besinnliches Schweigen. Louise brach die Stille, wandte sich an Emma und fragte sie etwas zur Geschichte. Während die beiden Mädchen leise diskutierten, sassen Danielle und Darko stumm auf ihren Stühlen.

    Draussen war es bereits dunkle Nacht. Danielle schielte aus den Augenwinkeln zu Darko, der nur ruhig in seinem Stuhl sass, sich nicht rührte. Was hätte er ihr gesagt, fragte sie sich stumm. Was hätte er ihr gesagt, wenn die Kinder nicht mit der Weihnachtsgeschichte zurückgekehrt wären?

    "Kinder, es ist Zeit schlafen zu gehen."

    Danielle erhob sich. An diesem besonderen Abend wollte sie die Mädchen selbst ins Bett bringen. Wieder schielte sie zu Darko. Vielleicht würde er die Gelegenheit nutzen, um sich zu verabschieden. Doch er blieb einfach sitzen.

    "Ich bringe euch hoch", meinte Danielle zu den verstimmten Kindern. Sie wandte sich zu Darko, traf seinen aufmerksamen Blick. Sie überlegte, ihn wissen zu lassen, dass sie gleich zurück sei, entschied sich dann aber dagegen. Sie scheuchte die Kinder ins Bett, während Darko sitzen blieb, wo er war.

    

    Als Danielle wenig später ins Wohnzimmer zurückkehrte, sass Darko auf der Couch am Feuer. Jetzt war sie ganz allein mit ihm. Ihr Herzschlag beschleunigte sich. Ein nervöses Kribbeln erfasste ihren Körper. Sie wusste nicht, wie sie sich ihm gegenüber verhalten sollte. War er noch wütend auf sie? War er noch immer eingeschnappt darüber, dass sie ihn rausgeworfen hatte?

    Sie wusste nicht, wie er empfand. Sie konnte nur eines mit Bestimmtheit sagen: Wenn immer sie in seine Nähe kam, wenn immer sie seinen Blick auf sich spürte, spürte sie ein nervöses Flattern im Unterleib, ein Nervosität, die sich von ihrem Bauch aus in ihrem ganzen Körper ausbreitete.

    Als Danielle ins Wohnzimmer getreten war, hatte Darko in die Flammen gestarrt. Nun hob er den Kopf, musterte sie, wie sie unschlüssig im Wohnzimmer stand, in sicherer Distanz zu ihm.

    Danielle wusste nicht, was sie tun sollte. Sollte sie sich setzen? Gedachte Darko, noch länger zu bleiben?

    Zögernd setzte sie sich an den Tisch, so dass eine sichere Distanz zwischen ihnen herrschte. Darko folgte ihr mit den Augen.

    Danielle konnte seinen Blick auf sich spüren. Sie betrachtete das Buch, das noch immer auf dem Tisch lag, tat, als würde sie es eingehend studieren.

    Dies war ihr erster Weihnachtsabend, den sie mit einem unbekannten Mann verbrachte. Sie wusste nichts über Darko Coda ausser dem, was sie auf dem Feuerberg über ihr erfahren hatte, ohne dass er es ihr mit Worten mitgeteilt hatte. Er war schonungslos direkt, selbstgerecht und arrogant. Er war aber auch ein Mann seines Wortes, er hielt, was er versprach. Und wie sie wusste, täuschte sein einschüchterndes Aussehen. Darko konnte sehr sanft sein, wenn er wollte, sanft und zärtlich.

    Süsses Verlangen pulsierte leise durch Danielles Körper. Sie wünschte, sie hätte es unterdrücken können. Sie war nicht Darkos Typ, das war ihr nur zu bewusst. Er hatte sie zwar sanft behandelt, ihr gegenüber aber nie ein süsses Wort fallen gelassen. Sie brauchte sich keine falschen Hoffnungen zu machen. Er war mit ihr zusammen gewesen, weil sie die einzige Frau hier oben war. Er hatte ihre Einladung angenommen, damit er den Weihnachtsabend nicht alleine verbringen musste. Wenn er noch nicht aufgebrochen war, dann deshalb, weil er satt und träge vom Festessen war und nicht, weil er ihre Nähe suchte. Sie brauchte sich keine Illusionen zu machen.

    "Danielle? Woran denkst du?"

    Aus ihren Gedanken gerissen zuckte sie zusammen. Sie hob den Kopf. "Oh... ich... nichts Besonderes. Mir ist nur gerade durch den Kopf gegangen, dass dies die erste Weihnacht ist, die ich mit Fremden verbracht habe."

    Darkos Augen verengten sich. "Ich bin ein Fremder für dich?"

    Danielle strich sich nervös mit der Zunge über die Lippen. "Ich... ich weiss nichts über dich."

    "Und dennoch hast du mich heute Abend eingeladen."

    Danielle schwieg.

    "Wieso, Danielle? Wieso hast du mich eingeladen?"

    Seine Augen brannten sich fordernd in ihre. "Nun... Ich dachte, niemand sollte Heiligabend allein verbringen müssen", haspelte sie.

    Darkos Brust hob und senkte sich schwer.

    Er wandte den Blick ab, starrte ins Feuer. Ein angespanntes Schweigen folgte. Danielle nahm ihren ganzen Mut zusammen und durchbrach die Stille.

    "Wie lange bist du schon hier?"

    "Was?"

    "Auf dem Feuerberg. Ich meine, wie lange wohnst du schon hier?"

    "Fünf Jahre", antwortete er knapp.

    "Und zuvor?"

    "Was zuvor?"

    "Wo hast du da gewohnt?"

    Er zuckte abweisend die Schultern. "Ich habe ein ganz normales Leben geführt, bis... bis vor fünf Jahren eben. Bis ich hierher gezogen bin", erklärte er ausweichend.

    Auf seine Worte folgte wieder ein Schweigen. Nur das Knistern des Feuers war zu hören.

    "Was ist denn... geschehen?"

    Den Blick auf die Flammen geheftete, schüttelte er stumm den Kopf. "Darüber spreche ich nicht."

    Danielle spürte, wie sich ihr Herz verletzt zusammenzog. Als er nur stumm ins Feuer blickte und auch ihr nichts mehr einfiel, um das Schweigen zu brechen, wurde sie mit jeder verstrichenen Minute nervöser. Schliesslich erhob sie sich zögerlich. "Ich... äh... Ich geh mal in die Küche", murmelte sie. Statt mit vor Nervosität feuchten Händen im Wohnzimmer zu sitzen, wollte sie lieber den Abwasch erledigen.

    "Oh." Darko erhob sich ebenfalls. "Ich helfe dir."

    "Nein, nein, nicht nötig", winkte sie schnell ab, doch er ignorierte ihre Worte einfach. Er trat an ihr vorbei, begab sich in die Küche und begann mit dem Abwasch.

    Danielle nahm zögernd das Geschirrtuch, um abzutrocknen. Sie arbeiteten schweigend.

    Jetzt, da ihre Hände beschäftigt waren und sie etwas zu tun hatte, verflog Danielles Nervosität allmählich. Darko konzentrierte sich gänzlich auf das Geschirr im Spülbecken, so dass sich Danielle nach und nach entspannte. Ohne Darkos eindringlichen Blick auf ihr, den sie nie richtig zu deuten wusste, fühlte sie sich ruhiger.

    Der gemeinsame Abwasch in der Küche hatte beinahe schon etwas Heimeliges an sich, schoss es Danielle durch den Kopf. Während der kurzen Zeit, die er bei ihr gewohnt hatte, hatte er ihr nie in der Küche geholfen. Sie waren getrennte Wege gegangen, hatten sich nur beim Abendessen getroffen. Wie sie nun in stummem Einklang die Hausarbeit verrichteten, hätte man meinen können, sie seien langjährige Vertraute.

    Darko hatte beinahe fertig abgewaschen, als ein langgezogenes, tiefes Heulen erklang. Danielle erstarrte. Sie umklammerte krampfhaft eine Tasse in der Hand.

    "Was war das?", flüsterte sie leise.

    Ehe Darko antworten konnte, erklang das bedrohliche Heulen erneut. Danielle legte hastig Geschirrtuch und Tasse auf die Anrichte, stellte sich auf die Zehenspitzen und öffnete das Küchenfenster. Kalte Nachtluft und rabenschwarze Dunkelheit umfingen sie. Es war unmöglich, etwas zu erkennen. Wieder erklang das Heulen, schien bei offenem Fenster viel näher zu sein als zuvor. Danielle warf hastig das Fenster zu. Ängstlich drehte sie sich zu Darko um.

    "Was war das?", wiederholte sich furchtvoll.

    Er trocknete sich die Hände. Dann sah er auf und zuckte die Schultern. "Wölfe."

    "Wölfe?" Entsetzt blickte Danielle ihn an.

    "Ja, Wölfe", bestätigte er ruhig.

    Die Wölfe heulten auf, als wollten sie Darkos Worte bestätigen. Sie stiessen langgezogene Laute aus, klagend und bedrohlich zugleich. Danielle erblasste. Es war das erste Mal in ihrem Leben, dass sie Wölfe hörte. Sie spürte, wie ihr eine Gänsehaut über den Rücken lief.

    "Werden sie... Kommen sie... Ich meine, sind wir hier sicher?", flüsterte sie leise.

    Darko nickte nur. "Mach dir keine Sorgen."

    "Sie kommen nicht... zum Haus?"

    Darko schüttelte entschieden den Kopf. "Nein, bestimmt nicht."

    Das Heulen der Wölfe verstummte. Danielle wollte schon erleichtert aufatmen, als die Tiere mit ihren Klagelauten fortfuhren. Es schien, als ob immer mehr Tiere in das Heulen einstimmten. Ihr Klagen schwoll an, wurde immer lauter.

    Danielle starrte Darko an, blass und furchtvoll, die Augen weit geöffnet.

    "Darko", flüsterte sie eingeschüchtert.

    Sie wusste nicht, was zuerst geschah. Ob sie sich zuerst an Darkos Brust warf und seine Arme sie dann umfingen oder umgekehrt. Plötzlich aber lag sie an seiner breiten Brust, die Hände ängstlich in sein Hemd gekrallt, den Kopf an seiner Schulter vergraben. Darkos kräftige Arme hielten sie schützend umschlungen und drückten sie fest an sich. Danielle erzitterte, als sich das Wehklagen der Wölfe zu einem Crescendo steigerte.

    "Schon gut", murmelte er sanft. "Sie werden euch nichts tun."

    Doch ihr unaufhörliches Klagen beunruhigte Danielle. Ihr Verstand sagte ihr, dass sie nichts zu befürchten hätte, doch ihr Herz wollte ihr nicht richtig glauben. Sie warf die Arme um Darkos Hals und presste sich schutzsuchend an ihn.

    "Wovor hast du Angst, Mäuschen?", flüsterte er.

    "Das Heulen... es klingt so verloren, so traurig", wisperte Danielle. Sie lauschte den Klagelauten, die ihr durch Mark und Bein gingen. Sie konnte es sich nicht erklären, doch plötzlich spürte sie heisse Tränen auf ihren Wangen. Die Tränen rannen ihr über die Wangen und sickerten in Darkos Hemd.

    "Du weinst doch nicht etwa? Das sind nur Wölfe, die den Mond anheulen. Sie stellen keine Gefahr dar für dich und die Kinder, Danielle. Sie tun nur, was Wölfe tun."

    Danielles Gefühle überrumpelten sie. Sie konnte sie nicht mehr länger unter Kontrolle halten und begann, leise zu schluchzen. "Ich weiss", stammelte sie, doch ihre Worte klangen alles andere als überzeugt.

    "Sch", murmelte Darko. "Ganz ruhig, Kleines. Ganz ruhig."

    Er streichelte ihr sanft über den Rücken und murmelte beruhigende Worte in ihr Ohr. Danielle hielt ihn zitternd umklammert.

    Erst als das Heulen allmählich schwächer wurde, beruhigte sie sich wieder. Schliesslich verstummten die Wölfe gänzlich. Darko hielt Danielle fest, bis ihr letzter Schluchzer verklungen war. Langsam hob sie den Kopf, blickte aus tränennassen Augen zu ihm auf. "Es... es tut mir so leid", stammelte sie. "Ich... ich weiss nicht, was über mich gekommen ist."

    "Du brauchst dich doch nicht zu entschuldigen", sagte er rau.

    Stumm musterten sie sich, bis Danielle sich schliesslich vorsichtig, aber bestimmt aus Darkos Umarmung löste. Langsam gab er sie frei.

    Danielle trat einen Schritt zurück und wischte sich mit dem Handrücken die Tränen ab. "Wie albern von mir", murmelte sie beschämt.

    "Tränen sind nie albern." Darko sah Danielle bedeutungsvoll an. "Sie fliessen nie ohne Grund."

    Danielle blinzelte, einerseits um ihre Tränen zu vertreiben, anderseits aus Verlegenheit.

    "Tränen", fuhr Darko dunkel fort, "sind auch ein Mittel der Kommunikation."

    Als er einen Schritt auf sie zutrat und sie durchdringend musterte, wich Danielle instinktiv zurück. Darko trat unbeirrt auf sie zu. Sie wich zurück, bis sie mit dem Rücken gegen die Wand stiess. Erschrocken keuchte sie auf.

    Darko legte seine Hände neben ihre Schultern an die Wand. Danielle konnte seine Körperwärme spüren, als er so dicht vor ihr stand, dass er sie beinahe berührte. Sie musste den Kopf in den Nacken legen, um ihm in die Augen sehen zu können.

    "Weisst du, welchen Wunsch weibliche Tränen bei einem Mann auslösen?"

    Danielles Augen weiteten sich, blickten Darko fragend und ungläubig zugleich an.

    "Den Wunsch, einer Frau Trost und Geborgenheit zu schenken."

    Danielle blinzelte.

    "Doch nicht nur das", fuhr Darko mit kehliger Stimme fort. "Die Tränen einer Frau betonen ihre Weiblichkeit, ihre Verletzlichkeit. Sie führen einem Mann seine Stärke nur allzu deutlich vor Augen. Weibliche Tränen lassen ihn sich kräftig und viril fühlen und wecken ihn ihm den Wunsch, seine Stärke zu teilen. Er möchte seine Angebetete seine Kraft spüren lassen, möchte ihr einen Teil von sich geben."

    Danielle keuchte leise auf. Ihre Brust hob und senkte sich schwer, als sie flüsternd einwandte: "Ich weiss nicht, ob das für alle Männer gilt."

    Darko umfing ihren Hals mit der Hand. "Es gilt für mich, Danielle. Es gilt für mich."

    Langsam senkte er seinen Kopf.

    Danielles Herz raste, als sie erkannte, dass er sie küssen würde. Ihre Lippen teilten sich wie von allein, öffneten Darkos Zunge den Weg in ihren Mund. Er tauchte tief in sie ein, küsste sie sanft und zärtlich. Sie umfasste seine Schultern, schmiegte sich vertrauensvoll an ihn. Auch wenn er sie bloss küsste, um sie zu trösten, sie wollte seinen Kuss. Sie brauchte ihn!

    Hingebungsvoll erwiderte sie sein süsses Zungenspiel, gab Darko ebenso viel von ihr, wie er ihr von sich gab.

    Nur allzu schnell beendete er den Kuss, nur allzu schnell löste er sich von ihr.

    Danielle blinzelte benommen, als er von ihr zurücktrat. Während dem Kuss hatte sie sich warm und zufrieden angefühlt, getröstet von seiner zärtliche Zunge. Doch sobald er von ihr zurückgewichen war, erfasste sie ein Gefühl der Leere und der Verlassenheit.

    "Einst hast du mir gesagt, dass du mich nicht mehr brauchst, Danielle. Ist das noch immer so?"

    Danielle stockte der Atem.

    Seine Frage löste die verschiedensten Gefühle in ihr aus, Sehnsucht und Verlangen, aber auch Verwirrung und Unsicherheit. Sie wusste, sie müsste nur den Kopf schütteln und er würde sie in die Arme nehmen, genauso, wie er es zuvor getan hatte. Sie könnte sich an ihn lehnen, sich dicht an ihn schmiegen, ihre Einsamkeit vergessen und die Nähe finden, nach der sie sich während der vergangen Tage so sehr gesehnt hatte.

    Sie müsste nur den Kopf schütteln als Antwort auf seine Frage und er würde die Nacht in ihrem Haus verbringen. Er hatte sie wissen lassen, dass er ihr Trost spenden wollte, in seiner ganz eigenen Art. Er würde ihr einen Teil von sich geben und Danielle wusste instinktiv, dass er damit nicht bloss einen Kuss meinte.

    Würde sie den Kopf schütteln, würde er die Nacht aller Wahrscheinlichkeit nach nicht nur in ihrem Haus, sondern in ihrem Bett verbringen. Der Gedanke daran liess sie schwindeln.

    In diesem Moment erkannte sie, dass sie sich nichts sehnlicher wünschte, als Darko bei sich zu haben, ihn in ihrer Nähe zu wissen, mit ihm die Nacht zu verbringen. In diesem Moment erkannte sie, dass das Unvorstellbare geschehen war: Sie hatte sich in ihn verliebt. Sie hatte ihr einsames Herz an einen Mann verloren, von dem sie nicht viel mehr kannte als seinen Namen. Darko Coda, das war der Mann ihrer Sehnsüchte und Träume, ihrer Wünsche und Hoffnungen, die so lange in ihrem Unterbewusstsein geschlummert hatten.

    Plötzlich schienen ihr auch ihre vergossenen Tränen einen Sinn zu ergeben. Sie hatte sich zuerst nicht richtig erklären können, warum sie geweint hatte. Natürlich hatte sie sich vor den Wölfen gefürchtet und gleichzeitig Mitleid mit den Tieren gehabt, deren Heulen so verloren geklungen hatte. Diese Gefühlsmischung hatte ihr Tränen in die Augen getrieben. Dem eigentlichen Zweck ihrer Tränen wurde sie sich aber erst jetzt bewusst: Sie hatte Darko damit zu verstehen geben wollen, dass sie seine Nähe brauchte, sie suchte, ihn bei sich wünschte. Darko hatte recht, wenn er sagte, auch Tränen seien ein Weg der Kommunikation. Sie hatte ihm eine Botschaft übermittelt, deren Bedeutung er sofort verstanden hatte, noch bevor ihr selbst bewusst geworden war, was für eine Mitteilung sie ihm gerade gemacht hatte.

    Nun gäbe es nichts Leichteres, als ihre Beteuerung, sie komme ganz gut ohne ihn zurecht, zurückzunehmen und Darko zu versichern, dass sie ihn brauchte.

    Wieso tat sie es dann nicht? Wieso zögerte sie vor diesem Schritt, wieso zögerte sie vor dem Weg in Darkos Arme?

    Sie zögerte, weil Darko und sie aus völlig unterschiedlicher Motivation handelten. Während sie ihn bei sich wünschte, weil sie Gefühle für ihn entwickelt und sich in ihn verliebt hatte, bot er ihr seine Nähe nur deshalb an, weil er sich dazu verpflichtet fühlte. Ihre Tränen hatten ihm den Unterschied zwischen ihnen beiden bewusst gemacht, den Unterschied zwischen Mann und Frau, zwischen ihrem schlanken, zarten Körper und seiner kräftigen, muskulösen Statur, hatte ihm ihre Verletzlichkeit vor Augen gehalten und seinen Beschützerinstinkt geweckt. Sie wusste bereits, dass dieser Instinkt bei ihm sehr ausgeprägt war. Nicht jeder Mann hätte sich so um sie gekümmert, wie er es getan hätte, nicht jeder Mann wäre so weit gegangen, als sie in Not gewesen war. Welcher Mann hätte für sie schon sein Leben aufs Spiel gesetzt?

    Auch jetzt fühlte er das Bedürfnis, ihr Trost zu spenden und Geborgenheit zu vermitteln, wobei er das auf seine ganz eigene, männliche Art tun würde. Wenn er die Nacht bei ihr verbringen würde, dann würde er dies aus einer inneren Verpflichtung heraus tun, im Bewusstsein, dass er der einzige Mann weit und breit war, der sich um sie kümmern konnte, der sie trösten könnte. Sein Handeln hätte nichts mit Liebe zu tun, sondern würde von einer rein pragmatischen Einstellung her rühren, einer Einstellung, die er ihr eben erklärt hatte: Die Tränen einen Frau gaben ihm das Gefühl, sie trösten zu müssen, sich um sie kümmern zu müssen. Genau das würde er auch tun.

    Doch falls er je wieder mit ihr zusammen sein würde, dann sollte es nicht sein, weil ihm die Umstände keine andere Wahl liessen oder er einen inneren Zwang zu seinem Handeln verspürte. Falls er je wieder sein Bett mit ihr teilen würde, dann, weil dies der Wunsch seines Herzens wäre, weil er genau dieselben Gefühle für sie hegen würde wie sie für ihn.

    Hätte er den Kuss zuvor einfach fortgesetzt oder sie zu Bett getragen, sie hätte wohl nicht die Kraft oder den Willen aufgebracht, sich ihm zu widersetzen. Doch nun, wo er ihr Raum für eine rationale Entscheidung eingeräumt hatte, musste sie der Vernunft folgen.

    Danielle räusperte sich. "Ich... ich komme schon zurecht. Ich komme gut allein zurecht."

    Darkos Gesicht verdüsterte sich wie ein Gewitterhimmel. Sie dachte schon, er würde ihr heftig widersprechen.

    Ihr Herz klopfte ängstlich und erwartungsvoll zugleich. Doch er sagte bloss: "Gut. Gut."

    Schon wandte er ihr den Rücken zu. Danielle spürte, wie sich ihr Herz krampfhaft zusammenzog und blutende Tränen weinte. Ihr armes, geplagtes, einsames Herz.

    Geh nicht! Oh, bitte, geht nicht, flehte sie stumm.

    Doch sie wusste, dass Darko das Richtige tat, indem er ihr Haus verliess, dass sie beide richtig handelten.

    Er verlor kein weiteres Wort, ging stumm zur Haustür, öffnete sie und warf sie so heftig hinter sich ins Schloss, dass die Tür unter dem Schlag erzitterte.

    Danielle presste eine Hand an ihre bebenden Lippen, als sie realisierte, dass Darko fort war. Sie hatte ihn nicht nur für diese Nacht verloren.

    Sein dunkler, kalter Blick hatte ihr deutlich gemacht, dass sie ihn für immer verloren hatte.

    Heisse Tränen liefen ihr über die Wangen, rannen ihr in Sturzbächen über das Gesicht, als sie dem Mann nachweinte, für den sie so viel empfand, dass sie sein Verlust nicht nur psychisch, sondern auch physisch schmerzte.

    

  


  
    Kapitel 8


    

    

    Der Januar verstrich ziemlich ereignislos. An einem strahlenden Wintertag hatte sich Danielle mit einer Schaufel auf den Weg zum Felsenpfad gemacht. Vielleicht gab es ja doch eine Möglichkeit, den Weg, der sie zurück in die Zivilisation bringen sollte, freizulegen?

    Sobald sie jedoch vor dem Felsenpfad stand, musste sie sich eingestehen, dass sie sich vergebliche Hoffnungen gemacht hatte.

    Der Felsenpfad war schmal, kaum breiter als ein Meter. Er glich einem langen, hohen Tunnel, der beidseits von Felsen umschlossen war. Wollte man ihn freischaufeln, so konnte man den Schnee weder nach links noch nach rechts werfen. Es würde einem nichts anderes übrig bleiben, als den Schnee hinter sich zu werfen, wobei man sich unweigerlich den Rückweg blockieren würde. Danielle musste einsehen, was sie eigentlich schon immer gewusst hatte: Der Felsenpfad liess sich nicht durch menschliche Hand freilegen. Er würde erst wieder passierbar werden, wenn der Schnee in sich zusammenfiel.

    Seufzend kehrte Danielle in ihr Heim zurück. Sie hatte den Mädchen nichts von ihrem Vorhaben erzählt. Eigentlich gab es ja auch keinen Grund, den Feuerberg zu verlassen, jetzt wo sie dank Darko genug Vorräte besassen und ihnen von den Zwillingen keine Gefahr mehr drohte. Während der letzten Tage hatte Danielle aber gemerkt, dass sie den Winter hier oben unterschätzt hatte. Aufgrund des hohen Schnees konnte man kaum das Haus verlassen, ausser man war bereit, unter grosser Anstrengung durch ein weisses Meer zu waten. Danielle hatte ab und zu den Versuch eines Spaziergangs unternommen, doch weit war sie nie gekommen. Sie hatte stets noch die Spitze ihres Hauses sehen können, als sie sich seufzend zur Umkehr entschieden hatte. Es kostete sie viel zu viel Kraft, sich einen Weg durch meterhohen Neuschnee zu bahnen, als dass sie länger als eine Viertelstunde durchgehalten hätte. Mit Schneeschuhen war es natürlich etwas einfacher. Sie selbst besass keine, doch sie wusste, dass Darko welche hatte. Er zog sie an, wenn er auf die Jagd ging. Sie hatte ihn schon öfters dabei beobachtet. Nie jedoch wäre sie auf den Gedanken gekommen, ihn zu bitten, ihr seine Schneeschuhe auszuleihen. Sie hatte seit vier Wochen nicht mehr mit ihm gesprochen, seit damals, als sie in seinen Armen geweint hatte. Sie wusste, dass sich an dieser Situation auch nichts ändern würde, bis sie und die Kinder den Feuerberg verlassen würden.

    Abend für Abend hielt sie sich dies vor Augen und Abend für Abend weinte sie stumme Tränen beim Gedanken daran, Darko nie mehr nahe zu kommen. Natürlich wusste sie, dass sie richtig gehandelt hatte, indem sie Darko abgewiesen hatte. Sie hatte sich in ihn verliebt, er sich aber nicht in sie. Ihre abweisende Haltung ihm gegenüber schützte sie nur davor, verletzt zu werden.

    Dennoch wünschte sie, es könnte anders sein. Auch wenn es ihr und den Kinder auf dem Feuerberg nun verhältnismässig gut ging, so tat sie sich in letzter Zeit schwer mit dem Winter. Das altbekannte Gefühl der Einsamkeit hielt sie wieder fest im Griff. Dazu war noch ein beklemmendes Gefühl der Enge gekommen. Es war ihr nicht möglich, sich weiter als ein paar hundert Meter von ihrem Haus zu entfernen. Stets sah sie dieselben verschneiten Bäume, dieselben weissen Häuser, dasselbe Stück Landschaft. Sie sehnt sich nach Abwechslung, danach, der weissen Gefangenschaft zu entfliehen. Mit dem Gefühl der Enge ging auch ein Gefühl der inneren Unruhe und Unzufriedenheit einher. Wenn sie nur wieder einmal etwas tun könnte, das sie auf andere Gedanken bringen würde! Etwas, das sie von Darko und dem beengenden Schnee ablenken würde. Wenn sie nur einmal in ein Café einkehren, eine Zeitung lesen und sich genüsslich eine Cremeschnitte auf der Zunge zergehen lassen könnte.

    Danielle schloss die Augen. Es würde so guttun, für einen Moment der winterlichen Enge entfliehen und die schmerzlichen Gedanken an Darko verdrängen zu können.

    Obwohl sie Darko abgewiesen hatte, musste sie immerzu an ihn denken. Nichts wünschte sie sich sehnlicher, als von seinen starken Armen umfangen zu werden und sich an seine breite Brust lehnen zu können. Hatte sie Darko einst als bedrohlich und einschüchternd empfunden, so war die Furcht vor seiner grossen, breiten Statur nun schmerzender Verlockung gewichen. Danielle spürte, dass sie in Darkos Armen Ruhe und Zufriedenheit finden würde. Gleichgültig, wie kalt der Winter, wie hoch der Schnee, wie einsam die Gegend, würde sie in Darkos Armen liegen, würde Bedrohung automatisch Geborgenheit weichen.

    Nun kamen erste Zweifel in Danielle auf. Konnte es sein, dass ihr Handeln doch nicht so durchdacht und vernünftig gewesen war, wie sie angenommen hatte? Hätte sie Darko nicht doch eingestehen sollen, dass sie ihn brauchte? Es wäre nur darum gegangen, die Wintermonate in der Wildnis zu überstehen. Warum hatte sie die Sache nicht pragmatisch angehen können? Was spielte es schon für eine Rolle, ob Darko Gefühle für sie hegte oder nicht? Wenn sie ihn gebeten hätte, bei ihr zu bleiben, hätte er sich während der Wintermonate um sie gekümmert. Er hätte ihr in der Kälte Wärme und Trost gespendet und ihre Einsamkeit wäre verflogen.

    Nach zwei Monaten im Schnee, umgeben von nichts als Bergen, musste sich Danielle eingestehen, dass ihre Idee, den Winter in der Wildnis zu verbringen, nicht so glorreich war, wie sie gedacht hatte. Sie hätte auf ihre Eltern und Lorelle hören sollen. Sie hätte auf Darko hören und noch im Oktober ihre sieben Sachen packen sollen. Jetzt aber konnte sie ihre Meinung nicht mehr ändern. Kein Weg führte aus der schneebedeckten Einsamkeit.

    Hätte sie wenigstens Darko an ihrer Seite, so wäre es wesentlich einfacher, hier oben zu überwintern. Wieso war sie so dumm gewesen, Darko nur unter der Bedingung, dass er sie liebte, bei sich bleiben zu lassen?

    Hier draussen in der Einsamkeit galten nicht dieselben Regeln wie in der Zivilisation. Was man wollte, musste man sich holen. Wollte sie der Einsamkeit entfliehen, müsste sie Darko zu sich zurückbitten. Dabei ging es nicht um Zuneigung, schon gar nicht um Liebe. Wenn sie sich unerklärlicherweise in Darko verliebt hatte, so war das ihr Problem. Sie musste allein damit zurechtkommen. Tatsache war jedoch, dass sie jemanden an ihrer Seite brauchte, wollte sie in dieser weissen Einöde nicht gänzlich den Verstand verlieren.

    Emma und Louise hatten einander, um sich Gesellschaft zu leisten, sich zusammen die Zeit zu vertreiben. Sie aber war ganz allein, fühlte sich mit jedem Tag einsamer und verlassener. Erst jetzt wo Darko nicht mehr bei ihr hauste, erkannte sie, was es für ein Gewinn es gewesen war, ihn bei sich zu haben.

    Sie sollte ihre albernen Gefühlsduseleien begraben und sachlich und nüchtern handeln. Sie brauchte Darko, um Sicherheit und Geborgenheit zu finden. Er brauchte sie, um sein körperliches Verlangen zu stillen. Warum also sollten sie sich nicht zu einer Zweckgemeinschaft zusammenschliessen, solange der Winter andauerte? Sie hatte beide nicht die Möglichkeit, die Erfüllung ihrer Wünsche bei jemand anderem zu finden, also konnten sie sich genauso gut zusammentun. Es gab wirklich keinen Grund, sich das Leben unnötig schwer zu machen.

    Schweratmend lehnte Danielle die Schaufel, mit der sie den Felsenpfad hatte freilegen wollen, an die Hausmauer. Danach trat sie ins warme Haus. Sie schälte sich aus Schuhen und Mantel, streifte Mützen und Handschuhe ab.

    Was sollte sie nun tun? Darko sagen, dass sie ihre Meinung geändert hatte? Wenn sie auch nur daran dachte, einen Schritt in Richtung seines Hauses zu machen, wurde ihr bereits mulmig zumute. Nie würde sie den kalten, düsteren Blick vergessen, den er ihr zugeworfen hatte, als sie ihm erklärt hatte, sie käme gut alleine zurecht. Sie konnte unmöglich einfach an seine Tür klopfen und ihm sagen, sie hätte es sich nun doch anderes überlegt. Bestimmt würde er ihr einfach die Tür vor der Nase zuknallen.

    Danielle ging ins Wohnzimmer, liess sich schwer aufs Sofa fallen.

    Wie bloss sollte sie Darko mitteilen, dass sie ihn trotz ihrer anfänglichen Vorbehalte doch brauchte? Dass sie ihn bis zum Frühling bei sich wünschte? Bis zu dem Tag, an dem sie und die Kinder den Feuerberg verlassen würden. Bis zu dem Tag, an dem ihr Herz in Tausend Stücke brechen würde.

    Danielle hob eine Hand an ihre zitternden Lippen. Genau aus diesem Grund hatte sie Darko auf Distanz halten wollen. Um ihr Herz vor ihm zu schützen. Wenn sie sich in ihrer gegenwärtigen Situation aber einen Gefallen tun würde, würde sie nicht an die Zukunft denken, ihren Stolz begraben und Darko zu sich bitten.

    

    Als Danielle Stunden später das Abendessen zubereitete, grübelte sie noch immer angestrengt darüber nach, mit welchen Worten sie sich an Darko richten sollte. Sie war so tief in Gedanken versunken, dass sie erschrocken zusammenzuckte, als Emma in die Küche platzte.

    "Was kochst du, Mama?"

    "Kartoffelstock, Liebling. Sei so gut und deck den Tisch ja?"

    Emma tat wie ihr geheissen, während Danielle den Kartoffelstock umrührte. Sie hatte ihn aus den im Keller gelagerten Kartoffeln zubereitet, die Darko ihr gebracht hatte. Er hatte sich Kartoffeln für eine ganze Armee angeschafft. Sie würde diesen Winter noch so manchen Kartoffelstock zubereiten können.

    Als Emma den Tisch gedeckt hatte, bat Danielle sie, nach Louise zu rufen. Danielle trug die Pfanne mit dem Essen ins Wohnzimmer. Sie setzte sie gerade ab, da kam Emma erhitzt ins Wohnzimmer gerannt. "Mama? Wo ist Louise?"

    Danielle blickte Emma fragend an. "Was meinst du damit? Wo ist Louise? Ihr habt doch draussen zusammen gespielt, oder?"

    Die beiden hatten sich am Nachmittag eine kleine Rodelpiste oberhalb des Hauses gestampft. Bis zum Abend waren sie mit ihren Schlitten über die kleine Piste gefahren.

    "Ja, wir waren draussen. Aber ich bin ohne Louise ins Haus zurückgekehrt. Sie wollte noch weiterrodeln, aber ich hatte allmählich genug."

    "Sie ist nicht mehr draussen?"

    Emma schüttelte den Kopf.

    "Hast du im Haus nach ihr gesucht?", fragte Danielle mit erster, leiser Angst in der Stimme.

    Emma nickte. "Ich hab sie überall gesucht. Auch im Klo und im Keller."

    Danielle schluckte, zwang sich ruhig zu bleiben, um Emma nicht zu verunsichern. "Komm, wir durchkämmen das Haus nochmals. Sie kann sich ja nicht in Luft aufgelöst haben."

    Rufend suchten sie jeden Winkel nach Louise ab, doch sie erhielten keine Antwort und fanden sie auch nicht. Draussen setzte bereits die Dämmerung ein. Ein kalter Schauder lief Danielle über den Rücken. Wenn Louise im Haus nicht zu finden war, musste sie irgendwo da draussen sein. In der Kälte der anbrechenden Nacht.

    Hastig zog sie Mantel und Stiefel an. Emma tat es ihr wortlos gleich. Stumm rannten die beiden nach draussen, stapften durch den Schnee und riefen aufgeregt nach Louise.

    Der Abend blieb still.

    Es war nichts zu hören ausser dem Echo ihrer eigenen Stimmen. Ihr Atem bildete kleine Wölkchen in der Luft, der Abendhauch überzog ihre Wangen mit einem kühlen Rot.

    Spätestens jetzt bekam Danielle es mit der Panik zu tun. Ihre Beherrschung war verflogen. Wo war Louise? Sie befand sich irgendwo da draussen im kalten Schnee, einsam und verlassen. Vielleicht war sie gestürzt, hatte sich eine Verletzung zugezogen. Sie könnte hilflos am Boden liegen, nicht in der Lage, sich fortzubewegen. Möglicherweise befand sie sich ganz in der Nähe des Hauses, fand aber nicht mehr die Kraft, zu sprechen. Kalte Angst rann Danielle über den Rücken, als sie und Emma vergebens die kleine Rodelpiste auf und ab gingen.

    "Ich suche nach ihr", sagte Danielle schliesslich zu Emma. "Du gehst ins Haus zurück."

    Emma schüttelte den Kopf. "Ich möchte dir helfen."

    "Nein!", sagte Danielle scharf. "Du gehst zurück ins Haus."

    "Aber Mama, ich möchte..."

    "Tu was ich sage, verdammt nochmal!"

    Danielle bereute ihre heftigen Worte sofort, als sie Emmas entsetzten Gesichtsausdruck und die Tränen in ihren Augen sah. Sie schrie ihre Kinder fast nie an, schon gar nicht Emma, die eindeutig geschockt war über den Wutausbruch ihrer Mutter. Emma blieb einige Sekunden wie erstarrt stehen, wandte sich dann abrupt ab und rannte ins Haus zurück, so schnell sie konnte.

    Danielle schloss die Augen und holte tief Luft. Sie würde sich bei Emma entschuldigen müssen, doch jetzt war keine dazu. Zuerst musste sie Louise finden.

    Danielle lief den Hang hinauf und hinunter, schrie nach Louise, bis sie heiser wurde. Kein Regung, kein Lebenszeichen von ihrer Tochter.

    Was sollte sie tun? Hier draussen war sie ganz auf sich allein eingestellt. Es gab niemanden, den sie um Hilfe bitten konnte, keine Polizei, die sie hätte verständigen können.

    Danielles Beine gaben unter ihr nach. Sie liess sich zitternd in den Schnee fallen. Sie musste ihre Tochter finden, doch sie hatte keine Ahnung, wie sie das tun sollte. Es gab diverse Fussspuren im Schnee, die in alle Himmelsrichtungen führten, doch Danielle konnte noch nicht mal sagen, welche alt und welchen neu waren. Wenn sie allen Spuren folgen wollte, wäre sie noch morgen damit beschäftig, nach Louise zu fahnden. Ausserdem wurde es immer dunkler und sie hatte nichts, das ihr Licht spendete. Der Mond war an diesem Abend nichts mehr als ein schwacher Silberstreifen am Himmel, auf dessen Hilfe sie nicht zählen konnte. Eine Taschenlampe besass sie auch nicht.

    Sie stellte sich Louise vor, die verletzt im Wald lag, sich nicht bewegen konnte.

    "Oh, Louise", flüsterte Danielle. "Wo bist du bloss? Wo bist du bloss hin? Sag doch was, Louise!"

    Doch Louise schwieg.

    Mit einem Schluchzer rappelte Danielle sich auf. Sie hatte kaum mehr als eine Viertelstunde nach Louise gesucht und schon hatte sie der schwere Schnee völlig erschöpft. Mit schweren Schritten und weichen Knie stapfte sie in Richtung Wald, direkt auf Darkos Haus zu. Sie zitterte vor Erleichterung, als sie endlich seine Haustür erreichte. Heftig klopfte sie dagegen.

    Darko öffnete Sekunden später. Sein breiter Körper füllte die ganze Haustür aus. Seine blauen Augen blickten erstaunt und fragend auf sie hinunter.

    Als sie Darko sah, konnte sich Danielle nicht länger zurückhalten. Ihre Lippen begannen zu beben und Tränen kullerten ihre über die Wangen. Sie brachte kein Wort hervor, weinte nur bitterlich.

    "Um Himmelswillen, Danielle. Was ist los? Was ist geschehen? Bist du verletzt?"

    In diesem Moment dachten weder Darko und sie an die Vergangenheit. Die Szene in ihrer Küche, wo sie ihn unmissverständlich abgewiesen hatte, war in diesem Moment ausgelöscht, nicht existent. Darko zog sie ins Haus, warf die Tür hinter sich ins Schloss. Er wollte schon ihren Mantel aufknöpfen, womöglich, um sie auf Verletzungen zu untersuchen, oder einfach um sie von dem schweren Stoff zu befreien, doch Danielle packte seine Hände und hielt sie fest.

    Aus tränennassen Augen blickte sie flehend zu ihm auf. "Du musst mir helfen, Darko. Hilf mir! Bitte hilf mir!"

    "Danielle!" Nun schwang hörbare Furcht in seiner Stimme. "Was zum Teufel ist los mit dir? Was..."

    "Du musst Louise finden. Meine Kleine!"

    Danielle gab Darkos Hände frei und warf sich mit einem Aufschluchzen um seinen Hals. Seine Arme schlossen sich sofort um sie. Er drückte sie in ihrem dicken Wintermantel fest an sich.

    "Was ist mit Louise?", fragte er, plötzlich ganz ruhig, ganz gefasst.

    Seine beherrschte Stimme und seine schützende Umarmung halfen Danielle, wieder klar zu denken.

    "Ich weiss nicht, wo sie ist, Darko. Wir wollten gerade Abendessen, ich habe Emma gebeten, Louise zu rufen. Louise hat draussen gespielt, doch auf unsere Rufe hat sie nicht reagiert. Ich habe keine Ahnung, wo sie ist. Sie könnte überall hier draussen sein. Ich weiss nicht, wo ich zu suchen beginnen soll. Ich weiss überhaupt nicht, was ich tun soll."

    Nun fiel Danielle doch wieder in ein bitterliches Schluchzen. "Ich habe solche Angst, Darko. Ich habe solche Angst!"

    "Ich sage dir, was wir tun werden." Seine Stimme war nichts mehr als ein tiefes, beruhigendes Murmeln an ihrem Ohr, wie das Plätschern eines Wasserfalls. "Ich verständige Bär. Ich kann gut Spuren lesen, Bär noch besser. Zusammen werden wir sie finden, Danielle. Ganz bestimmt."

    Danielle umfasste seine Schultern, klammerte sich an ihn wie eine Ertrinkende. "Oh, Darko, ich halte das nicht aus!"

    "Wir finden sie, Danielle. Du weisst, wie Kinder sind. Plötzlich sehen sie etwas, das sie interessiert, verfolgen eine heisse Spur und im nächsten Moment wissen sie nicht mehr, wo sie sind, haben die Orientierung verloren. So etwas kommt immer wieder vor."

    Darko löste sich sanft aber bestimmt aus Danielles Umklammerung. "Ich hole meine Taschenlampe, dann gehe ich sofort zu Bär."

    "Ich komme mit", sagte Danielle zitternd.

    "Nein, das ist keine gute Idee. Bär und ich wissen, was wir tun, Danielle."

    Was er dachte, aber nicht aussprach, war wohl, dass sie die beiden Männer bei ihrer Arbeit nur hindern würde.

    Unentschlossen blickte Danielle zu Darko auf. Sie vertraute ihm, wollte aber trotzdem bei der Suche nach ihrer Tochter mit dabei sein. Sie konnte den Gedanken nicht ertragen, untätig in ihrem Haus zu sitzen, während Louise irgendwo da draussen kalt und zitternd auf die Hilfe ihrer Mutter wartete.

    "Darko, ich möchte..."

    Darko nahm ihre Hände, blickte ihr ernst ins Gesicht. "Ist Emma zu Hause, Danielle?"

    Danielle zögerte. Emma, ihre arme Emma, die sie genauso ins Haus verbannt hatte, wie Darko es nun mit ihr tun wollte. Sie sah ihn seine blauen Augen, die sie nun besorgt aber trotzdem gefasst musterten. Langsam nickte sie.

    "Gut. Dann hilfst du uns jetzt am meisten, wenn du nach Hause gehst und dich um Emma kümmerst. Auch sie wird sich Sorgen um Louise machen. Sie braucht dich jetzt, Danielle. Sie ist auf dich angewiesen, während Bär und ich... Wir wissen, was wir tun", versicherte Darko eindringlich.

    Darkos ruhig, gefasste Art brachte Danielle schliesslich dazu, einzulenken. Sie nickte ergeben.

    Darko drückte ihre Hände ein letztes Mal, wandte sich dann abrupt ab um seine Taschenlampe zu holen. Danach schlüpfte er hastig in Stiefel und Mantel. Danielle folgte ihm nach draussen. Schweigend ging sie hinter ihm her, als er die Richtung zu ihrem Haus einschlug. Nur schon auf diesem kurzen Weg fiel sie bedeutend hinter Darko zurück. Auf der Höhe ihres Hauses drehte sich Darko zu ihr um. "Wir schaffen das schon, Danielle. Wir bringen dir Louise zurück."

    Dann erklomm er den Hang weiter, stapfte zu Bärs Haus hinauf, das einiges über dem ihren lag. Danielle blickte Darko nach, bis ihn die Dunkelheit verschluckte. Erst dann ging sie ins Haus zurück.

    

    Danielle sass auf der Couch neben dem Feuer. Emma sass auf ihrem Schoss, hatte die Arme um ihren Hals geschlungen und drückte sich fest an sie. Danielle hatte sich bei ihr für ihre harschen Worte entschuldigt. Emma hatte ihr verziehen. Sie machte sich auch viel zu viele Sorgen um Louise, als dass sie beleidigt geschmollt hätte.

    Danielle versuchte, Emma zuliebe ruhig zu bleiben, doch ihr Atem ging gepresst, sie zitterte leicht und durchlebte in Gedanken immer wieder die schrecklichsten Szenen. Sie versuchte, die unliebsamen Gedanken zu verdrängen, doch es gelang ihr kaum.

    Wenn nur Darko und Bär endlich zurückkehren würden! Es waren bereits zwei Stunden vergangen, seit sie aufgebrochen waren. Wenn ihnen nur nichts zugestossen war! Wer sonst sollte Louise finden, wenn nicht sie?

    Nein, sie durfte solche schrecklichen Gedanken nicht zulassen. Sie musste positiv denken. Darko hatte ihr versprochen, Louise zurückzubringen. Er würde sie finden. Ganz bestimmt.

    "Mama?", flüsterte Emma.

    "Hm?"

    "Es tut mir so leid."

    "Was denn, Liebling?"

    "Ich hätte nie ohne Louise ins Haus zurückkehren dürfen. Ich hätte auf sie war..."

    "Emma! Es ist nicht deine Schuld, dass sich Louise davongestohlen hat! Es ist nicht deine Schuld, dass Louise verschwunden ist, hörst du?"

    "Aber ich..."

    "Du kannst nichts dafür! Louise weiss genau, wie weit sie sich vom Haus entfernen darf. Sie muss die Giebelspitze immer sehen können, das haben wir abgemacht. Es ist nicht deine Schuld, Emma."

    Danielle strich Emma sanft über den Rücken. Erst jetzt merkte sie, dass auch Emma zitterte. Eng umschlungen hielte sie sich fest. Weitere Minuten verstrichen zäh und gnadenlos. Danielle dachte schon, es auf der Couch keine Sekunde länger mehr auszuhalten, als die Haustür plötzlich geöffnet wurde.

    "Louise!" Mit einem Aufschrei sprang Emma von Danielles Schoss und hastete in den Korridor, aus dem schwere Schritte erklangen. Danielle erhob sich ebenfalls, doch plötzlich zögerte sie. Was, wenn....?

    Doch da hörte sie Emmas erleichterten Aufschrei, der durchs ganze Haus hallte. Danielles Knie wurden weich vor Erleichterung. Sie schwankte den Männern mehr entgegen, als dass sie ging. Darko brachte Louise ins Wohnzimmer, Bär folgte ihm.

    Darko trug Louise, die völlig erschöpft an seiner Brust lag. Sie war so müde, dass sie kaum noch die Augen offen halten konnte.

    "Mama", hauchte sie schwach, so leise, dass ihre Stimme fast nicht zu hören war.

    Ein Kloss löste sich aus Danielles Kehle. Mit einem Schluchzer der Erleichterung stürzte sie zu Darko, riss ihm Louise aus den Armen und drückte sie an sich. Sie presste Louise so fest an sich, als wolle sie sie nie wieder loslassen. Louise vergrub den Kopf zwischen ihren Brüsten und begann, ebenfalls leise zu weinen. Minutenlang war nichts zu hören, ausser den leisen Schluchzern von Danielle und Louise.

    Schliesslich wurde Danielle wieder bewusst, dass Darko und Bär noch immer in ihrem Wohnzimmer standen.

    "Ich bringe Louise zu Bett", flüsterte Danielle so erschöpft, als wäre sie eben zwei Stunden durch den Schnee gestapft und nicht die Männer.

    Gefolgt von Emma drückte sie sich an ihnen vorbei und hastete in den ersten Stock. Emma und sie befreiten Louise aus ihren nassen Kleidern, rubbelten sie trocken und steckten sie in einen frischen Schlafanzug. Louise zitterte vor Kälte und Erschöpfung, als Danielle sie ins Bett legte. Emma legte sich neben ihre Schwester, drückte sie fest an sich, um sie mit ihrem Körper zu wärmen. Danielle zog die Decke über ihre beiden Töchter und meinte zu Emma, sie würde noch eine Bettflasche für Louise machen.

    Sie verschwand, kehrte kurz darauf mit der Bettfalsche zurück, die sie Emma übergab. Louise war bereits eingeschlafen. Danielle küsste zuerst Louise, dann Emma auf die Stirn, ehe sie erschöpft und ausgelaugt ins Wohnzimmer zurückkehrte.

    Darko hatte sich auf die Couch fallen lassen. Auch er sah ziemlich mitgenommen aus.

    Danielle blickte sich um. "Wo ist Bär?"

    "Schon gegangen. Er hat von deinem kalten Kartoffelstock gegessen, ehe er sich auf den Heimweg gemacht hat."

    Danielle blickte zum Tisch, wo ein gebrauchtes Gedeck stand. Das Essen hatte sie vollkommen vergessen. Sie trat zu Darko, setzte sich neben ihn.

    "Danke", flüsterte sie leise.

    Er schüttelte nur den Kopf.

    "Oh, Darko. Du weisst gar nicht, wie dankbar ich dir bin. Ich werde dir nie genug danken können für das...."

    "Danielle", unterbrach er sie leise aber bestimmt. "Das war mein Job. Unser Job. Bär und ich sind die Einzigen, die Louise hier finden konnten, also haben wir nach ihr gesucht. Da ist nichts dabei."

    "Nein, das..."

    "Wären ich oder Bär mit einer Verletzung zu dir gekommen, hättest du dich doch auch um uns gekümmert, oder?"

    Danielle zögerte. Langsam schüttelte sie den Kopf. "Das ist nicht dasselbe..."

    "Antworte mir, Danielle. Du hättest es getan, nicht wahr?"

    "Ja, aber..."

    "Siehst. Hier oben tut jeder, was er am besten kann. So einfach ist das."

    "Ach, Darko", hauchte Danielle, ungläubig, erleichtert und von grosser Dankbarkeit erfüllt.

    Darko musterte sie. Sie erwiderte seinen Blick offen und empfänglich. Da legte er einen Arm um sie, zog sie an sich. Sofort rückte sie dicht an ihn, schmiegte ihren Kopf vertrauensvoll an seine Brust.

    "Ich bin so froh... dass du da warst", flüsterte sie leise. Eine einzelne Träne rann ihr über die Wange. Darko wischte sie mit dem Daumen beiseite. "Ich auch, Danielle. Ich auch."

    Beiden schwiegen einen Moment, jeder in seinen eigenen Gedanken gefangen.

    "Du kannst dir nicht vorstellen, wie erleichtert wir waren, als wir die Kleine endlich gefunden haben", murmelte Darko dann

    "Wo war sie?" Danielle legte den Kopf in den Nacken und blickte von Darkos Schulter zu Darko auf.

    "Wir haben sie im Wald gefunden. Bär hat die frischen Spuren eines Schneehasen entdeckt. Daneben verliefen Spuren von Kinderfüssen, ebenfalls frisch. Louise ist den Spuren des Schneehasen gefolgt, die sie tief in den Wald geführt haben. Dann ist die Dunkelheit eingebrochen und Louise hat die Orientierung verloren. Sie konnte ihre eigenen Fusspuren nicht mehr erkennen, die sie nach Hause zurückgebracht hätten. Sie hat versucht, den Weg zurückzufinden, doch das hat sie nur tiefer in den Wald geführt. Als wir sie gefunden haben, hat sie im Schnee gesessen, den Rücken erschöpft an einen Baumstamm gelehnt."

    Danielle holte zitternd Luft. "Wenn ihr sie nicht gefunden hättet..."

    Bei den tiefen Nachttemperaturen wäre Louise im Schnee erfroren. Danielle rang keuchend nach Atem. Ihre Finger gruben sich krampfhaft in Darkos Hemd.

    Darko strich ihr beruhigend über den Kopf. "Aber wir haben sie gefunden, Danielle. Wir haben sie gefunden."

    Eine ganze Weile rührte sich Danielle nicht.

    "Ich habe mich so hilflos gefühlt. Meine Tochter war verschwunden und ich konnte nichts tun, um sie zu finden. Noch nie in meinem Leben habe ich mich so hilflos gefühlt."

    "Aber du hast etwas getan", murmelte Darko sanft an ihrem Ohr. "Du hast mich verständigt, du hast Hilfe geholt. Du hast sogar genau das Richtige getan."

    Danielle blickte Darko an, nicht ganz überzeugt von seinen Worten, aber doch halbwegs beruhigt. Sie schmiegte sich näher an ihn. Er reagierte sofort und verstärkte seine Umarmung.

    "Darko", setzte sie leise an. "Du warst so... so vollkommen ruhig. Ich bin fast umgekommen vor Angst und Sorge..."

    "Du bist Louise Mutter, Danielle. Es hätte mich auch sehr verwundert, wenn du kühl und gefasst an meine Tür geklopft hättest. Deine Gefühle sind nur natürlich."

    Danielle atmete schwer ein und aus. "Aber wie kommt es, dass du so gefasst warst? Dass du so ruhig und überlegt gehandelt hast?"

    Er strich ihr sanft über den Rücken. "Ich denke, das hat mit meiner Vergangenheit zu tun."

    Danielle wartete darauf, dass er seine Worte ausführte, ihr mehr erklärte, doch er schwieg beharrlich.

    "Mit deiner Vergangenheit? Wie meinst du das?"

    Wieder schwieg Darko lange. Seine Brust hob und senkte sich tief unter Danielles Kopf. Seine Vergangenheit war ganz offensichtlich ein Thema, das er lieber mied. Danielle glaubte schon, keine Antwort zu erhalten, als er murmelte. "Mit meinem Beruf."

    Sie hob die Augenbrauen, blickte fragend zu ihm auf. Er rang sichtlich mit sich selbst, unentschlossen, ob und was er ihr über sich preisgeben sollte.

    "Als was hast du gearbeitet?", fragte Danielle sanft. Ihre grossen, braunen Augen hielten die seinen in einer sanften, aber fordernden Umarmung gefangen. Schliesslich holte er tief Luft.

    "Ich war bei der Polizei. Kriminalpolizei."

    "Was?", rief Danielle überrascht aus.

    Sie löste sich von ihm, starrte ihn fassungslos an. Darko ein Polizist? Das war das Letzte, mit dem sie gerechnet hatte. So wie er sich hier in die Einsamkeit der Berge zurückgezogen hatte, hatte sie viel eher angenommen, er sei auf der Flucht. Aber ein Kriminalpolizist? Wovon sollte ein Kriminalpolizist schon davonlaufen?

    Sie dachte an ihr erstes Treffen mit Darko, damals als er laut polternd in ihre Küche geplatzt war und ihr unmissverständlich klar gemacht hatte, was sie seiner Meinung nach tun sollte. Nie wäre sie auf den Gedanken gekommen, dass ein Mann wie er, schonungslos direkt, um nicht zu sagen grob und ungehobelt, als Polizist gearbeitet haben könnte. Wenn man Darko erst einmal besser kennenlernte, merkte man bald, dass sein hartes Äusseres nur Show war. Aber das hatte sie damals noch nicht gewusst. Ihr war nicht bewusst gewesen, dass sich unter seiner harten Schale ein weicher Kern versteckte, dass er ein gefühlvoller, pflichtbewusster Mann war, der den Begriff der Verantwortung viel weiter fasste und viel umfassender verstand als die meisten Leute. Er war ein Mann, der sich um andere kümmerte, jenen half, die schwächer und verletzlicher waren als er selbst, angetrieben von einem beinahe übermächtigen Beschützerinstinkt. Er war der beste Vertreter des männlichen Geschlechts, auf den sie in der rauen Wildnis hatte stossen können.

    "Wie lange warst du bei der Polizei?", erkundigte sich Danielle.

    "Hm", murmelte er, noch immer zurückhaltend. Wieder brauchte er Zeit, ehe er antwortete.

    "Lange. Sehr lange. Seit meinem zwanzigsten Geburtstag. Ich habe rasch Karriere gemacht, bin zum führenden Ermittler aufgestiegen."

    Er sagte es sachlich und nüchtern, präsentierte die Tatsachen ohne jeden Stolz.

    Danielle schwieg eine Weile. Je länger sie darüber nachdachte, desto plausibler erschienen ihr Darkos Worte. Er hatte bestimmt einen guten Ermittler abgegeben, er war wie geschaffen für seinen Beruf. Offensichtlich hatte er auch schnell Karriere gemacht. Aber wieso hatte er diese aufgegeben?

    "Ich versteh nicht... Warum bist du nicht mehr bei der Polizei? Warum bist du hierher gezogen?"

    Diesmal schüttelte er entschieden den Kopf. "Darüber möchte ich nicht sprechen."

    Danielle fuhr sich mit der Zunge über die Lippen. "Ist etwas... passiert? Etwas Schlimmes?"

    Darko zuckte die Schultern. "Ja und Nein. Nicht in dem Sinne, wie du es dir vorstellst. Ich bin nicht angeschossen worden, wurde nicht von Gestalten der Unterwelt entführt, habe auch niemandem erschossen, sei es mit oder ohne Absicht. Während all meiner Dienstjahre habe ich meine Waffe nur selten gezückt, entgegen der Realität, die einem in Spielfilmen präsentiert wird. Ich musste nur selten Gebrauch von meiner Waffe machen und bin bis heute froh darüber, dass ich nie ein Menschenleben eingefordert habe. Nicht, bis in diesem Winter jedenfalls, wo ich am wenigsten damit gerechnet habe."

    Die Atmosphäre veränderte sich. Die Nähe, die sich zwischen ihnen gebildet hatte, löste sich auf und an ihre Stelle trat vorsichtige, angespannte Distanz. Danielle rutschte von Darko weg, drängte sich in die Ecke der Couch, zog ihre Knie an die Brust und umschlang fest ihre Beine. Sie war es, die das Schweigen als Erste brach.

    "Ich weiss, dass du mir dafür die Schuld gibst, Darko. Für die Zwillinge." Sie holte tief Luft. "Wahrscheinlich hast du Recht. Wenn ich nicht gewesen wäre, hättest du niemandem... Schaden zufügen müssen."

    Darko wandte langsam den Kopf zu ihr. Seine Augen gruben sich in ihre, die ihn gross und entschuldigend ansahen. Schliesslich schüttelte er den Kopf. "Nein", sagte er rau. "Ich war im Unrecht. Was ich damals gesagt habe, von wegen Schlamassel, den du dir eingebrockt hast... Ich weiss nicht, wie ich so etwas sagen konnte."

    "Du warst wütend. Du warst durcheinander, konntest nicht verstehen, was du getan hast. Wahrscheinlich konntest du nicht begreifen, was du gemacht hast, bist du den Abzug... Es tut mir so leid, Darko."

    "Nein, Danielle." Wieder schüttelte er den Kopf. "Ich wusste genau was ich tat, sowohl als ich damals in den Wald aufbrach, als auch später, als ich mich auf den Weg zum Haus der Zwillinge machte. Es war etwas... das ich tun musste. Ich musste es tun, um dich um die Kinder zu schützen. Unter anderen Umständen hätte ich anders gehandelt, aber hier draussen hat man keine grosse Wahl. Unter den gegebenen Umständen war es die richtige Entscheidung. Natürlich trifft dich keine Schuld. Ich weiss nicht, wie ich dir das je an den Kopf werfen konnte. Kein Wunder, hast du mich aus dem Haus geworfen."

    Ihre Augen hielten sich fest, in einem weichen, sanften Blick. Stumm baten sie sich gegenseitig um Verzeihung, wortlos akzeptierten sie die Entschuldigung des Andern.

    Als das Feuer sich mit einem vorwitzigen Knacken zu Wort meldete, zuckten sie beide zusammen. Sie lächelten über ihre Schreckhaftigkeit, wandten sich dem Feuer zu, beobachteten die Flammen, die wild und warm im Kamin tanzten.

    "Darko?", flüsterte Danielle zögernd. Er wandte den Kopf zu ihr.

    "Könntest du vielleicht... diese Nacht... ich meine, würdest du hier übernachten?"

    Diese Frage zu stellen hatte sie ihren ganzen Mut gekostet. Während sie seine Antwort abwartete, gruben sich ihre Fingernägel in ihre Handflächen. Obwohl sie die letzten Minuten in Harmonie verbracht hatten, fürchtete Danielle, dass sich Darko über sie lustig machen könnte, sie gar verhöhnen würde dafür, dass sie ihn jetzt wieder zu sich bat, wo sie seine Gegenwart noch vor kurzem so entschieden abgelehnt hatte.

    Darko aber nickte nur. "Ich werde auf der Couch schlafen."

    Vor Erleichterung stiess Danielle laut hörbar die Luft aus.

    Sie erhob sich und Darko tat es ihr gleich. Zusammen zogen sie die Couch wortlos aus, verwandelten sie von einer Sitzgelegenheit in ein Bett. Danielle verschwand um frische Bettwäsche zu holen. Wieder im Wohnzimmer, half sie Darko stumm, die Couch zu beziehen. Danach stand sie verlegen im Wohnzimmer, unsicher darüber, was sie tun oder sagen sollte. Schliesslich murmelte sie einfach ein "Gute Nacht". Nachdem Darko dieses erwidert hatte, zog sie sich schnell auf ihr Zimmer zurück.

    

    Sie fand keinen Schlaf. Immer wieder musste sie an Darko denken, der direkt unter ihrem Zimmer schlief. Wie sehr wünschte sie, bei ihm zu sein, die Nacht nicht alleine verbringen zu müssen. Er aber hatte keinerlei Anstalten gemacht, sie zum Bleiben aufzufordern, geschweige denn, die Nacht mit ihm zu verbringen. Dabei dachte sie nicht an Sex, nur an Nähe.

    Nach langen, einsamen Tagen und Nächten, nach dem Schock, den sie heute durchlebt hatte, wünschte sie sich nichts so sehr, wie sich an seinen schutzversprechenden, muskulösen Körper zu schmiegen. Darko jedoch hatte nach den Strapazen des Tags wohl nur schlafen wollen, hatte sich nur nach Ruhe und Entspannung gesehnt.

    Als Danielle nach einer Stunde noch immer keinen Schlaf gefunden hatte, schlug sich seufzend die Decke zurück. Sie ging in Louises Zimmer, sah nach den Kindern, die dicht aneinander gekuschelt eingeschlafen waren. Ein sanftes Lächeln umspielte Danielles Lippen. Auf leisen Sohlen schlich sie sich aus dem Zimmer, schloss die Tür hinter sich.

    Dann, ehe sie wusste, was sie tat, trugen sie ihre Beine ins Erdgeschoss. Als hätten sie einen eigenen Willen, führte ihre Füsse sie ins Wohnzimmer. Es war dunkel, wurde aber vom weichen Schein des Feuers erhellt.

    Schritt für Schritt schlich sich Danielle näher ans Feuer. Darko lag tief unter seiner Decke vergraben, rührte sich nicht, als sie eintrat. Bestimmt war er im Gegensatz zu ihr sofort eingeschlafen und befand sich nun schon tief im Reich der Träume.

    Danielle trat vors Feuer, streckte ihre Hände aus um sie zu wärmen. Ihr Wunsch, sich einfach zu Darko unter die Decke zu legen war so gross, dass ihr ein leiser Seufzer entfuhr. Sie hatte sich schon einmal zu Darko ins Bett gestohlen, was zu ihrer ersten Vereinigung mit ihm geführt hatte. Als Danielle an das Liebesspiel zurückdachte, färbten sich ihre Wangen in der Farbe des Feuers.

    Sie traute sich nicht, sich noch einmal unaufgefordert unter Darkos Decke zu legen. Damals nämlich war er über ihr Handeln alles andere als begeistert gewesen.

    
      Legst du dich immer zu fremden Männern ins Bett?
    
Sie konnte seine harsche Frage noch ganz deutlich hören.

    Wieder seufzte Danielle leise auf.

    "Komm her!"

    Sie zuckte zusammen bei dem Befehl, beim Klang der rauen, heiseren Worte. Sie fuhr herum und sah, wie Darko die Decke zurückschlug. Er hatte die Decke so weit zurückgeworfen, dass sie einen Blick zwischen seine Beine erhaschte. Er hatte sich nicht nur Hose und T-Shirt entledigt, nein, er lag nackt im Bett.

    Völlig nackt.

    Danielle schnappte nach Luft. Sie hob den Kopf, blickte Darko aus grossen, unsicheren Augen an.

    "Ich weiss, weshalb du hier bist, Danielle."

    Da war sie wieder, seine selbstgerechte, arrogante Haltung, die ihr nur zu vertraut war. Merkwürdig, dass sie in diesem Moment keinen Anstoss daran nahm.

    "Also, komm her", forderte er sie erneut auf.

    Sie näherte sich der Couch, als würde Darko sie magnetisch anziehen.

    Sie nahm den Blick nicht von ihm, als sie auf die Matratze stieg und sich zögernd, in sicherer Distanz neben ihn legte. Er deckte sie zu, nicht nur mit der Decke sondern auch mit seinem Körper. Danielle keuchte leise auf, als er sich in einer einzigen, fliessenden Bewegung über sie rollte. Er stützte sein Gewicht auf den Oberarmen ab, blickte heiss und fordernd auf sie hinunter.

    Sie spürte ihn, spürte seinen warmen, festen Körper auf ihrem, seine Beine, die die ihren umschlossen hielten, seine Mitte, die sich gegen die ihre presste, sein harter Oberkörper an ihrem weichen Busen.

    "Warum bist du hier, Danielle?"

    Sein eindringlicher Blick und sein scharfer Tonfall machten sie nervös. Danielle fuhr sich verlegen mit der Zunge über die Lippen.

    "Warum, Danielle?"

    "Ich... mir war kalt... und ich wollte...ans Feuer", stammelte sie durcheinander. Der Blick seiner eisblauen Augen machte das Denken fast unmöglich.

    "Unsinn", knurrte er. "Versuch es nochmals. Diesmal mit der Wahrheit."

    Sie holte zitternd Luft. Sie wusste, dass er nicht nachgeben würde, bis sie sagen würde, was er hören wollte. Bis sie sagen würde, weshalb sie wirklich hergekommen war. Bis sie die Wahrheit sprach.

    "Ich wollte... Ich habe mich nach dir gesehnt", hauchte sie benommen. "Nach all dem was heute passiert ist, wollte ich dir einfach nur nahe sein."

    Darko stiess gepresst den Atem aus. "Wie nahe, Danielle? Wie nahe?"

    Sie zögerte. Aber nur den Bruchteil einer Sekunde. Dann umfing sie sein Gesicht und zog es zu sich hinunter.

    Seine Lippen legten sich auf ihre. Als sich seine Zunge den Weg in ihren Mund bahnte, gab er ein hungriges, männliches Knurren von sich, das Danielle einen Schauer der Erregung über den Rücken jagte. Weich und warm schmiegte sie sich an ihn, erwiderte seinen tiefen, leidenschaftlichen Kuss. Er hatte es eilig an diesem Abend, kostete ihren Mund nur kurz, dafür umso verlangender, ehe er sie ungeduldig aus ihren Kleidern befreite. Als sie nackt unter ihm lag, seufzte er erleichtert auf. Wieder küsste er sie, raubte ihr mit seinem fordernden, verlangenden Kuss den Atem. Als er sich schweratmend von ihr löste, blickte er aus funkelnden Augen auf sie hinunter.

    "Öffne deine Schenkel für mich, Süsse", flüsterte er eindringlich.

    Danielle errötete. Sie zögerte einen Moment, doch dann kam sie seiner Aufforderung langsam nach. Stück für Stück öffnete sie ihre Beine, spreizte sie ganz für ihn. Er drängte sich dazwischen, kuschelte sein bereits erregtes Glied zwischen die weichen Falten ihres Geschlechts. Dann stöhnte er zufrieden auf.

    Als Danielle ihn so heiss und verlangend an ihrer intimsten Stelle spürte, eingebettet in den warmen Schutz ihrer sanften Falten, holte sie zitternd Luft. Eine Woge der Erregung erfasste, sandte warme Hitze zwischen ihre Schenkel, Nässe, die allein für ihn bestimmt war.

    Darko senkte den Kopf. Sein Mund suchte ihre Brust, sog sie zwischen seine Lippen, nuckelte an ihr und reizte sie geschickt mit der Zunge. Als seine Zunge lustvoll über ihre Brutknospe leckte, nahm die Wärme zwischen ihren Beinen mit jeder Liebkosung zu. Als Darko der anderen Brust dieselbe Aufmerksamkeit schenkte, lösten sich perlende Tropfen der Erregung aus ihrer Weiblichkeit und benetzten seine Erektion, die noch immer zwischen ihren Falten pulsierte.

    Darko keuchte leise bei ihrer stummen Einladung. Er hob den Kopf und blickte auf sie hinunter. Danielle erwiderte seinen Blick, so weich und empfänglich, wie sie sich fühlte. Sie bewegte ihr Becken, rieb sich aufreizend an seiner Härte, während er sie mit dem Blick verschlang.

    "Du bist schon bereit", murmelte er überrascht. "Wieso bist du schon so nass für mich, Süsse?"

    Weil ich seit vier Wochen an nichts anderes denken konnte. Weil ich seit vier Wochen darauf warte, dich in mir zu spüren. Weil ich weiss, wie gut du dich in mir anfühlst.

    Danielle sprach keinen ihrer Gedanken laut aus. Sie flüsterte nur: "Ich will dich, Darko. Ich will dich in mir spüren."

    Wieder rieb sie sich verlangend an ihm. Er starrte benommen auf sie hinunter. "Wenn du so weitermachst", keuchte er, die Sicht durch einen Lustschleier verdeckt, "dann komme ich, bevor ich in deine Hitze tauche."

    Danielle hielt sofort inne. Darko lachte leise auf, ein zufriedenes männliches Lachen. "Warte", murmelte er. Er rollte sich von ihr, setzte sich dann aufrecht, lehnte sich mit dem Rücken gegen das Kopfende der Couch.

    "Komm her!" Er nahm ihre Hände, zog sie auf seinen Schoss. Danielle warf ihm einen verwunderten Blick zu. Unsicher verharrte sie auf seinem Schoss.

    "Küss mich", forderte er.

    Langsam senkte sie den Mund. Er küsste sie innig, während seine Hände auf Entdeckungsreise gingen, über Rücken und Taille strichen, ihren Busen massierten und kleine Kreise über ihren Bauch zogen.

    Angetrieben von seinem Kuss und der Liebkosung seiner Hände, begann Danielle langsam auf ihm zu kreisen. Darko seufzte zufrieden auf. Er brach den Kuss ab und wandte sich einer Brust zu, die sich nun auf der Höhe seines Mundes befand. Seine Lippen schlossen sich um eine erigierte Knospe. Zuerst reizte er sie sanft mit der Zunge, wechselte ab zwischen sanftem Streicheln und lustvollem Lecken. Dann aber schlossen sich seine Lippen fester um die kleine Knospe und begannen hungrig an ihr zu nuckeln.

    Danielles Blick verschleierte sich vor Lust, als sie auf Darko hinunterblickte. Ihre weiche Fülle verschwand in seinem Mund, der sich fest um sie schloss, so, als wolle er ihre Halbkugel nie wieder hergeben. Seine Bewegungen an ihrer Brust schossen Blitze der Lust durch ihren Körper, so dass sie unmöglich länger stillhalten konnte. Sie bewegte ihr Becken, rieb sich verlangend an Darkos Erektion. Als Antwort darauf sog er noch fester an ihrem Busen und knetete mit der freien Hand fest und fordernd die andere Brust.

    Danielle schloss die Augen, lege den Kopf in den Nacken und bewegte sich rhythmisch auf Darkos Härte. Sie kippte ihr Becken, positionierte sich so auf ihm, dass ihre Perle optimal stimuliert wurde und nahm ihre Bewegungen wieder auf, rieb sich heftiger und verlangender an ihm.

    Darkos Mund wechselte die Brust, seine Hand schloss sich um die Halbkugel, die nun von seinem Speichel glänzte. Wieder verwöhnte er sie mit Lippen und Fingern. Schon spürte sie, wie ihre inneren Muskeln zu arbeiten begannen. Wieder beschleunigte sie ihr Tempo, massierte sich an seiner Härte, bis ihre Sicht verschwamm und ihre Lider so heftig zuckten wie ihre inneren Muskeln. Danielle keuchte leise auf, als sie von einer Lustwelle nach der anderen davon getragen wurde.

    Darko liess von ihrem Busen ab, beobachtete sie gebannt, wildes Verlangen in den Augen. Sobald ihre letzte Zuckung verklungen war, rollte er sie sanft aber bestimmt von sich. Er rollte sie auf den Bauch, griff dann mit einem Arm unter ihr durch und hob sie an, bis sie auf allen Vieren kniete. Er kniete sich hinter sie, setzte seine wippende Erektion an ihren Eingang und tauchte mühelos in sie ein. Mit einer Hand hielt er ihre Taille in der richtigen Position. Seine freie Hand wanderte zwischen ihre Beine, suchte ihren Lustpunkt und massierte ihn mit dem Daumen.

    Danielle keuchte. Sie war so erschöpft von ihrem Höhepunkt, dass sie glaubte, unmöglich nochmals Lust empfinden zu können. Doch als sie seinen Daumen an ihrem Lustpunkt spürte, als er sie so geschickt massierte und sich gleichzeitig seinen Weg in sie so wild und hemmungslos suchte, dass er ihr mit jeder Bewegung seiner Lenden ein tiefes Stöhnen entlockte, da wurde sie von einem neuen Feuer der Lust erfasst, das heisser loderte als jedes zuvor. Der Gegensatz von seiner sanften Massage ihrer Perle und seiner wilden Härte in ihr, erregten sie so sehr, dass sie von neuem auf den Höhepunkt der Lust getrieben wurde. Schon krampften sich ihre inneren Muskeln wieder zusammen, umschlossen ihn so eng und fest, dass er unter ihrer fordernden Massage nur noch reglos in ihr verharren konnte. Als sie ihn nach mehreren Zuckungen erschöpft freigab, bewegte er sich sofort wieder, schob sich noch dreimal tief in sie vor, ehe er in ihr verharrte. Er warf den Kopf in den Nacken und stiess ein tiefes, animalisches Grollen aus, als er unkontrolliert in ihr zuckte. Er beglückte sie wieder und wieder, bis er erschöpft auf ihr zusammenbrach.

    

  


  
    Kapitel 9


    

    

    Danielle erwachte mit den ersten Sonnenstrahlen. Sie brauchte einen Moment um zu realisieren, dass es sich bei der harten, unnachgiebigen Matratze, auf der sie ruhte, um Darkos Brust handelte. Sie stiess einen tiefen, wohligen Seufzer aus. Wie gut es sich doch anfühlte, von seinem Körper gewärmt zu werden, von seinen Armen umfangen zu halten und dich an ihn gekuschelt zu schlafen.

    Plötzlich bemerkte sie, dass sie nackt war. Unwillkürlich dachte sie an das heisse, ungezügelte Liebesspiel des vergangenen Abends zurück, das ihr sofort die Röte in die Wangen trieb. War das tatsächlich sie gewesen, die sich Darko so hemmungslos hingegeben hatte?

    So etwas Intensives wie gestern Nacht hatte sie noch nie erlebt. Mit Roger war das Liebesspiel ausgenommen von den ersten drei Malen monoton und eintönig verlaufen, um nicht zu sagen mechanisch. Mit Darko aber...

    Ihr ganzer Körper hatte sich angefühlt, als stünde er in Flammen. Ihr Verlangen nach Darko war so gross gewesen, dass sie gemeint hatte, vor Lust umkommen zu müssen. Was für ein wunderbares Gefühl es gewesen war, als sie sich auf seinem Schoss bewegt hatte. Und dann diese neue Erfahrung, als Darko sich ihr so heiss und ungezügelt geschenkt hatte.

    Versonnen lächelte sie an seiner Brust.

    "Na? Schön geträumt?", hörte sie plötzlich seine tiefe Stimme. Sanft strich er über ihr Haar. Danielle lachte leise. Sie liebkoste seine Brust mit den Fingern, strich mit den Fingerspitzen bewundernd über seine harten Muskeln.

    "Es war eher ein... Tagtraum", murmelte sie versonnen.

    "Hm", sagte er gedehnt. "Hatte dieser... Tagtraum etwas mit mir zu tun?"

    Sie blickte zu ihm auf, schenkte ihm ein neckisches Lächeln. "Vielleicht."

    "Nur vielleicht?", fragte er rau und musterte sie so eindringlich, dass sie tief errötete.

    "Er hatte... etwas mit dir zu tun", murmelte sie atemlos.

    Seine Augen blitzten auf. "Hatte er etwas mit gestern Abend zu tun?"

    Danielle zögerte einen Moment. "Sehr viel sogar", hauchte sie dann, den Blick verlegen auf seine Brust gerichtet.

    "Ich glaube, dann waren unsere Gedanken am selben Ort", sagte er heiser.

    Unter der Decke griff er nach ihrer Hand und führte sie zwischen seine Beine. Sie spürte seine erwachende Erregung, legte ihre Finger um seine Männlichkeit und umschlang sie fest.

    "Oh", flüsterte sie benommen.

    Er lachte leise. Er umfasste ihre Taille, zog sie auf seine breite Brust, bis sie auf ihm lag.

    "Wann stehen die Kinder auf?", fragte er, die Stimme plötzlich gesenkt, so als befürchtete er, er würde Emma und Louise aufwecken, wenn er zu laut sprechen würde.

    "Sie werden jeden Augenblick herunterkommen", hauchte Danielle atemlos.

    "Dann müssen wir uns beeilen", grummelte er, zog ihren Kopf zu sich und küsste sie zärtlich und erregt zugleich. Danielle machte es sich auf seiner Brust bequem, spreizte die Beine und presste das Dreieck ihrer Schenkel verlangend an seine anschwellende Erektion. Sie erwiderte seinen Kuss warm und sanft. Sobald sie beide bereit waren, tauchte Darko in sie. Sie frönten einem süssen Liebesspiel, so zart wie die ersten Sonnenstrahlen.

    Kaum rangen sie erschöpft nach Atem, als im ersten Stock auch schon Schritte erklangen.

    Danielle sprang aus dem Bett wie von der Tarantel gestochen, suchte ihren Pyjama und schlüpfte schnell hinein.

    Darko lachte breit, blieb aber träge unter der Decke liegen. "Wie wär's mit Frühstück im Bett?", fragte er schelmisch, als sie eilig das Wohnzimmer durchquerte. Lächelnd drehte sie sich zu ihm um. "Womit glaubst du, hast du das verdient?", fragte sie neckisch.

    "Wie wär's damit, dass ich dich eben zur glücklichsten Frau der Welt gemacht habe?"

    Sie lachte und schlug spielerisch nach ihm. "Bescheiden bist du auch noch!"

    Kopfschüttelnd verschwand sie in der Küche, ein breites Lächeln auf den Lippen, als sie das Frühstück der Kinder zubereitete.

    

    Sobald Emma und Louise gegessen hatten, schickte Danielle die beiden nach draussen. Heute Morgen sei unterrichtsfrei, erklärte sie. Emma und Louise liessen sich das nicht zweimal sagen und rannten fröhlich sie ins Freie, ehe es sich ihre Mutter anders überlegen konnte.

    Danielle hingegen trat ins Wohnzimmer zurück, schloss vorsorglich die Tür hinter sich ab und schlüpfte dann wieder zu Darko unter die Decke. Er zog sie in die Arme und sie kuschelte sich dicht an ihn. Gesicht an Gesicht lagen sie nebeneinander. Einige Minuten schwiegen sie beide, zufrieden damit, den Anderen im Arm zu halten. Dann erkundigte sich Darko: "Was ist mit den Kindern?"

    "Ich habe ihnen unterrichtsfrei gegeben und sie nach draussen geschickt."

    "Hm", brummte er gedehnt. "Aus welchem Grund?"

    "Ich hab ihnen keinen genannt. Sie brauchen auch keinen."

    "Geht's Louise wieder gut?"

    "Sie ist schon wieder ganz die Alte. Weisst du, was sie mich gefragt hat?"

    Darko schüttelte den Kopf.

    "Wieso es so lange gedauert hatte, bis Bär und du sie gefunden habt."

    Darko lachte lauthals, seine Brust bebte heftig an ihrem Körper. "Die Kleine vertraut mir." Ernster fügte er hinzu: "Ganz wie ihre Mama."

    "Glaubst du, dass ich das tue?", fragte Danielle neckisch.

    "Ich weiss, dass du es tust. Zumindest seitdem du weisst, dass ich bei der Kriminalpolizei gearbeitet habe."

    Danielle lächelte. Damit lag er vollkommen richtig. Obwohl sie Darko stets mit Vorbehalt begegnet war, so hatte ihr Unterbewusstsein doch schnell gespürt, dass sie ihm vertrauen konnte. Andernfalls hätte sie ihn niemals um Hilfe gebeten, hätte nie um seinen Schutz gefragt. Aber es stimmte auch, dass sie noch lockerer und entspannter in seinen Armen lag, seitdem sie wusste, dass er Kriminalpolizist gewesen war.

    Draussen erklangen Kinderrufe, während drinnen ein behagliches Feuer knisterte. Darko hatte es entfacht, als die Kinder und Danielle gefrühstückt hatten. Er war sogar so umsichtig gewesen, in seine Hose zu schlüpfen, bevor er aus dem Bett gestiegen war. Inzwischen hatte er sie sich aber längst wieder abgestreift.

    "Darko?"

    Träge streichelte er ihren Rücken. "Hm?"

    "Warum hast du aufgehört? Bei der Polizei?"

    Sofort versteifte er sich. "Ich sagte doch, darüber spreche ich nicht."

    Sie holte tief Luft. "Ich würde aber gerne..."

    "Nein, Danielle. Nein!"

    Seine Stimme klang hart und abweisend. Danielle wusste, dass es besser gewesen wäre, die Sache ruhen zu lassen, doch sie unternahm trotzdem einen letzten Versuch. "Aber wie soll ich denn verstehen..."

    "Willst du, dass ich gehe? Willst du das?"

    Sie zuckte zusammen. Dann sah sie ihn aus grossen Augen an, ihr Blick erschrocken und ängstlich, verletzt und verunsichert.

    Darko starrte in ihre sanften, braunen Augen und seufzte tief. "Sieh mich nicht so an, Mäuschen. Ich wollte dich nicht so anfahren. Ich möchte bloss nicht darüber sprechen. Nicht jetzt, in Ordnung?"

    Sie antwortete nicht, musterte ihn nur unschlüssig.

    "Es tut mir Leid, Danielle, okay?"

    Sie sah in seine ernsten, nachdenklichen Augen.

    "Gut", murmelte sie langsam. Doch sie rollte sich zur Seite und wandte ihm den Rücken zu. Vorbei mit der morgendlichen Gemütlichkeit. Sie hätte die Mädchen gerade so gut unterrichten können, statt aus einer Laune heraus unter Darkos Bettdecke zu kriechen. Danielle zögerte einen Moment. Sie könnte ihre Pläne ja noch ändern, oder?

    Entschlossen warf sie die Bettdecke zurück. Doch ehe sie dazu kam, auch nur den kleinen Zeh zu heben, schlang sich Darkos Arm um ihre Taille. Er zog sie an sich, presste ihren Rücken fest gegen seine Brust. "Wo glaubst du, dass du hingehst?"

    Sie versteifte sich in seiner Umarmung. "Ich werde jetzt die Mädchen rufen. Wir halten unsere morgendlichen Schulstunden ab."

    "Was, wenn ich nicht einverstanden bin?"

    Danielle versuchte, sich aus seinem Griff zu befreien, doch sein Arm schloss sich nur noch fester um sie. Sie packte seinen Unterarm mit beiden Händen, versuchte, ihn wegzustossen, doch er regte sich keinen Millimeter von der Stelle. "Darko! Lass mich sofort los!"

    Er lachte selbstzufrieden. "Ich denke nicht daran. Wenn du gehen willst, musst du dich schon selbst befreien."

    Wieder packte sie seinen Unterarm, bohrte ihre Finger in sein Fleisch und versuchte, seinen Arm von sich zu stossen. Doch ihre Bemühungen waren vergeblich. Als er auch noch ein grosses Bein über ihre Schenkel legte, ein Bein, das mindestens doppelt so schwer war wie ihres, stöhnte sie verzweifelt auf. "Das ist nicht fair!", rief sie empört aus, gefangen in der Umklammerung seines unnachgiebigen Körpers, der genauso gut aus Stahl statt aus Fleisch und Blut hätte sein können.

    "Wieso? Was ist daran nicht fair?"

    Wütend drehte sie den Kopf, blickte über ihre Schultern zu ihm. "Du weisst ganz genau, was ich meine!"

    Er schüttelte nur den Kopf. "Ich sehe nicht ein, was an einem kleinen Kampf nicht fair sein sollte."

    "Das nennst du einen kleinen Kampf?", rief Danielle erregt aus.

    Er brummte nur etwas, das sie nicht verstand.

    Sie wand sich in seiner Umarmung, versuchte, nach ihm zu treten, doch er liess sich durch ihre Befreiungsversuche nicht beeindrucken.

    "Darko! Lass mich gehen! Sofort!"

    "Keine Chance, Süsse!"

    "Ich will aber, dass du mich loslässt! Auf der Stelle!"

    "Ich sagte doch, du musst dich selbst befreien", brummte er ungerührt.

    "Das geht nicht. Du weisst genau, dass das nicht geht!"

    "Oh? Und wieso nicht?"

    "Weil du viel kräftiger bist als ich!", rief sie erregt aus. "Du wiegst mindestens doppelt so viel wie ich, du bist zweimal so breit wie ich und zwei Köpfe grösser als ich. Du bist gut trainiert, muskulös und fest gebaut. Wie soll ich da gegen dich ankommen?"

    Er drückte ihr einen Kuss in den Nacken. "Vielleicht will ich gar nicht, dass du gegen mich ankommst?"

    Die Atmosphäre im Wohnzimmer änderte sich schlagartig. Hatte zuvor noch eine bedrohende Spannung über Wohnzimmer gelegen, war diese nun einem elektrisierenden Knistern gewichen.

    "Das gefällt mir nicht", flüsterte Danielle. "Ich komme mir so... hilflos vor."

    "Hilflos?"

    Danielle nickte.

    Darko drückte sie fest an sich "Ist es eine gute oder eine schlechte Hilflosigkeit?"

    "Eine schlechte", flüsterte sie.

    Darko lachte leise. "Sicher, Süsse?" Er senkte den Kopf, biss sie neckisch ins Ohrläppchen. "Ich kann mir nämlich nicht vorstellen, wie du dich in meinen Armen schlecht fühlen kannst. Soll ich dir mal sagen, wie du dich anfühlst?"

    "Ich will es gar nicht wissen!"

    "Warm und sanft", setzte er an, ihren Einwand ignorierend. "So zart und verletzlich. Und unglaublich weich und weiblich."

    Seine Hand schloss um ihre Brust. "Genauso, wie sich eine Frau anfühlen sollte."

    Danielle hielt unwillkürlich den Atem an bei dieser unmissverständlichen, besitzergreifenden Geste. Ihre Worte und seine Hand auf ihrer Brust liessen das Blut in ihren Venen pulsieren, liessen sie sich genauso fühlen, wie Darko sie eben beschrieben hatte. Langsam drehte sie den Kopf über die Schultern. Unsicher blickte sie zu ihm auf.

    Seine Augen verengten sich. Er senkte den Mund und küsste sie. Es war ein sanfter, zärtlicher Kuss, der aber zugleich den männlichen Besitzanspruch geltend machte, der Darko seiner Meinung nach zukam.

    Nach diesem langen, atemberaubenden Kuss hörte man nichts ausser ihrer beider Atem.

    Als Darko zu sprechen ansetzte, zuckte Danielle erschrocken zusammen. "Was war der Grund?"

    "Welcher Grund?", fragte sie verwirrt.

    "Warum hast du den Kindern heute Morgen frei gegeben?"

    Danielle zögerte. Hinter ihrer spontanen Entscheidung, die Mädchen nach draussen zu schicken, steckte tatsächlich mehr als der Wunsch nach einigen gemütlichen Stunden mit Darko. Sie wusste jedoch nicht genau, wie sie es ihm erklären sollte. Noch immer fürchtete sie, er könnte auf ihre Bitte abweisend reagieren. Sie fürchtete sich davor, dass er sie und ihren Wunsch ins Lächerliche zog. Andererseits, so friedlich und zufrieden wie er auf ihrem Sofa lieg, konnte ihm der Gedanke, wieder zu ihr zu ziehen so unbehaglich nicht sein.

    "Danielle?", hackte er nach.

    "Ich... ich wollte etwas mit dir... besprechen."

    "Ich bin ganz Ohr."

    Er rückte näher an sie, sein Arm noch immer über ihrer Taille, sein Bein über den ihren.

    "Darko, ich... was gestern passiert ist, es war so schrecklich."

    Danielle spürte, wie sie unwillkürlich zu zittern beim Gedanken an Louise und die Angst, die sie um ihre Tochter ausgestanden hatte.

    "Ich weiss, Süsse. Aber wir haben die Kleine gefunden. Jetzt ist alles wieder gut."

    Danielle schloss die Augen, versuchte ihr Zittern zu unterdrücken, doch es wollte ihr nicht gelingen. Darko murmelte weitere Worte der Beruhigung, belanglose, sanfte Worte, die Danielles Erinnerung an den gestrigen Tag allmählich verdrängten.

    "Ich bin so froh, dass du da warst", flüsterte sie.

    Er strich ihr sanft übers Haar. "Natürlich war ich da. Wo hätte ich denn sonst sein sollen, hm?"

    Er versuchte, die Stimmung aufzulockern, doch Danielle war nicht nach Lachen zumute.

    "Darko?" Langsam drehte sie sich in seiner Umarmung, bis sie ihn ansehen konnte.

    "Hm?"

    "Ich möchte dich etwas fragen."

    "Ja?"

    Wieder zögerte sie. Unsicher blickte sie ihn an. Er hob auffordernd die Augenbrauen. "Frag mich einfach, Süsse. Ich werde dich schon nicht auffressen." Er zwinkerte ihr zu.

    Danielle holte tief Luft. "Darko, ich weiss, ich habe dich eben erst fortgeschickt... ich habe dir gesagt, dass ich dich nicht mehr brauche... dass ich gut allein zurechtkomme..."

    Danielle brach ab.

    Nervös fuhr sie sich mit der Zunge über die Lippen, versuchte, in Darkos Gesicht eine Reaktion auf ihre Worte zu lesen. Er musste erkannt haben, worauf sie hinauswollte.

    "Möchtest du, dass ich zu euch zurückkehre?"

    Seine Augen bohrten sich in ihre. Sie las Bereitschaft in seinem Blick, Bereitschaft, seine Sachen zu packen und einmal mehr bei ihr einzuziehen. Erleichtert atmete Danielle auf. Ihre Furcht, er könne sie abweisen oder sich gar lustig über sie machen, war unbegründet gewesen.

    "Ich würde mich sicherer fühlen, wenn du... wenn du den Winter bei uns verbringen würdest."

    Darko legte eine Hand an ihre Wange, strich sanft mit dem Daumen über ihr Gesicht.

    "Dann werde ich das tun, Danielle. Es scheint mir nur vernünftig, die Wintermonate bei dir zu verbringen. Ich kann mir bis heute nicht erklären, warum du mich vor vier Wochen fortgeschickt hast. Aus falschem Stolz, nehme ich an. Hier oben aber spielen solche Gefühle eine untergeordnete Rolle. Hier geht es allein ums Überleben. Es macht nur Sinn, wenn wir uns dazu zusammenschliessen."

    Danielle atmete tief aus.

    Darko sah es genauso wie sie. Er hatte die Situation analysiert, sein Handeln war vernünftig und durchdacht. Es hatte mit Gefühlen nichts zu tun. Wie Darko selbst gerade gesagt hatte, Gefühle spielten in der Wildnis eine untergeordnete Rolle, man musste sie zurückstecken. Zwischen Darko und ihr ging es nicht um Liebe. Wenn sie sich in ihn verliebt hatte, so war das ihr Problem. Darko und ihr ging es einzig und allein um eine Zweckgemeinschaft, darum, den Winter zu überdauern. Sie würde bei ihm Schutz finden, er bei ihr körperliche Befriedigung. Einst hatte Darko genau dies explizit von ihr gefordert: Er hatte körperliche Befriedigung für die Nahrungsmittel verlangt, die er ihr gegeben hatte. Diese Abmachung war jedoch beendet worden, als er ihr die Lebensmittel geschenkt hatte.

    Jetzt aber hatten sie gerade eine neue, ähnliche Übereinkunft getroffen, wenn auch eine stillschweigende. Sie waren schon so weit, dass sie sich ohne Worte verstanden.

    Danielle war sicher, dass diese Übereinkunft richtig war. Sie würde sich nicht mehr so einsam und verlassen fühlen, würde keine unbegründeten Ängste vor der Dunkelheit oder der einengenden Schneewüste mehr ausstehen müssen. Sie wollte Darko an ihrer Seite, wollte ihn während des Winters bei sich haben. Genau wie er sagte, wäre es nur vernünftig, wenn er die Wintermonate bei ihr verbrachte. Damit deutete Darko schon an, dass ihrer Zweisamkeit ein zeitlicher Rahmen gesetzt war. Dies war ihr natürlich vollkommen bewusst. Sobald der Winter vorüber wäre, würde sie sich von Darko verabschieden und mit den Kindern in die Stadt zurückziehen. Doch bevor das möglich wäre, müsste erst einmal der Schnee schmelzen.

    Danielle lächelte Darko zu, ein Lächeln, das ihre Übereinkunft besiegelte.

    

  


  
    Kapitel 10


    

    

    Mitte April stand der Schnee immer noch beinahe so hoch wie drei Monate zuvor. Die Sonne aber schien immer kräftiger und man ahnte, dass der Schnee ihr nicht mehr lange standhalten würde. Das zuckrige Weiss auf den Bäumen war bereits geschmolzen. Die Bäume reckten und streckten sich erwartungsvoll dem Frühling entgegen.

    Auch Danielle und die Kinder wurden von neuer Lebenslust erfasst, sahen mit Freuden dem Frühling entgegen und schlossen Wetten darüber ab, ab wann der Felsenpfad wieder begehbar sei. Obwohl der Schnee noch immer hoch stand, schien es, als sacke er mit jedem sonnengeküssten Frühlingstag ein bisschen mehr in sich zusammen. Danielle glaubte, es könne sich nur noch um Tage handeln, bis der Schnee so weit in sich zusammengefallen wäre, dass sie in seinem weichen Matsch über den Felsenpfad stapfen konnten.

    Dieser Gedanke liess ihr Herz vor Freude heftig schlagen. Sie und die Kinder hatten nun fast acht Monate in den Bergen verbracht, waren viel länger hier geblieben, als geplant. Wie Danielle vorausgesagt hatte, hatten sie hier überwintert, doch sie hatten vergessen, wie sich der Winter in den Bergen in die Länge ziehen konnte. Nun waren sie alle begierig darauf, wieder Stadtluft zu riechen, den Puls des Lebens zu fühlen, sich unter Menschen zu mischen. Die Auszeit auf dem Felsenberg war eine gute Erfahrung gewesen, doch es war ein Lebensstil, der für Danielle und die Kinder nicht von Dauer sein konnte. Wie ursprünglich geplant, hatte Danielle die Auszeit in der Wildnis geholfen, ihre Zukunft neu zu gestalten: Sie hatte sich dazu entschlossen, im Sommer eine Ausbildung als Primarlehrerin zu beginnen. Der Unterricht mit ihren Töchtern hatte ihr grossen Spass bereitet. Es gefiel ihr, Stoff zu vermitteln und Fragen zu beantworten. Zudem vermittelte es ihr stets grosse Genugtuung, Verstehen im Gesicht ihrer Kinder zu lesen.

    Jetzt, wo sie einen Plan hatte, sah sie der Zukunft leichteren Herzens entgegen. Ihre Zukunft war nicht mehr nur ein schleierhafter Nebel, den sie nicht durchdringen konnte, sondern sie nahm langsam aber sicher Form an. Danielle würde Lorelle bitten, sie und die Kinder aufzunehmen, bis sie eine kleine, günstige Wohnung in der Stadt gefunden hatten. Sie war sicher, dass ihre Schwester ihr Einverständnis geben würde. Lorelle mochte Emma und Louise sehr gerne und würde Danielles Wunsch, ihr Leben endlich selbst in die Hand zu nehmen, nur begrüssen. Danielle war sich so sicher, dass Lorelle sie beherbergen würde, dass sie Emma und Louise bereits über deren zukünftigen Wohnort informiert hatte. Beide Mädchen waren begeistert von der Vorstellung, bei Tante Lorelle zu hausen.

    So weit, so gut. Nun musste nur noch der Tag kommen, an dem die Sonne den Schnee in die Knie zwang.

    Danielle holte tief Luft. Obwohl sie sich darauf freute, den Feuerberg zu verlassen, zog sich ihr Herz bei dem Gedanken daran schmerzlich zusammen. Den mit dem Feuerberg würde sie auch Darko hinter sich lassen. Den selbstgefälligen, selbstsicheren Darko Coda, dessen Selbstvertrauen unschwer ihr ganzes Haus ausfüllte. Unter anderem Umständen hätte sie sich nicht zwei Minuten im selben Raum wie er aufgehalten. Die unantastbare Aura der Selbstzufriedenheit, die er ausstrahlte, hätte sie ganz schön schnell in die Flucht getrieben. Es war eine Aura, die sie nur allzu sehr an Roger erinnerte. Dennoch unterschied sich Darko gänzlich von Roger, so stark sogar, dass sie sich ohne Vorwarnung Hals über Kopf in ihn verliebt hatte.

    Während der letzten Wochen, die Darko in ihrem Haus verbracht hatte, hatte er sie stets zuvorkommend und freundlich behandelt. Sie hatte sich mit ihm gut verstanden und sich in seiner Nähe immer wohl gefühlt. Mit Darko im Haus hatte sie sich sicher und unbeschwert gefühlt, am Tag genauso wie in der Nacht. Die Nächte, die sie mit Darko auf der Couch verbracht hatte, hatten oft in einem Liebesspiel gemündet, mal sanft und zärtlich, mal heiss und begierig. Sie schienen beide Gefallen gefunden zu haben, an den geteilten Wintertagen. Nie aber hatte Darko auch nur mit einem Wort angedeutet, dass sein Interesse an ihr das Winterende überdauern könnte. Er hatte nie über Gefühle gesprochen, wahrscheinlich, um ihre keine falschen Hoffnungen zu machen. Danielle schloss daraus, dass sich die Zweisamkeit für Darko ganz eindeutig auf diesen einen Winter beschränkte. Sie hatte keine Ahnung, was er danach tun würde, ob er hier bleiben oder fortziehen würde, doch was immer seine Pläne waren, sie fand zweifellos keinen Platz darin. Obwohl ihr das von Anfang an bewusst gewesen war, schmerzte sie den Gedanken an eine Trennung mehr, als sie je gedacht hätte.

    "Na, Mäuschen? Weit weg in Gedanken?"

    Danielle blickte von ihrer Zeichnung auf, die sie am Wohnzimmertisch anfertigte. Die Kinder waren bereits im Bett und Darko würde es in Kürze auch sein. Er zog sich vor ihren Augen ohne Hemmungen aus, liess Kleidungsstück für Kleidungsstück zu Boden fallen, inklusive seine Unterwäsche.

    Danielle schluckte, als sie beobachtete, wie er sich entkleidete und erinnerte sich wieder daran, dass er ihr eine Frage gestellt hatte.

    "Ich habe gerade über meine Zukunft nachgedacht."

    Er hob eine Augenbraue. "Schon Pläne?"

    Sie hatte noch nie mit ihm darüber gesprochen. Nun nickte sie. "Ich werde fürs Erste zu meiner Schwester ziehen. Im Sommer werde ich dann mit einer Ausbildung beginnen. Ich möchte Primarlehrerin werden."

    Sekundenlang musterte er sie stumm, sein Blick undurchschaubar. Dann wandte er ihr den Rücken zu.

    "Kling gut."

    Er ging zur ausgezogenen Couch, legte sich unter die Decke. Das Feuer brannte im Kamin wie jeden Abend und tauchte Darko in ein warmes Licht. Es war das einzige Licht im Raum, abgesehen von der kleinen Tischlampe, in deren Schein Danielle ihre Zeichnung anfertigte.

    "Also, dann. Gute Nacht", hörte sie Darko sagen.

    Seine Worte lösten ein schmerzliches Ziehen in ihrer Brust aus. Heute Abend war er offensichtlich nicht daran interessiert, Liebe zu machen.

    "Schlaf gut", murmelte sie.

    Darko machte es sich im Bett bequem und nur wenige Minuten später hörte Danielle seine tiefen, gleichmässigen Atemzüge. Bei dem Gedanken daran, dass sie demnächst wieder allein schlafen müsste, trat ein verräterisches Funkeln in ihre Augen. Wenn Darko ihre Gefühle doch nur erwidert hätte!

    Wehmütig blickte sie auf sein schwarzes Haar, das unter der Decke hervorlugte. Wie einfach es war, sich den Rest ihres Lebens an seiner Seite vorzustellen. Er wäre in idealer Vater und Ehemann. Vernünftig und durchdacht, aufmerksam und hingebungsvoll, mit einem übermächtigen Beschützerinstinkt wäre er für sie und die Kinder genau der Richtige. Doch nur allzu bald würde sie sich von ihm trennen müssen. Bedrückt löschte Danielle das Licht. Im Schein des Feuers schlüpfte sie in ihren Hündchen-Pyjama und kroch dann zu Darko unter die Decke, bedacht darauf, ihn nicht zu wecken. Danielle suchte seine Nähe, kuschelte sich dicht an ihn. Fünf Jahre wohnte er nun schon in dieser Einsamkeit. Ihr selbst reichten acht Monate bei weitem. Danielle blickte auf Darkos dunkles Haar und fragte sich wie so oft in den vergangenen Wochen, wovor er wohl davongelaufen sein mochte.

    

    Mitten in der Nacht wurde Danielle von einem Aufschrei geweckt. Erschrocken fuhr sie im Bett auf. Wieder ein Schrei!

    Sie zuckte heftig zusammen. Benommen blinzelte sie in die Dunkelheit und war erleichtert, die orangerote Glut des Kaminfeuers zu erblicken, die sie daran erinnerte, wo sie sich befand. Sie wollte gerade voller Sorge Darko wecken, als sie ihn kehlig stöhnen hörte und ihr bewusst wurde, dass er es war, der geschrien hatte. Sie packte seine Schultern und rüttelte ihn sanft.

    "Darko? Darko, wach auf!"

    Er reagierte nicht, noch immer gefangen in seinem Albtraum.

    Danielle umschloss seine Schultern kräftiger, schüttelte ihn heftiger. "Darko, wach auf! Bitte, wach auf!"

    Er gab einen dunklen Laut von sich, eine Mischung aus einem Stöhnen und einem Knurren. Im nächsten Moment schossen seine Arme vor. Er packte ihre Hände, rollte sie von sich, drückte sie rücklings in die Matratze und hievte sich über sie, ein wildes Funkeln in seinen Augen. Seine Hand schloss sich fest um ihren Hals. Jetzt war es an ihr, erschrocken aufzuschreien. "Darko! Darko, ich bin's! Ich bin's nur, Danielle!"

    Er starrte sie an, als würde er ihr nicht glauben, noch immer ein heisses Funkeln in den Augen.

    "Darko, bitte!", flüsterte Danielle ängstlich. "Du hast schlecht geträumt und ich habe dich geweckt."

    Er rührte sich nicht. Danielle begann zu zittern. "Bitte... nimm deine Hand von meinem Hals!"

    Nun trat Erkenntnis in seine Augen. Er fluchte laut und derb, als er ihren Hals freigab und sich von ihr rollte. Er legte sich auf den Rücken, fuhr sich mit den Händen durchs Haar und gab ein gequältes Stöhnen von sich.

    Danielle holte zitternd Luft. Langsam rappelte sie sich auf. Sie drückte sich in die Ecke der Couch, bildete die grösstmögliche Distanz zwischen ihr und Darko, die das Bett erlaubte. Sie schielte zu Darko, der die Hände an die Schläfen gepresst, wütende Flüche ausstiess.

    "Darko? Geht's... Geht's wieder?"

    "Verdammter Albtraum", knurrte er, den Blick starr in die Dunkelheit gerichtet.

    "Was... was hast du denn geträumt?"

    "Dieser verdammte Mistkerl!"

    "Darko, was..."

    "Ich würde ihn mit meinen eigenen Händen erwürgen, wenn ich könnte, das schwör ich dir."

    "Darko..."

    "Dieser eiskalte Bastard! Er hätte es verdient, zweimal zu sterben!"

    Danielles Augen weiteten sich entsetzt. "Darko! Wovon sprichst du? Du machst mir Angst!"

    Erst jetzt schien ihm ihre Gegenwart bewusst zu werden. Langsam drehte er sich ihr zu, der Blick noch immer erhitzt, sein Körper bebend vor Zorn. "Was machst du dort in der Ecke? Was starrst du mich so an?"

    Er rappelte sich auf, setzte sich auf und lehnte sich mit dem Oberkörper gegen das Kopfende der Couch. Er hob die Augenbrauen, zum Zeichen, dass er noch immer auf eine Antwort wartete.

    "Du... du hast dich auf mich gestürzt... du hast mir Angst eingejagt...", stammelte Danielle.

    Erst jetzt schien sich Darko zu erinnern, wie er sich auf sie gerollt hatte, als wäre sie der Feind, den er bezwingen müsste. Er schüttelte resigniert den Kopf und murmelte etwas, das Danielle nicht verstand, höchstwahrscheinlich ein weiterer Fluch.

    "Tut mir Leid. Tut mir Leid, wenn ich dich erschreckt habe."

    Danielle atmete hörbar aus. "Schon gut. Schon gut. Geht es dir wieder besser?"

    "Komm zu mir!" Er winkte sie zu sich.

    Danielle aber zögerte.

    "Danielle!"

    Sie schüttelte den Kopf.

    "Bitte. Ich ertrage es nicht, wenn du mich so ansiehst. Als wäre ich ein verfluchtes Monster."

    "Du hast mir nur einen Schrecken eingejagt, das ist alles."

    Darko streckte die Hand nach ihr aus. Sie zuckte zusammen, als er seine Hand auf ihr Knie legte. "Bitte, Danielle, komm zu mir. Ich brauche dich. Ich brauche dich jetzt."

    Seine sanft geflüsterten Worte appellierten an ihr Herz und an ihren weiblichen Beschützerinstinkt. Langsam löste sie sich aus der Couchecke, wobei sie Darko wachsam im Auge behielt. Er griff sanft nach ihrer Hand, zog sie auf seinen Schoss. Vorsichtig grätschte sie über seiner Mitte, liess sich langsam auf ihn sinken. Sofort wurde sie von Darkos Armen umschlungen. Er zog sie dicht an sich, vergrub seinen Kopf zwischen ihren weichen Brüsten.

    Danielle erkannte, dass ihr von Darko keine Gefahr mehr drohte. Sie strich ihm zärtlich übers Haar und murmelte beruhigende Worte.

    Schliesslich sah Darko auf. Er legte den Kopf in den Nacken, stützte den Kopf auf dem Couchrand ab. "Bitte, hör nicht auf", murmelte er. Seine Hände schlangen sich um ihre schmale Taille, hielten sie verzweifelt fest. Danielle streichelte ihm weiterhin übers Haar, sprach weitere, tröstende Worte.

    "Fühlst du dich besser?"

    Darko nickte. "Es tut mir Leid. Es tut mir so leid, Danielle. Ich habe dich mit ihm verwechselt."

    "Mit wem?", fragte sie atemlos. Sie spürte, dass sie in diesem Moment den Schlüssel zu Darkos Vergangenheit in den Händen hielt.

    "Dieser verdammte Haufen Scheisse!"

    Danielle zuckte zusammen. Die Farbe wich aus ihrem Gesicht. Blass starrte sie Darko an. Er schüttelte zerknirscht den Kopf. Seine Arme umfingen ihren Rücken, zogen sie dicht an sich.

    Danielle legte die Arme um seinen Hals und schmiegte sich eng an Darko. Sie spürte instinktiv, wie sehr er sie in diesem Moment brauchte. Als sie vertrauensvoll seine Nähe suchte, entfuhr Darko ein dunkles Stöhnen, eine Mischung aus Verzweiflung und tiefer Zufriedenheit. Das Gesicht in ihrem Haar vergraben, begann er plötzlich er zu sprechen. Die Worte sprudelten nur so aus ihm heraus, ein wilder, unkontrollierter Wasserfall. "Wir waren uns so sicher, dass er es war, Danielle. Hundertprozentig sicher, wir hatten keine Zweifel. Aber es war so verdammt hart, Beweise zu finden. Es gab nichts, das wir verwenden konnten, um ihn zu überführen. Seine falschen Alibis konnten wir auffliegen lassen, doch das war auch schon alles. Die Tatsache, dass er in jener Nacht nicht mit seinen Freunden Karten gespielt hatte, genügte nicht, um ihm des Mordes schuldig sprechen zu können. Wir taten, was wir konnten, arbeiteten beinahe pausenlos, Tag und Nacht. Ich hatte der Schwester mein Wort gegeben. Der Schwester seiner toten Ehefrau. Ich hatte ihr versprochen, wir würden ihn festnageln, ihn für immer hinter Gitter bringen. Doch so sehr wir uns auch anstrengten, stichhaltige Beweise konnten wir nicht finden. Wir waren alle von seiner Schuld überzeugt, spürten sie, wann immer wir in seine Nähe kamen. Doch ein Gefühl allein nützt dir nichts. Wir konnten ihn nicht dingfest machen. Wir mussten ihn gehen lassen."

    Danielle brauchte eine Weile um Darkos Worte zu verdauen. "Dieser Mann", begann sie dann stockend, "er hat seine Frau umgebracht?"

    Darko stiess ein verzweifeltes Stöhnen aus. "Nicht nur sie. Auch ihre beiden kleinen Töchter."

    Ein gequältes Wimmern entfuhr Danielles Lippen. Sofort dachte sie an Emma und Louise und eiskalte Angst kroch ihr über den Rücken. Sie begann heftig zu zittern.

    Darko drückte sie fest an sich. "Siehst du, darum wollte ich es dir nicht erzählen. Ich wusste, wie du reagieren würdest. Ich wollte dich nicht beunruhigen."

    "Wie schrecklich", wimmerte Danielle. "Wie schrecklich!" Sie wiederholte die Worte in einem fort, als würde sich ihr gesamtes Vokabular darauf beschränken.

    "Wir haben sie leblos in ihrer Wohnung aufgefunden. Sie lagen im Bett, alle drei nebeneinander. Sie sahen so friedlich aus auf den ersten Blick. Doch die Matratze war blutgetränkt. Er hatte alles genauestens geplant und minutiös ausgeführt. Wir verhörten ihn immer wieder, arbeiteten Tag und Nacht, in der Hoffnung, endlich etwas zu finden, das uns helfen würde, ihn zu überführen. Doch wir fanden nichts."

    Darko schwieg eine Weile. Dann fuhr er fort. "Nicht, dass ich in meiner Karriere bei der Kriminalpolizei jeden Fall gelöst hätte. Es kam öfter vor als mir lieb war, dass wir keine Spur hatten vom Täter. Doch dies war das erste Mal, Danielle, dass wir genau wussten, wer der Täter war, aber ihn nur hilflos anstarren konnten."

    "Oh, Darko! Wie entsetzlich!"

    Danielle umklammerte seinen Hals wie einen Rettungsring. Sie schlang die Beine um seine Hüfte und presste sich so dicht an ihn, wie sie nur konnte. Noch immer bebte ihr Körper vor Schreck.

    "Es tut mir leid", entschuldigte er sich gequält. "Ich wollte dir nichts davon erzählen. Ich hätte es nicht tun sollen."

    Schweigend umklammerten sie einander, als befänden sie sich auf einem sinkenden Boot mitten im weiten Ozean.

    "Nein, Darko", meinte Danielle schliesslich sanft. "Ich bin froh, dass du es mir erzählt hast. Ich bin froh, dass ich weiss, welche Geister dich gejagt haben. Es war richtig, dass du dich mir anvertraut hast."

    Nun endlich verstand sie, weshalb Darko sich vom Leben zurückgezogen hatte, was ihn in die Einsamkeit der Berge verschlagen hatte. Es war eine schauerliche Geschichte, doch sie war froh, dass er ihr darüber berichtet hatte. Es half ihr, ihn zu verstehen, half ihr, zu verstehen, wer er war.

    Um ihren Worten Nachdruck zu verleihen, senkte sie den Mund und drückte ihre Lippen zärtlich auf seine. Sie küsste ihn, ein Kuss, der ihm Verständnis und Zuneigung signalisierte.

    Als sie sich schliesslich von Darko löste, sah er sie aus verschleierten, glänzenden Augen an.

    "Wieso bist du so liebevoll?"

    "Wie meinst du das?"

    "Wieso reagierst du nicht wütend und anklagend auf mein Versagen? Wieso sehe ich keine kalte Verachtung in deinen Augen?"

    Danielle schnappte erschrocken nach Luft. Seine Worte machten ihr so einiges bewusst. "Man hat dich gar nicht vom Dienst suspendiert, nicht wahr? Du hast freiwillig gekündigt, weil du geglaubt hast, versagt zu haben. Du hast dich selbst verurteilt, hast auf dein Versagen so reagiert, wie du es von mir erwartetet hast: Wütend, anklagend und mit kalter Verachtung. Du hast dich selbst gehasst, hast nur Verachtung übrig für dich selbst und für deine vermeintliche Unfähigkeit."

    Darko schloss ergeben die Augen. An seinen verräterisch zitternden Lidern erkannten Danielle, dass sie richtig lag.

    "Ach, Liebster", flüsterte Danielle dicht an seinem Ohr. "Du bist doch auch nur ein Mensch. Du hast alles getan, was in deiner Macht stand. Mehr konntest du nicht tun. Du solltest dich nicht länger vor der Welt verschliessen, Darko. Du musst unbedingt beginnen, dir selbst zu verzeihen."

    Als er sie diesmal auf den Rücken legte und sich auf sie rollte, verspürte Danielle keine Furcht. Er küsste mit einer solchen Intensität, dass ihr schwindlig wurde. Es war, als explodierten in diesem Kuss all die Gefühle, die er während der letzten Jahre so zwanghaft unterdrückt hatte. Danielle küsste ihn sanft zurück, forderte ihn dazu auf, alles zu vergessen und sich ihr ganz hinzugeben.

    "Danielle", keuchte er, nachdem er eine halbe Stunde nichts anderes getan hatte, als sie verzweifelt zu küssen. "Ich brauche dich. Ich brauch dich jetzt!"

    "Ich weiss, Liebster", flüsterte sie. Sie hob ihr Becken und rieb sich sanft an ihm. "Ich weiss."

    Darko stöhnte leise auf. Er half ihr, sich zu entkleiden. Sobald sie nackt war, wanderte seine Hand zwischen ihre Schenkel. Erwartungsvoll prüfte er, ob sie bereit für ihn war. Darko seufzte leise auf, als er sie heiss und feucht vorfand.

    "Komm in mich, Liebster", drängte Danielle sanft. "Gib dich mir ganz hin. Halte dich nicht zurück."

    Er kam ihren Aufforderungen nach, allen dreien. Sobald er in ihr schützendes Geschlecht getaucht war, suchte er unstet und verzweifelt nach Erfüllung. Danielle kam ihr mit ihrem Becken entgegen, forderte ihn sanft dazu auf, sich in süssem Vergessen zu verlieren. Als er den Höhepunkt erreichte, stiess er einen tiefen, kehligen Schrei aus, in dem sich die Verzweiflung der vergangen Jahre mit der überwältigenden Lust mischten, die er bei Danielle gefunden hatte. Als er sich erschöpft und verausgabt auf Danielle fallen liess, schloss sie ihn in eine tröstende Umarmung und flüsterte zärtliche Worte in sein Ohr, so lange, bis er in einen tiefen, traumlosen Schlaf fiel.

    

    Mit dem anbrechenden Morgen kam der Tag der Trennung. Als sich Danielle an diesem Morgen reckte und streckte, ahnte sie noch nicht, dass sie noch am selben Tag ihre Sachen packen und abreisen würde. Ihr Blick legte sich auf Darko, sie beobachtete, wie er tief und friedlich schlief. Sie würde ihn noch etwas schlafen lassen, entschied sie. Es war eine anstrengende Nacht gewesen für ihn. Er hatte nochmals deutlich einen Teil seiner Vergangenheit durchlebt, den er so sehr zu vergessen wünschte, dass er vor fünf Jahren davor geflohen war. Darko war vor sich selbst davon gelaufen. Dies hatte sie ihm letzte Nacht jedoch nicht sagen wollen. Bestimmt hätte er es nicht gerne gehört. Was er gebraucht hatte war Trost und Geborgenheit. Beides hatte sie ihm nur zu gerne geschenkt. Mit rauer, heiserer Stimme hatte er nach ihr verlangt, hatte er ihr zu verstehen gegeben, dass er sie brauchte. Sie war gerne für ihn dagewesen. Das Gefühl, ihm Trost gespendet zu haben, erfüllte sie mit tiefer Zufriedenheit und Genugtuung. Mit einem seligen Lächeln auf den Lippen bereitete sie das Frühstück zu.

    Darko schlief einfach weiter, während sie und die Kinder im Wohnzimmer frühstückten. Er erwachte erst gegen zehn Uhr, als sie mitten im Deutschunterricht waren. Er streckte sich und gähnte, wünschte ihnen mit breitem Lächeln einen guten Morgen. Dann verschwand er im Bad, später in der Küche. Danielle sah ihn erst nach dem Mittagessen wieder. Die Kinder waren draussen und sie wusch gerade das Geschirr ab, als sie Schritte hinter sich hörte. Sie drehte sich zu Darko um. Er trat zu ihr, legte seine Hände auf ihre Taille, spreizte seine Beine und nahm die ihren zwischen die seinen.

    "Hast du... gut geschlafen?", fragte Danielle atemlos.

    Er senkte den Kopf, legte das Kinn auf ihren Scheitel. "Hm", brummelte er. "Ich hatte einen schrecklichen Albtraum, weisst du? Aber ich hatte Glück. Ein wunderbarer Engel hat mich getröstet und mir darüber hinweggeholfen."

    Er umschlang sie nun fest, presste sie dicht an seine Brust.

    "Das ist schön für dich", murmelte Danielle.

    "Ich hätte nie gedacht, dass du mir so guttun würdest, Danielle."

    "Was?"

    "Seit du an meiner Seite schläfst, schlafe ich so viel ruhiger."

    Danielle erstarrte. "Dann... hast du diese Albträume also oft gehabt?"

    Darko nickte. "Immer wieder. Auch hier bin ich in der Nacht oft hochgeschreckt, doch die Albträume haben langsam aber sicher abgenommen. Das habe ich nur dir zu verdanken."

    Zärtlich küsste er sie auf die Wange.

    "Ich bin froh, dass du das so siehst", murmelte Danielle.

    "Gestern Nacht- ich möchte mich bei dir bedanken."

    Danielle wandte sich in seiner Umarmung, bis sie Brust an Brust zu ihm stand. Sie legte den Kopf in den Nacken, blickte ihn durchdringend an. "Da gibt es nichts zu danken."

    "Du hast mir zugehört, warst für mich da. Du warst so verständnisvoll, so voller Zuwendung. Noch jetzt höre ich die sanften, weichen Worte des Trostes in meinem Ohr."

    Danielle lächelte. "Ich war gerne für dich da, Darko. Jeder tut das, was er am besten kann, erinnerst du dich?"

    Ein Funkeln trat in seine Augen. Langsam nickt er. "Du warst so unglaublich sanft. So zärtlich, so süss."

    Ein Schleier trat vor Danielles Augen. "Das wollte ich auch sein. Für dich wollte ich es sein, Darko."

    Ihre Worte entlocken seiner Brust ein tiefes Grollen. Er senkte den Mund zu einem leidenschaftlichen Kuss. Danielle legte die Arme um seinen Hals, liess sich unter seinem Kuss dahinschmelzen und schmiegte sich dicht an Darko.

    In diesem Moment wurde die Haustür aufgerissen.

    "Mama!"

    "Mama, Mama!"

    Laute Schritte polterten über den Korridor. Danielle und Darko fuhren auseinander.

    "Mama, weisst du was? Weisst du was?"

    "Rate mal, was geschehen ist!"

    Danielle lachte leise, als sie ihre erregten Kinder sah. "Das muss sich ja etwas ganze Tolles handeln, so wie ihr hier reingestürzt kommt."

    "Der Felsenpfad", jubelte Louise.

    "Er ist begehbar", ergänzte Emma. "Wir haben ihn sogar getestet! Wir haben bereits die halbe Strecke zurückgelegt. Es geht problemlos, Mama! Man sinkt zwar bis zu den Hüften ein, doch es geht problemlos!"

    Danielle starrte ihre Kinder an, blickte von ihren völlig durchnässten Hosen in ihre strahlenden Gesichter.

    Nun also war der Tag gekommen, auf den sie so lange gewartet hatte, den sie so sehnsüchtig herbeigewünscht hatte. Warum freute sie sich dann nicht? Warum strahlte sie nicht mit der Sonne um die Wette? Warum stiegen ihr stattdessen Tränen in die Augen?

    Schnell wandte sie sich ab, so dass weder die Kinder noch Darko ihr Gesicht sehen konnte.

    "Das ist... wunderbar, Kinder", sagte sie rau. Danielle fischte einen Teller aus dem Spülwasser und fuhr mit dem Abwasch fort, bei dem Darko sie unterbrochen hatte.

    "Nicht wahr, Mama?" Emma und Louise jubelten laut, nahmen sich bei den Händen und hüpften aufgeregt und laut lachend durch die Küche.

    Darko sagte kein Wort.

    Danielle ihrerseits konzentrierte sich ganz auf ihren Abwasch.

    "Wann gehen wir, Mama?"

    Danielle zuckte zusammen bei Louise Frage.

    "Wie bitte?"

    "Wir fahren doch noch heute ab, nicht wahr? Wann packen wir? Wann brechen wir auf?"

    Danielle spürte, wie sie von einem starken Schwindelgefühl erfasst wurde. Sie blinzelte heftig, bemühte sich verzweifelt, die Kontrolle zu bewahren.

    "Wir gehen... wir gehen... sobald ihr fertig seid", presste sie zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor.

    "Heisst das, wir sollen jetzt packen?", rief Emma freudig aus.

    "Gehen wir, wenn wir gepackt haben?"

    Danielle konnte auf die Fragen ihrer Töchter nur nicken. Hastig wusch sie weiter ab. Man hätte meinen können, es zähle jede Sekunde, die sie früher aufbrechen konnte. In Tat und Wahrheit brauchte Danielle eine Beschäftigung für ihre zitternden Hände, eine Beschäftigung, die sie vom Denken abhielt.

    Louise stürmte mit lautem Jubelgeheul aus der Küche. Sogar Emma hatte an diesem Tag ihre Zurückhaltung vergessen und folgte ihrer Schwester nun mit derselben Begeisterung in den ersten Stock.

    Danielle schloss die Augen. Sie zwang sich tief Luft zu holen und sich zu fassen. Sie konnte Darkos Gegenwart deutlich spüren, fühlte seinen eindringlichen Blick auf ihrem Rücken. Langsam drehte sie sich zu ihm um. Sekundenlang sagten sie nichts, starrten sich nur schweigend an.

    "Ihr geht also heute noch?", fragte Darko schliesslich heiser.

    Alles was Danielle zustande brachte, war ein Nicken.

    Darko wandte den Blick ab, sah so angestrengt aus dem Küchenfenster, als hielte er nach etwas Ausschau. "Wunderschöner Tag, heute. So sonnig. Gut für die Jagd."

    "Du... gehst jagen?", stammelte Danielle.

    Darko nickte, ohne den Blick vom Fenster zu nehmen. "Ich breche wohl besser gleich auf. Bis später!"

    Er nickte ihr knapp zu, streifte sie mit einem Blick auf funkelnd blauen Augen.

    Danielle nickte. "Bis... Bis später!"

    Schon drehte er ihr den Rücken zu. Sie stand wie erstarrt in der Küche, als sie lauschte, wie er schnellen Schrittes durch den Korridor ging, die Haustür aufriss und sie wuchtig ins Schloss warf. Der Knall der Haustür riss sie aus ihrer Starre. Sie blinzelte benommen. Sie stürzte ins Wohnzimmer, warf sich gegen ein Fenster und folgte Darko mit dem Blick. Sie beobachtete, wie er in sein Haus ging, kurz darauf mit einem Gewehr wieder erschien und dann entschlossen Richtung Wald stapfte. Er verschwand zwischen den Bäumen, ohne einen Blick über die Schulter zurückzuwerfen. Bis später, hatte er gesagt. Doch Danielle wusste, dass er so schnell nicht zurückkehren würde. Sie spürte instinktiv, dass sie Darko nicht wieder sehen würde.


    
      Bis später!
    


    Das waren seine Worte des Abschiedes gewesen.

    

  


  
    Kapitel 11


    

    

    Es war ein überdurchschnittlich warmer Sommer, der einen starken Kontrast zu dem langen, harten Winter bildete, den sie hinter sich hatte. Während Emma und Louise die Hitzetage genossen, ihre Tante oft ins Schwimmbad oder zum Eisessen begleiteten und sonntags zu einem Picknick im Wald aufbrachen, setzte Danielle kaum einen Fuss vor die Tür. Obwohl kein Tag ohne Sonnenschein verging, war Danielle von einem dichten, undurchdringbaren Nebel gefangen. Sie fühlte sich lustlos, träge und apathisch. Sie spürte eine so grosse Niedergeschlagenheit, dass ihr mitten am Tag aus scheinbar unerfindlichen Gründen plötzlich Tränen in die Augen steigen konnten.

    Danielle versuchte ihr bestes, ihren Gemütszustand vor den Kindern zu verbergen. Ihrer Schwester jedoch konnte sie nichts vormachen.

    "Dani?"

    Blinzelnd hob Danielle den Kopf. Sie sass auf ihrem Bett und las, während Emma und Louise im Garten spielten.

    "Wir brechen gleich auf", erklärte Lorelle.

    "Schön", murmelte Danielle abwesend. "Wo geht ihr hin?", erkundigte sie sich halbherzig.

    Lorelles Stirn legte sich in tiefe Falten. Ihre Schwester stemmte die Hände in die Hüften und warf Danielle einen so dunklen und strafenden Blick zu, als hätte sie eben Lorelles Vasensammlung zerbrochen. "Danielle, du musst aufhören damit!"

    "Was?" Danielle blinzelte.

    "Wenn du nicht endlich wieder unter die Lebenden zurückkehrst, dann werde ich dich persönlich zur Psychotherapie fahren!"

    Danielle klappte ihr Buch zu. "Lori, ich habe es dir doch erklärt! Ich bin noch müde und mitgenommen, es war ein langer Winter..."

    "Verdammt nochmal, Danielle! Es ist Ende Juli! Es ist drei Monate her, seit du dem Feuerberg den Rücken gekehrt hast! Es ist Hochsommer und du klagst über Wintermüdigkeit? Ich sage dir eines, Danielle, du hättest den Winter nie in diesen gottverlassenen Bergen verbringen dürfen! Ich weiss ja nicht, was genau dort oben geschehen ist, aber ich sehe deutlich, dass es dir nicht gut getan haben kann!"

    Lorelle rang nach Luft. "Und jetzt mach dich fertig. Du begleitest uns heute zum Picknick und wenn ich dich eigenhändig in den Wald tragen muss!"

    Aufgebracht stapfte Lorelle aus Danielles Zimmer. Danielle schloss die Augen. Sie brauchte einige Minuten, um sich zu sammeln. Der Zornausbruch ihrer Schwester machte ihr Angst. Bisher hatte Lorelle stets versucht, mit verständnisvollen, sanften Worten zu ihr durchzudringen. Nie zuvor hatte Lorelle sie angeschrien, sie so drohend angefunkelt.

    Danielle seufzte tief.

    Stand es wirklich so schlimm um sie? Hatte sie sich wirklich so gehenlassen? Unwillkürlich sah sie an sich hinunter. Sie trug eine alte, verschlissene Jeans und eine verwaschene Bluse die ihr viel zu gross war. Danielle sprang vom Bett auf und rannte ins Bad. Ein bleiches, müdes Gesicht starrte ihr entgegen. Das Haar fiel ihr strähnig und ungepflegt ins Gesicht. Zum ersten Mal seit drei Monaten nahm sie sich bewusst wahr und ihr Anblick erschreckte sie zutiefst.

    Plötzlich riss sie sich die Kleider vom Leib, sprang unter die Dusche, seifte ihren Körper ein und shampoonierte ihr Haar. Sie wusch sich ausgiebig. Als sie aus der Dusch trat, fühlte sie sich seltsam erfrischt und so gut wie schon lange nicht mehr. Sie rannte in ihr Zimmer und riss den Kleiderschrank auf. Sie entschied sich für einen schwarzen, knielangen Rock und eine lilafarbene Bluse mit einem tiefen Ausschnitt.

    Zurück im Bad kämmte sie ihr nasses Haar und legte sich dezentes Make-up auf. Sie würde keine Zeit mehr finden, das Haar zu trocknen, doch das würde die Sommersonne übernehmen.

    "Danielle!", rief Lorelle da auch schon ungeduldig nach ihr. "Wir warten draussen auf dich!"

    Danielle warf einen letzten, prüfenden Blick in den Spiegel. Ihre Lider und die Lippen waren in einem zarten Rosa geschminkt. Sie hatte die Augen mit Kajal nachgezogen. Danielle war zufrieden mit sich. Sie schnappte sich ein paar silberne Ohrringe, die sie sich auf dem Weg zur Haustür ansteckte. Bevor sie in den Garten trat, schlüpfte sie in ein paar Riemchenschuhe mit hohen Absätzen. Dann stolzierte sie ins Freie.

    Nicht nur Lorelle, auch Emma und Louise starrten sie an, als käme sie von einem anderen Planeten. Danielle lächelte ein breites, siegesgewisses Lächeln. "Worauf warten wir noch? Lasst uns fahren!"

    

    Danielle hatte das Fenster heruntergelassen und liess sich den frischen Fahrtwind ins Gesicht wehen. Lorelles zornige Worte hatten die Wirkung eines kräftigen Schlages gehabt. Danielle war endlich aus ihrer Lethargie erwacht. Sie fühlte sich zwar nicht richtig gut und wusste instinktiv, dass sie sich auch heute Abend wie immer in den Schlaf weinen würde. Aber zumindest entzog sie sich dem Leben nicht mehr, nahm wieder daran Teil und sah ein, dass sie nicht alleine lebte auf dieser Welt.

    Danielle wusste nicht, was sie die vergangenen Wochen ohne Lorelle gemacht hätte. Ihre Schwester hatte sich um alles gekümmert: Sie hatte Danielle mit der Anmeldung für die Hochschule geholfen, hatte ihr dabei geholfen, auf den September eine Wohnung zu finden, hatte Emma und Louise auf der öffentlichen Schule angemeldet und sich hingebungsvoll um die Kinder gekümmert. Gleichzeitig hatte sie immer versucht, zu ihrer Schwester durchzudringen, hatte versucht in Erfahrung zu bringen, ob auf dem Feuerberg etwas Traumatisches geschehen war.

    Danielle hatte mit Lorelle kaum über den vergangenen Winter gesprochen. Von Emma und Louise wusste Lorelle jedoch, dass sie den Winter zusammen mit einem Mann verbracht hatten, der "ganz in Ordnung war", wie Emma erklärt hatte. Lorelle hatte Danielle auf diesen "Mann" angesprochen, doch Danielle hatte sich stets abweisend verhalten. Lorelle aber war nicht dumm. Sie ahnte wohl, dass der Grund für das untypische Verhalten ihrer Schwester bei dem Mann gefunden werden konnte.

    Danielle schloss die Augen, streckte den Kopf aus dem Wagen und liess sich den Wind übers Gesicht streichen.


    
      Bis später!
    


    Noch immer zog sich ihr Herz bei der Erinnerung an diese Worte krampfhaft zusammen und weinte stumme Tränen.

    Mehr hatte er nicht gesagt. Mit diesen beiden Worten hatte er sich von ihr verabschiedet, nachdem sie beinahe ein halbes Jahr zusammen gelebt hatten. Danielle konnte es noch immer nicht verstehen. Sie wusste ja, dass er sie nicht geliebt hatte, aber rechtfertigte dies einen solch herzlosen, kalten Abschied?

    Bis später hatte er gesagt, sein Gewehr geschultert und sich in den Wald aufgemacht, im Wissen, dass sie und die Kinder bei seiner Rückkehr längst fort sein würden. Kein "Ich wünsche dir alles Gute", kein "Ich hoffe, wir sehen uns wieder" und schon gar kein Zugeständnis, das ihm der Winter mit ihr gefallen hätte. Für Darko war es wohl nur ein Winter gewesen wie jeder andere auch. Ein Winter, der sich nur durch die körperliche Vereinigung mit ihr unterschieden hatte, was für ihn wohl eine angenehm Abwechslung, aber kein bedeutungsvolles Ereignis dargestellt hatte.

    Darko hatte gewusst, dass sie aus seinem Leben verschwinden würde, sobald es das Wetter erlaubte und hatte sich entsprechend nüchtern von ihr verabschiedet. Wenn sie insgeheim doch auf süsse Worte, Worte der Trauer und des Schmerzes oder gar auf ein Liebesgeständnis gehofft hatte, so hatte sie sich mächtig getäuscht. Darko Coda hatte ihn ihr nichts anderes gesehen als die Möglichkeit, den Winter in ungewohnter weiblicher Wärme zu verbringen. Bestimmt hatte er sie noch am Tag ihres Aufbruches vergessen, während sie...

    Danielle erinnerte sie sich nur zu gut daran, wie ihr heisse Tränen über die Wangen gekullert waren, als sie gepäckbeladen durch den weichen, nassen Schnee des Felsenpfades gestampft war und eine Spur für die Kinder gelegt hatte. Sie hatte lautlos geweint, um ihren Gefühlsausbruch vor den Kindern verborgen zu halten. Als sie nach über einer Stunde endlich ihren Wagen erreicht hatten, hatte sich Danielle die Tränen schnell mit dem Mantelärmel abgewischt. Die Kinder hatten gejubelt, als sie den Wagen entdeckt hatten, den Danielle an der Strasse parkiert war, die nach Domens führte, ins nächstgelegene Dorf.

    Schnell hatten sie ihr Gepäck im Kofferraum verstaut. Danielle hatte sich hinters Steuer gesetzt, doch statt Gas zu geben war sie einfach nur bewegungslos auf dem Fahrersitz gesessen, den Blick ins Leere gerichtet.

    "Mama? Fahren wir?", hatte sich Louise ungeduldig erkundigt.

    Doch Danielle hatte sich noch immer nicht gerührt. Sie fühlte sich wie erstarrt, eine Starre, die bis zum heutigen Tag angehalten hatte und sich erst heute langsam aufgelöst hatte.

    "Mama? Ist alles in Ordnung?"

    Erst als Danielle Emmas besorgte Stimme gehört hatte, hatte sie das Steuer umklammert und das Gaspedal durchgedrückt. Je weiter sie sich vom Feuerberg entfernt hatte, desto sicherer wusste Danielle, dass sie in den Bergen etwas Lebenswichtiges zurückgelassen hatte: Ihr Herz.

    Sie hatte ihr Herz verloren, es lag irgendwo hoch oben in der Wildnis, irgendwo auf dem Feuerberg bei Darko Coda, der es nicht haben wollte.

    

    Lorelle hatte leckere Brötchen gemacht. Danielle langte beim Picknick kräftig zu. Das erste Mal seit Monaten, dass sie wieder richtig ass. Sie sassen zu viert auf einer Picknickdecke auf einer Waldlichtung, genossen die Ruhe und die Wärme dieses Sommertages. Danielle gelang es sogar, ab und zu über die Geschichten ihrer Kinder zu lachen, doch schon bald trugen ihre Gedanken sie fort, trugen sie an einen Ort zurück, der in unendliches Weiss getaucht war.

    Sie erinnerte sich an einen Tag im Februar, als sie im Garten Schnee geschippt hatte. Plötzlich war Darko zu ihr getreten. Sie hatte ihn nicht kommen hören und war erschrocken herumgefahren, als sie seinen Schatten im Schnee entdeckt hatte. Er hatte sie nur breit angegrinst.

    "Weisst du, ich glaube, es ist nicht wahr."

    "Was ist nicht wahr?", hatte sie ärgerlich geknurrt, verstimmt darüber, dass Darko sie erschreckt hatte.

    "Das, was die Klatschblätter über dich geschrieben haben. Die Spekulationen über die Scheidung. Ich kann mir nicht vorstellen, dass du deinen Mann nicht befriedigt haben solltest."

    Danielle war rot angelaufen wie eine Tomate. Plötzlich hatte sie sich in ihrem Wintermantel wie in einem Backofen gefühlt. Ihre Haut hatte gekribbelt, ihr Herz schnell geschlagen.

    "Schön, dass du nicht alles glaubst, was du liest", hatte sie wütend geknurrt. Ihre Worte hatten Darko ein tiefes, dunkles Lachen entlockt. Sein Lachen klang ihr noch jetzt in den Ohren und weckte sofort ihre Sehnsucht nach ihm. Würde sie denn nie über ihn hinwegkommen? Würde sie ihn nie vergessen können? Würde sie je aufhören, von seinem kräftigen, muskulösen Körper zu träumen? Von seinen Armen, hart wie Stahl, die sie dicht und besitzergreifend an seine Brust gezogen hatten? Würde sie je vergessen können, wie er sich in ihr bewegt hatte? Würde sie sich eines Tages nicht mehr nach Darko Coda sehnen, zweifellos arrogant und selbstgefällig aber gleichzeitig bereit, sie mit seinem Leben zu beschützen? Kein anderer Mann hatte ihr ein solch tiefes Gefühl der Sicherheit und Geborgenheit vermittelt. Niemandem ausser Darko Coda war es gelungen, in ihr ein solches Feuer der Leidenschaft zu entfachen.

    Sie sehnte sich nach ihm.

    Mit jeder Faser ihres Körpers.

    

    Am Montagmorgen, dem Tag, der dem Picknick folgte, fand sich Danielle allein zu Hause.

    Lorelle war in ihrer Galerie, die Kinder in der Schule. Danielle war fest entschlossen, sich nie mehr so gehen zu lassen wie in den vergangenen Wochen. Darko hin oder her, es kam nicht in Frage, dass sie aussah wie eine Vogelscheuche. Sie duschte, stieg in den kurzen Rock vom Vortag und zog eine kurzärmelige blaue Bluse an, die sich weich um ihren Körper schmiegte. Die Bluse besass einen halbmondförmigen Ausschnitt, der den Ansatz ihrer Brüste erkennen liess. Danielle schminkte sich die Lider blau und steckte sich silberne Perlohrringe an.

    Heute würde sie zur Abwechslung etwas für Lorelle tun, dachte sie entschlossen. Ihre Schwester hatte sich so rührend um sie und die Kinder gekümmert, dass es an der Zeit war, ihr ein bisschen Dankbarkeit entgegen zu bringen. Danielle entschloss sich für einen umfassenden Hausputz. Die körperliche Aktivität tat ihr gut und lenkte sie für ein paar Stunden tatsächlich von Darko ab. Nachdem sie das Erdgeschoss blitzblank geputzt hatte, stieg sie mit dem Staubsauger in den ersten Stock.

    In diesem Moment klingelte es.

    Danielle seufzte. Sie stellte den Staubsauger im Korridor ab, fuhr sich glättend über Rock und Bluse und eilte dann die Treppe hinunter zur Haustür. Wahrscheinlich war bei Louise oder Emma eine Schulstunde ausgefallen, dachte sie, als sie rasch die Tür aufschloss. Sie öffnete die Haustür mit einem sanften Lächeln auf den Lippen. Dieses erstarrte jedoch zu Eis, als sie erkannte, wer da vor ihr stand. Mit einem erschrockenen Keuchen, die Augen starr auf ihn gerichtet, wich sie ins Haus zurück, als würde Darko Coda eine Bedrohung für sie darstellen.

    Darko hielt sie mit einem eindringlichen aber undurchsichtigen Blick aus eisblauen Augen gefangen. Er trat unaufgefordert ins Haus, warf die Haustür hinter sich mit dem Fuss ins Schloss. Danielle wich weiter zurück, bis sie das Wohnzimmer erreichte. Sie starrte Darko aus grossen, fassungslosen Augen ungläubig an. Er folgte ihr wortlos ins Wohnzimmer, als ob sie ihn dazu eingeladen hätte. Im Wohnzimmer blieb er stehen, liess seinen Blick umherschweifen, nahm jedes Detail in sich auf.

    Danielle zog sich derweil hinter einen grossen Polstersessel zurück. Ihre Hände gruben sich in seine Lehne, umklammerten sie wie einen Rettungsring.

    "Schönes Haus", murmelte Darko anerkennend.

    Nervös strich sich Danielle mit der Zunge über die Lippen. "Es gehört... meiner Schwester."

    Er nickte. Das wusste er natürlich bereits. Danielle erinnerte sich daran, wie sie ihm gesagt hatte, sie würde, zurück in der Stadt, vorerst bei ihrer Schwester unterkommen. Deshalb hatte Darko gewusst, wo er sie finden würde.

    Danielle musterte ihn wie einen Ausserirdischen, als könne sie nicht glauben, dass er vor ihr stand, hier, im Wohnzimmer ihrer Schwester. Was er wohl hier wollte? Was mochte er von ihr wollen? Bestimmt hatte er nicht drei Monate verstreichen lassen, um dann herzukommen und ihr zu offenbaren, dass er doch Gefühle für sie hatte. Wieso also war er hier? Oder war er einfach aus reiner Neugierde hergekommen? Um zu sehen, wie sie wohnte?

    Sie musterte ihn. Er sah aus wie immer, kräftig, männlich und verboten attraktiv. Eine Jeans schmiegte sich um seine langen Beine, ein frisch gebügeltes, dunkelblaues Hemd spannte sich über seine breite Brust, betonte seine blau funkelnden Augen. Er sah gut aus, erholt und ausgeruht.

    "Hier wohnst du also", murmelte er, mehr zu sich selbst als zu ihr.

    Danielle starrte ihn einfach nur an. Sie brachte noch nicht einmal ein Nicken zustande. Wenn er sie nur aus Neugierde aufgesucht hatte, so hoffte sie, dass er schnellstmöglich wieder verschwinden würde. Sie hielt es nicht aus, mit ihm im gleichen Zimmer zu stehen, im Wissen, ihm nicht mehr nahe kommen zu dürfen, ihn nie mehr umarmen zu dürfen, nie mehr seinen kräftigen Körper spüren zu dürfen.

    Langsam wandte er den Kopf zu ihr. Auch er musterte sie einige Sekunden schweigend. Als er dann ihren Namen sprach, zuckte sie zusammen.

    "Ich wohne jetzt in der Stadt", erklärte er. "Deshalb dachte ich, ich schau mal vorbei."

    Danielles Augen weiteten sich vor Überraschung. "Du...was?"

    Er nickte. "Vor einem Monat bin ich zurück in die Stadt gezogen. Ich hab auch bei der Polizei vorbeigeschaut, an meiner früheren Arbeitsstelle."

    Er hielt inne, zögerte einen Moment. "Sie waren erfreut, mich zu sehen." Er schüttelte den Kopf, als könne er das nicht ganz verstehen. "Haben mir sogar ein Angebot gemacht. Im Herbst geht der alte Huber in Pension, ich könnte meinen alten Job wieder aufnehmen."

    "Aber... Das ist wunderbar", sagte Danielle leise.

    Darko zuckte die Schultern. Wieder liess er den Blick durchs Wohnzimmer schweifen, sah sie nicht an, als er sprach. "Ich hab ihnen gesagt, ich brauche etwas Zeit. Zeit zum Nachdenken. Das ist alles plötzlich... so viel für mich."

    Er sah sie nicht an, als er weitersprach. "Tut mir Leid, wenn ich dich überrumpelt habe. Es war ein spontaner Entschluss..."

    "Nein, natürlich nicht", versicherte Danielle hastig. "Ich meine, ich.... Ich habe dich nicht erwartet... aber ich freue mich...Kann ich dir etwas zu trinken anbieten?"

    Sie schalt sich über ihr hilfloses Gestammel.

    Darko schüttelte nur den Kopf. "Nein, danke. Eigentlich wollte ich dir etwas zeigen."

    Er? Ihr etwas zeigen? Danielle blinzelte benommen.

    "Hast du vielleicht... kurz Zeit? Es ist nicht weit von hier... eine halbe Stunde vielleicht..."

    Danielle zuckte die Schulter. Unsicher sah sie ihn an. "Ich habe heute nichts vor. Aber ich..."

    "Gut." Er nickte. "Mein Wagen steht draussen."

    Mit diesen Worten wandte er sich ab, verschwand durch den Korridor und trat ins Freie.

    Erst jetzt merkte Danielle, dass ihre Hände vor Nervosität zitterten.

    

    Unbeweglich sass Danielle neben Darko auf dem Beifahrersitz. Sie fuhren stumm dem Mittag entgegen, hielten den Blick starr geradeaus gerichtet. Darko konzentrierte sich auf die Strasse, Danielle auf ihre purzelbaumschlagenden Gedanken.

    Als sie die Haustür geöffnet hatte, hätte genauso gut ein Geist vor ihr stehen können, so erschrocken war sie über Darkos Erscheinen gewesen. Sie hatte fest damit gerechnet, ihn nie mehr wiederzusehen. Sie hatte gedacht, sie würde nie mehr seine Stimme hören, nie mehr seine grosse, kräftige Statur erblicken, nie mehr seinen Geruch riechen können. Nun aber sass sie neben ihm, wobei sie sich selbst nicht erklären konnte, wie das geschehen war. Erst noch hatte sie sich mit einer an physischen Schmerz grenzenden Verzweiflung nach ihm gesehnt, in der festen Überzeugung, dass sich ihre Wege nie mehr kreuzen würden. Wieso sass sie dann jetzt in seinem Wagen?

    Es sei eine spontane Entscheidung gewesen, bei ihr vorbeizuschauen, hatte er ihr gesagt. Das hiess also, er hatte sich an diesem Morgen Lorelles Adresse rausgesucht und sich dann auf den Weg zu ihr gemacht, aus einem inneren Impuls heraus. Um ihr etwas zu zeigen.

    Danielles Herz schlug so fest in ihrer Brust, dass es schmerzte. Worum es sich wohl handelte? Was war so wichtig, dass er sich nach drei Monaten plötzlich bei ihr meldete, völlig unverhofft und unangekündigt aus dem Nichts auftauchte?

    Es war doch nichts... Beunruhigendes? Unwillkürlich schweiften ihre Gedanken zu den Zwillingen. Beklemmung erfasste sie. Es hatte doch nichts mit Ricky und Jimmy zu tun oder wie auch immer die toten Brüder hiessen?

    Darko warf ihr einen Seitenblick zu, an dem Danielle erkannte, dass er ihr Schaudern bemerkt haben musste. Er verlor jedoch kein Wort darüber, richtete seine Aufmerksamkeit sogleich wieder auf die Strasse.

    Es kam ihr so merkwürdig vor, in dieser angespannten Stille neben ihm durch die Stadt zu fahren. Danielle warf einen Blick aus dem Fenster. Es war so merkwürdig, Darko im pulsierenden Leben der Stadt zu begegnen. Menschen eilten durch die Strassen, Wagen brausten vorbei, auf einem Markt boten Händler ihre Sachen feil. Danielle verband Darko mit Ruhe und Einsamkeit. Jetzt aber waren sie von Lärm und Leben umgeben.

    Danielle rutschte nervös in ihrem Sitz hin und her. Wieder warf Darko ihr einen Seitenblick zu, schwieg jedoch.

    "Wo... wo fahren wir hin?", erkundigte sich Danielle zögernd, als sei ihr erst jetzt in den Sinn gekommen, dass sie ihn danach fragen könnte, statt sich überraschen zu lassen.

    Inzwischen hatten sie die Stadt hinter sich gelassen und fuhren nun durch ruhigere Vororte.

    "Wir sind gleich da", war alles, was er zur Antwort gab.

    Sie liessen auch die Vororte hinter sich, schlugen dann einen Kiesweg ein, der sie in Richtung Wald führte. Danielle wusste nicht genau, was sie davon halten sollte, genauso wenig wie sie wusste, was sie von Darkos überraschendem Besuch denken sollte. Sie war viel zu durcheinander, als dass sie einen klaren Gedanken hätte fassen können.

    Als sie nun auf einen Wald zusteuerten, wurde ihr leicht mulmig zumute. Nicht weil sie sich davor fürchtete, mit Darko allein Richtung Wald zu fahren, sondern viel mehr, weil sie nicht wusste, was sie erwartete.

    "Was hältst du davon?"

    Als sie Darkos angespannte Stimme hörte, zuckte sie vor Schreck zusammen. Angestrengt starrte sie aus der Windschutzscheibe. Wovon? Wovon sprach er? Sie konnte nichts erkennen, ausser den grossen Bäumen, die den Beginn des Waldes markierten und die sie demnächst erreichen würden. Doch dann sah sie es. Zwischen zwei kräftige Bäume schmiegte sich ein kleines Haus empor. Es lehnte sich so vertrauensvoll an den Wald, als gehöre es dazu. Es war in einem sanften azurblau gestrichen, in der Farbe des Himmels. Möglicherweise war das der Grund dafür, dass die Bäume sich über diesen Fremdkörper in ihren Reihen nicht aufregten.

    "Du meinst... das Haus?"

    Darko nickte, den Blick auf das Haus gerichtet.

    Wieso fragte er sie nach ihrer Meinung? Ein Haus wie dieses, an einer Lage wie dieser, war doch unbezahlbar!

    "Es ist wunderschön", flüsterte sie verträumt. Es erinnerte sie an das Haus ihrer Urgrossmutter, das Haus auf dem Feuerberg.

    Darko lächelte stolz. "Nicht wahr?"

    Das Lächeln auf seinen Lippen löste ein Flattern in Danielles Bauch aus. Nicht, sprach sie sich selbst stumm zu. Alles, was Darko will, ist, dir ein Haus zu zeigen. Aus welchem Grund auch immer.

    Darko parkte seinen Wagen zwischen den ersten Bäumen des Waldes. Er sprang aus dem Wagen. Danielle folgte ihm langsamer, zögerlicher. Zusammen schritten sie über einen schmalen Pfad, der zum Anwesen führte.

    "Es ist doch nicht etwa deines?", fragte sie in einem Ton, der deutlich machte, dass sie dies nicht glaubte.

    Er drehte sich zu ihr um, wieder dieses stolze Lächeln auf den Lippen. "Es ist meines. Seit mehreren Jahren schon. Ich habe es gekauft, als ich noch im Dienst war. Das war bevor..."

    Er brach schnell ab, fügte dann aber hinzu: "Ich habe es zusammen mit Linda gekauft, meiner Frau", murmelte er, nun tief in Gedanken versunken. Er wandte sich ab und näherte sich dem Haus, wohingegen Danielle wie erstarrt stehen blieb.

    Frau! Frau! Er hatte eine Frau! Er war verheiratet! Sie spürte, wie alle Farbe aus ihrem Gesicht wich. Ihr wurde schwindlig und ihre Knie drohten unter ihr nachzugeben. Das erklärte natürlich alles! Deshalb hatte er in ihr nichts anderes gesehen, als eine willkommene Abwechslung. Wahrscheinlich war sie für Darko so eine Art Ferienflirt gewesen. Einen Ferienflirt verband man zwar gemeinhin mit Strand und Meer, zärtlicher Sonne und süssen Drinks. Darko hatte den Ferienflirt einfach neu definiert.

    Wie war sie bloss auf die Idee gekommen, dass er das ganze Jahr auf dem Feuerberg verbringen würde? Aus irgendeinem Grund überwinterte er dort, kehrte im Frühling jedoch in die Arme seiner liebenden Frau zurück.

    
      Linda
    
.

    Danielle erinnerte sich an die Nacht, als sie Darko damals getröstet hatte, an die Nacht seines Albtraums. Sie hatte das getan, was Linda normalerweise tat. Nur, dass Linda nicht da gewesen war. Also hatte sie die Rolle der trostspendenden Ehefrau übernommen. Sie war ein Ersatz gewesen, weiter nichts. Ein Winterersatz für Linda, die ihrem Mann nicht in die Berge hatte folgen mögen.

    Danielle gab ein undefinierbares Gurgeln von sich. Nur mit grösster Mühe gelang es ihr, ihre Beine wieder in Bewegung zu setzen. Nur unter grösster Anstrengung konnte sie Darko folgen, der bereits die Haustür aufschloss. Er stiess die Tür weit auf und wartete auf sie. Als Danielle ihn erreichte, musterte er sie besorgt. "Geht es dir gut?", hörte sie ihn fragen, wie durch einen dichten Nebel hindurch. Sie nickte nur, trat wortlos an ihm vorbei ins Haus.

    Wohnte er schon hier? Hatte er sie tatsächlich zu sich nach Hause eingeladen? Aber weshalb nur? Sie wollte nicht hier sein, wenn seine Frau nach Hause käme. Ohne sich nach ihm umzudrehen, fragte sie gepresst: "Was willst du mir zeigen?"

    Er trat zu ihr, nahm ihre Hand. Danielle wusste nicht, wieso sie es geschehen liess. Wahrscheinlich weil sie nicht die Kraft besass, Darko ihre Hand zu entziehen. So liess sie sich stattdessen durchs Erdgeschoss führen, liess sich Wohnzimmer, Küche und Bad zeigen. Sie erkannte an den fehlenden Möbeln, dass das Haus noch unbewohnt war. Darko sagte nichts, führte sie nur von einem Zimmer zum nächsten und führte sie schliesslich die Treppe hinauf in den ersten Stock. Dort gab es einen schmalen Korridor, an dessen Seite je zwei Zimmer lagen. Am Korridorende fand sich ein weiteres Bad. Darko zeigte ihr ein Zimmer nach dem anderen, von stillem Stolz erfüllt, als hätte er das Haus selbst gebaut.

    "Was hältst du davon?", fragte er, als sie alle Räume gesehen hatte.

    Sie nickte. "Wirklich... wunderschön. Ein kleines Juwel."

    Er lächelte breit. "Nicht wahr?"

    Danielle folgte Darko ins Erdgeschoss hinunter.

    m Wohnzimmer trat sie an ein Panoramafenster, das den Blick auf den Wald freigab. Sie starrte in den Wald hinaus, betrachtete die Natur. Die Atmosphäre erinnerte sie so sehr an den Feuerberg, dass ihr Herz schwer wurde vor Trauer.

    "Wann... wann zieht ihr denn ein?"

    Hatte er wirklich gedacht, er würde ihr einen Gefallen machen damit, ihr dieses Haus zu zeigen? Wusste er denn gar nicht, was für eine Qual es für sie war, hier zu sein?

    Wahrscheinlich hatte er einfach gedacht, sie zähle jetzt zu seinem Freundeskreis. Vielleicht würde er sie ja zur Einweihungsfeier einladen.

    Sie hörte Schritte hinter sich, drehte sich jedoch nicht um.

    "Wir? Wen meinst du damit?"

    "Du und deine Frau", murmelte Danielle, den Blick fest auf den Wald gerichtet.

    Sie ballte die Hände zu Fäusten, grub ihre Fingernägel in die Handfläche. Sie zwang sich, sich zu konzentrieren, sich zusammenzureissen und gleichmässig zu atmen. Als auch das nicht half, um die aufsteigenden Tränen zurückzuhalten, schloss sie verzweifelt die Augen, presste diese fest zusammen in dem Versuch, die Tränen zu unterdrücken.

    Steif und starr stand sie am Fenster. Sie hörte nicht, wie Darko näher trat. Sie war viel zu sehr damit beschäftigt, die Gefühle unter Kontrolle zu halten, die sie zu überwältigen drohten. Als sich Darkos Hände auf ihre Schultern legten, zuckte sie zusammen. Sie wollte sich wehren, als er sie zu sich drehte, doch es ging so schnell, dass sie nicht dazu kam, sich Darko entgegenzusetzen. So hielt sie die Augen nur fest geschlossen, als seine Arme sie warm und kräftig umfingen, in einer Umarmung, die ihr nur allzu vertraut war, die sie kannte und liebte.

    "Das hängt von ihr ab", sagte Darko heiser.

    Danielle erwiderte nichts. Sie wünschte, der Boden würde sich unter ihr öffnen und würde sie verschlucken. Wie hatte sie nur so dumm sein können, Darko blindlings hierher zu folgen? Er hatte ihr ohne Worte aber trotzdem unmissverständlich zu verstehen gegeben, dass sich sein Interesse an ihr nur auf die Wintermonate beschränkte. Als er dann jedoch plötzlich in der Stadt aufgetaucht war und auf ihrer Schwelle gestanden hatte, war sie ihm hinterher gerannt wie ein kopfloses Huhn.

    "Danielle? Danielle, bitte sie mich an."

    Sie schüttelte nur den Kopf, hielt die Augen fest zusammengekniffen. Wieso tat er ihr das an? War das vielleicht seine Vorstellung einer sanften, aber umso effektiveren Rache dafür, dass er die Zwillinge hatte erschiessen müssen?

    Er legte eine Hand um ihr Kinn, hob es zu sich. "Sieh mich an, Mäuschen. Sieh mich an."

    Es waren seine Worte, der vertraute Kosename und die Erinnerung an vergangene Tage, die sie schliesslich dazu brachten, die Augen zu öffnen. Aus tränenglitzernden Augen sah sie zu ihm auf.

    "Die Augen", sagte er leise, als er in ihre grossen, geweiteten Augen blickte, "ich habe dir nie gesagt, an was mich dein Blick erinnert. Der Blick der Holzmaus, die ich dir geschenkt habe. Du erinnerst dich doch?"

    Als sie nichts sagte, nur heftig blinzelte, um ihre Tränen zurückhalten, fuhr Darko fort: "Sie können mich so gross und bittend ansehen, mit diesem sanften, aber eindringlichen Flehen. Ein Flehen nach Vertrautheit, Zuwendung und Schutz."

    Leise Tränen kullerten Danielle über die Wangen.

    Darko legte eine Hand an ihre Wange, wischte mit dem Daumen eine Träne beiseite. "Warum weinst du, Mäuschen?"

    Nun konnte sie sich nicht länger beherrschen. Ein verzweifeltes Schluchzen entstieg ihrer Kehle. Sie wollte den Kopf senken, doch Darko hielt ihr Kinn fest umklammert, zwang sie, ihn anzusehen.

    "Warum? Sag es mir?"

    "Ich... möchte jetzt gehen... Darko. Bitte!"

    Sie versuchte, sich aus seiner Umarmung zu befreien, doch er liess es nicht zu. "Erklär mir zuerst, weshalb du weinst."

    Danielle schüttelte heftig den Kopf. "Das... kann ich nicht!"

    Besorgt blickte Darko auf sie hinunter. "Das Haus gefällt dir doch, oder?"

    Sie nickte nur.

    "Und du möchtest hier mit mir zusammen wohnen?"

    Ihre Tränen hörten schlagartig auf zu fliessen. Sie riss die Augen weit auf, starrte ihn benommen und ungläubig an. Sie musste sich verhört haben. "Wie bitte?", keuchte sie atemlos.

    "Du möchtest doch hier mit mir zusammen wohnen?", wiederholte er fragend.

    Danielle schnappte nach Luft wie eine Ertrinkende. "Ich? Aber du... du hast gesagt, das Haus gehört dir und... deiner Frau."

    Sie sah, wie er langsam zu begreifen begann. Verwirrt schüttelte er dann den Kopf. "Das habe ich nicht gesagt, Danielle. Wir haben es zusammen gekauft, das war alles. Das war, bevor ich bei der Polizei gekündigt habe. Bevor es mit meiner Ehe bachab ging. Als Linda sich von mir hat scheiden lassen, habe ich sie ausbezahlt. Ich habe Linda ihren Anteil am Haus abgekauft. Ich wollte eigentlich hier einziehen, doch dann ist es mir so schlecht gegangen... Aus einem inneren Impuls heraus habe ich mich schliesslich in die Berge zurückgezogen. Bin vor mir selbst geflohen."

    Er zog sie dichter an sich, bis ihre Brust die seine berührte. "Doch dann habe ich dich kennengelernt. Damit hat sich alles verändert. Nachdem du den Feuerberg verlassen hattest, wusste ich plötzlich, dass mich das einsame Leben dort oben nicht mehr erfüllen konnte. Nie mehr erfüllen würde."

    Danielle vergrub den Kopf in Darkos Brust. Salzige Tränen benetzen sein Hemd, als Danielle erneut von ihren Gefühlen überrollt wurde.

    "Nur zwei Tage nach deiner Abreise habe auch ich den Feuerberg verlassen. Doch zurück in der Stadt habe ich gezögert. Lange hatte ich Zweifel. Ich war nicht sicher, was du in mir gesehen hast. Ob du mich einfach nur für die Wintermonate auf dem Feuerberg gebraucht hast oder... Ich wusste nicht, wie ich dich danach fragen sollte. Also entschloss ich mich kurzerhand, dir das Haus zu zeigen und deine Reaktion darauf abzuwarten."

    Danielle schluchzte leise.

    "Jetzt bin ich mir aber nicht sicher... wie ich deine Reaktion deuten soll", murmelte Darko gepresst.

    Danielle hob den Kopf. "Oh, Darko", schluchzte sie. Sie schlang die Arme um seinen Hals, stellte sich auf die Zehenspitzen und drückte sich so fest an ihn, wie sie konnte. Seine Arme legten sich um sie, umschlossen sie fest.

    "Weisst du, was ich einst über weibliche Tränen gesagt habe?"

    Danielles Brust erzitterte, als unter Tränen leise lachte. "Sie sind auch ein Mittel der Kommunikation."

    "Und was lösen sie in mir aus?", flüsterte er heiser an ihrem Ohr.

    Danielle löste den Kopf von seiner Schulter. Sie legte den Kopf in den Nacken und musterte Darko aus grossen Augen. "Den Wunsch, Trost und Geborgenheit zu schenken", erinnerte sie sich so deutlich an seine Worte, als hätte er sie erst gestern gesprochen.

    Darko nickte ernst. "Und was noch?" Er fixierte sie eindringlich. Seine blauen Augen schienen direkt durch sie hindurch zu blicken.

    Danielles Augen verklärten sich, als sie sich daran erinnerte. Ehe sie dazu kam, etwas zu sagen, murmelte Darko rau: "Sie wecken in mir den Wunsch, meine Stärke zu teilen, dich meine Kraft spüren zu lassen. Dir einen Teil von mir zu schenken."

    "Darko", hauchte Danielle, sehnsüchtig und verlangend.

    "Möchtest du mich denn noch?", fragte er. Zum ersten Mal seit sie ihn kannte, hörte Danielle Unsicherheit und Verletzlichkeit in seiner Stimme.

    "Oh, Darko", flüsterte sie. "Kein Tag ist vergangen, an dem ich nicht an dich gedacht hätte. Keine Stunde, während der ich mich nicht nach dir verzehrt hätte. Kein Abend, an dem ich dir nicht verzweifelte Tränen nachgeweint hätte."

    Danielle stellte sich auf die Zehenspitzen, rieb ihre Weiblichkeit sanft an der Ausbuchtung seiner Jeans. "Ich brauche dich so sehr, Darko. Ich verlange so sehr nach dir, dass es schmerzt."

    Ihre Worte nahmen Darko jeden Zweifel. Sein Mund legte sich auf ihren, bemächtigte sich ihm mit einem, dunklen, verlangenden Grollen.

    

    Sie hielten sich fest umklammert. Danielles Rücken wurde gegen das Panaromafenster gepresst, ihre Beine schlangen sich fest um Darkos Hüften. Sie waren im Stehen übereinander hergefallen, bevor Darko sie schliesslich hochgehoben und sie sich ungestüm vereint hatten.

    Nun stellte er sie vorsichtig auf den Boden. Während sie bis auf ihren BH entkleidet war, trug er noch Jeans und Unterwäsche, die locker um seine Hüften baumelten. Darko zog seine Unterhose hoch und schloss seine Jeans.

    "Warte hier", keuchte er noch immer ausser Atem, "ich bin gleich zurück."

    Danielle wartete im Wohnzimmer auf seine Rückkehr, noch ganz benommen von dem erfüllenden Gefühl, Darko nach drei langen Monaten endlich wieder in sich gespürt zu haben.

    Er kam mit einer Decke zurück, die er auf dem Holzboden ausbreitete. Er legte sich rücklings auf die Decke und winkte sie zu sich. Danielle liess sich neben ihm niedersinken und kuschelte sich eng an seine Brust.

    "Endlich", seufzte sie leise. Zärtlich fuhr sie mit der Hand über seinen muskulösen Oberkörper.

    Darko schlang einen Arm um ihren Rücken.

    "Endlich was?"

    "Endlich bin ich dir wieder nahe", seufzte sie glücklich.

    Darko strich ihr mit der Hand übers Haar. "Wieso hast du mir nichts gesagt, Danielle?"

    "Nichts wovon?"

    "Von deinen Gefühlen für mich."

    Danielle zögerte. Den Blick auf Darkos Brust geheftet, murmelte sie schliesslich: "Ich hatte ja keine Ahnung, dass du sie erwidern würdest. Ich dachte, ich wäre für dich nichts weiter als... als..."

    "Als was?", fragte er sanft.

    "Als eine Möglichkeit, körperliche Erleichterung zu finden", flüsterte sie. Hitze schoss ihr ins Gesicht und brachte ihre Wangen zum Glühen.

    Darkos Brust bebte, als er leise lachte. "Dieser Winter hat mir so gut getan wie keiner zuvor", murmelte er, worauf sich Danielles Wangen noch dunkler färbten. "Aber das lag nicht nur an dem Sex, Danielle. Du hast mich wieder ins Leben zurückgeholt, Danielle. Du hast Gefühle in mir geweckt, die ich längst tot geglaubt habe. Du hast meinem einsamen Herz Leben und Liebe eingehaucht."

    "Oh, Darko", wisperte Danielle und drückte ihm einen sanften Kuss auf die Brust.

    "Dank dir habe ich neuen Mut gefasst. Dank dir war ich bereit, die Einsamkeit der Berge hinter mir zu lassen. Ich könnte nicht länger dort oben wohnen, Danielle. Nicht ohne dich."

    Danielle hob den Kopf. Tränen glitzerten in ihren Augen, als sie Darko sanft auf den Mund küsste.

    "Und du, Darko? Wieso hast du mir nichts von deinen Gefühlen für mich erzählt?"

    Nun war es Darko, der zögerte. "Ich... Auf dem Feuerberg dachte ich, du wärst nur an meinem Schutz interessiert. Ich dachte, du würdest meine Nähe nur zu deiner Sicherheit suchen und zum Schutz der Kinder. Ich wusste ja nicht..."

    "Wenn das so gewesen wäre", flüsterte Danielle, "warum hätte ich dann breitwillig Liebe mit dir gemacht, Darko?"

    Sie spürte, wie Darko der Atem stockte. "Vielleicht um mich an dich zu binden? Oder einfach deshalb, weil auch du einen Weg gesucht hast, deine Bedürfnisse stillen?"

    Danielle schüttelte den Kopf. "Wenn ich nicht mein Herz an dich verloren hätte, hätte ich mich dir nie so vertrauensvoll hingeben können."

    Nun trat ein verdächtiges Glitzern in Darkos Augen. "Was hätte ich nur getan, wenn ich dich nicht gefunden hätte?", fragte er mit belegter Stimme.

    "Ohne dich hätte ich den Winter in der Wildnis nicht überstanden", gestand Danielle ernst.

    "Ohne dich hätte ich nie den Weg zurück ins Leben gefunden", offenbarte Darko ihr mit demselben Nachdruck.

    Ihre Augen suchten einander. Als sich ihre Blicke trafen, hielten sie sich mit den Augen fest, als wollten sie sich nie wieder loslassen. Sie musterten sich durch einen Schleier der Gefühle. Mit Blicken kommunizierten sie einander, was sie beide längst wussten: Sie konnten ohne einander nicht leben.

    "Darko?"

    "Hm?"

    "Liebe mich!"

    "Ist das eine Bitte?"

    "Es ist ein Befehl!"

    In einer einzigen, fliessenden Bewegung rollte sich Darko auf Danielle.

    "Dann begebe ich mich von jetzt an freiwillig unter deine Befehlsgewalt."

    Danielle lachte, bevor Darko ihren Mund mit einem leidenschaftlichen Kuss verschloss. Sie streichelten sich mit fiebrigen Händen, teilten mal zärtliche, mal verlangende Küsse.

    Als Darko schliesslich in ihre süsse Wärme tauchte, hielten sie beide den Atem an. Diese Vereinigung, das wussten sie, besiegelte ihr Zusammensein für den Rest ihres Lebens. Sie genossen das Liebesspiel wie keines zuvor, gaben sich einander vertrauensvoll und bedingungslos hin, versuchten, einander grösstmögliches Glück zu schenken und teilten bereits ein Stück des Glücks, das die Zukunft für sie bereithielt.
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        Tanja Rauch

        

        Blutsdämmerung

        

        Die neunzehnjährige Tamara ist verzweifelt, denn mit ihr stimmt etwas nicht! Und es ist so absurd, dass sie mit niemandem darüber reden kann.

        Als Kind wäre sie nach einem Unfall fast gestorben und seitdem beginnt ihr Körper sich zu verändern. Als sie glaubt langsam den Verstand zu verlieren, trifft sie auf den geheimnisvollen Max und bekommt endlich die lang ersehnten Antworten. Doch damit fangen die Probleme erst an...
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        Robin Black

        

        Schattenjuwel

        

        Die Welt Elowia steht am Abgrund und droht in einen weiteren Krieg zu versinken. Einzig und allein ein Dämonenmädchen mit einem Stein der Unwissenheit kann Elowia noch retten, aber der Preis für die Errettung Elowias ist hoch, denn das Juwel bringt nicht nur den erhofften Frieden, sondern auch den Tod mit sich.

        

        Gejagt von den machthungrigen Regenten Elowias findet das Dämonenmädchen Lilith ausgerechnet bei einem der gefürchtetsten Männern Elowias Zuflucht. Aber bald muss Lilith erkennen, dass sich hinter der Fassade ihres Beschützers ein dunkles Geheimnis verbirgt ...

        

        Umfang: ca.600 Taschenbuchseiten.

        

        Hinweis: Das Buch wurde im Mai 2012 komplett neu lektoriert & korrigiert.
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        Elvira Zeißler

        

        Feenkind

        

        Dhalia, eine junge Fürstentochter, wächst in dem Glauben an eine alte Prophezeiung auf - ihr scheint es bestimmt zu sein, eines Tages ihr Land von der Unterdrückung durch den Herrscher zu befreien. Doch an ihrem 18. Geburtstag erkennt sie ihren Irrtum. Auf der Suche nach Antworten macht sie sich auf, das sagenumwobene Volk der Alten Feen zu finden. Auf diesem Weg, der nicht für sie bestimmt war, lauern viele Gefahren, denn schon bald wird sie von den gefürchteten Dunkelfeen des Herrschers gejagt...

        

        Abenteuer, Romantik und Magie mit einer faszinierenden jungen Heldin!
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        Anja Ollmert

        

        Hinter Türen

        

        Das Leben schreibt Geschichten, die erzählt werden wollen.

        

        Wir Menschen sind versucht, einen Blick hinter verschlossene Türen zu wagen, einen Blick voller Interesse, Neugier, Mitgefühl und wohligem oder ängstlichem Schaudern.

        

        Hinter den Türen dieses Buches verbirgt sich Verblüffendes, Geheimnisvolles, Kriminelles, Mörderisches, Unterhaltsames und Skurriles.
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        General Striker

        

        Die besten Chuck Norris Witze

        

        Dieses Buch sammelt die besten Witze und Sprüche über Chuck Norris. Über 150 Fakten über den härtesten Mann der Welt. Aber was ist der Ursprung, der Chuck Norris Fakten? Und wer ist Chuck Norris überhaupt? All dies wird in diesem Buch enthüllt.
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        Birgit Grosse

        

        Socken stricken mit nur 2 Stricknadeln

        

        Socken sind schnell gestrickt (oder gehäkelt), tragen sich höchst angenehm und halten nicht nur im Winter mollig warm. Dazu bieten sie hohen Tragekomfort und sehen einfach klasse aus! Denn die meisten Sockengarne gibt es in allen Trendfarben von uni bis bunt und Muster bildend. Diese Art von Socken stricken, die ich hier vorstelle, ist auch für Anfänger mit guten Strickgrundkenntnissen geeignet. Die Socken werden "offen" gestrickt und haben eine Naht die beim Tragen nicht stört. Einige mögen oder können auch nicht mit dem Nadelspiel(5 Nadeln) stricken - möchten aber dennoch gerne Socken stricken. Anbei auch eine Anleitung zum Socken häkeln. Dies geht besonders schnell und in null Komma nix sind die ersten Socken gehäkelt.

        Inhalt: Es werden vier verschiedene Techniken vorgestellt, plus Babyschühchen, plus Häkelsockenanleitung
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